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ZAUBERMITTEL DER EVHEER 

(AUS DEM STÄDTISCHEN MUSEUM IN BREMEN) 

TOK 

Db. h. schurtz, 

Bhbmbr. 

(Mit Tafel I-IV). 


Dem Umstand f dass seit geraumer Zeit unter den Evheern an der SklavenkOste die 
Norddeutsche Mission th&tig ist, und dass seit nunmehr 16 Jahren der grösste Theil des 
Evhevolkes unter deutschem Schutz steht, ist es zu danken, dass wir uns über die geistige 
und materielle Kultur dieses Volkes aus deutschen Quellen verhältnismässig gut unter- 
richten können; man darf sogar behaupten, dass überhaupt kein Volk der W«$tknste so 
eingehend studiert worden ist, wie gerade die Evheer. Auch ethnographische Sammlungen 
sind in reicher Zahl nach Deutschland gekommen. Da die Norddeutsche Mission von Bremen 
ausgebt, hat gerade das Bremer Museum öfter das GlQck gehabt, Q^enstände aus dem 
Evhegebiet zu erhalten, binders seit Herr Missionar C. Sfiess mit höchst dankens- 
werther Bereitwilligkoit begonnen hat, in systematischer Weise für das Museum zu 
sammeln. Es war ihm den Wunsch ausgesprochen werden, dass er namentlich den 
Amuletten und Zauber^räthen seine Aufmerksamkeit zuweuden möchte, da es ihm am 
ersten gelingen musste, mit Hülfe Neubekehrter derartige Gegenstände zu erwerben und 
ihren Zweck zu erkunden. Herr Spibss ist dieser Anregung mit grossem Eifer und Ver- 
ständnis nachgokommen , so dass sich das Bremer Museum jetzt im Besitz einer sehr 
interessanten Sammlung befindet, die durch die Erläuterungen des Einsenders doppelten 
Werth gewinnt. Diese Erläuterungen sind freilich nur theilweise erschöpfend, da von 
den Eingebnmen nur mit Mühe genügende Auskünfte zu erhalten waren, aber sie zeigen 
doch, wie trotz aller Veröfientlichungen Ober Mythologie unîl Aberglauben der Evheer 
genule Ober die niedersten und verhältnismässig einfachsten Formen des Zauberglaubens 
bisher nur wenig bekannt ist. iSo bieten die Mittheilungen des Herrn Sfiess trotz ihrer 
Unvollständigkeit sehr viel Neues. Auch die Erklärungen der Gegenstände, die dem 
Jevhekultus angehören, sind beachtenswerth. 

Die Sammlung ist gröestontheils im westlichen (engiiechen) Tlieil dee Evhelandes 
zusammengebracht werden, wodurch .sich vielleiclit manche Widerspräche mit den Angaben 
anderer Forscher, die den Osten bereist liaben, erklären lassen. Im allgemeinen zeigen 
die Zaubermittel gewis.se charakteristische ZOge. Vor Jaliren habe ich den Versuch 
gemacht, die Amulette und Zaubermittel ihrer Grundidee nach in ein gewisses System zu 
bringen (Archiv für Anthropologie, Bd. XXII, S. 07 ff.); ein Vergleich damit zeigt, da»i 
bei den Evheern die einfachen, leicht zu deutenden Abwehimittcl (Hörner, Zähne, Klauen, 
Dornen) zwar nicht fehlen, aber doch sehr zurOcktreten, und dass dafär einige andere, 
zum Theil schon der aktiven Zauberei angohörenüo Dinge mit Vorliebe benutzt sind. An 
I. A. f. E. XIV. I 
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erster Stelle sind die Zauberlcnoten zu nennen, die in grosser Zahl und wechselnden, 
zuweilen recht merkwürdigen Formen erscheinen. Mit dem Verknoten und Fesseln feind- 
licher Einflüsse nahe verwandt ist das magische Zusammenpressen von Kleiderfetzen, 
Speiseresten u. s. w., die dem Gegner gehören, und deren Schicksal für das seine vorbildlich 
sein soll. Àm häufigsten erscheinen die beliebten Zauberpulver und -gifte, in kleine Kale- 
bassen verspündet, als tragbare Amulette oder, wenn man so will, zugleich al.s Taschen- 
apotheken, aus denen man das Mittel nach Bedarf entnimmt. Sehr bedeutsam tritt die 
Kaurischnecke als zauberkrüftiger Gegenstand hervor; dass ein groeeer Theil der Amulette 
mit Kauris besetzt ist, beruht durchaus nicht vorwiegend auf dem Schmuckbedürfhis, 
sondern soll die Zauberkraft erhöhen ^). Mit den Ooisterglaulmn der Evheer hAngt es dagegen 
zusammen, dass Blut und Federn geopferter Hühner so oa an den Amuletten erscheinen. 

Die nachfolgenden Ausführungen stützen sich auf zwei Manuscripto des Herrn Spiesr. 
Ks wird jedesmal zuerst eine Beschreibung des Gegenstandes gegeben, dann folgen die 
Erläuterungen des Einsenders, die aus verschiedenen Gründen nicht wörtlich abgedruckt 
werden konnten; wo es dennoch geschehen ist, habe ich es in der herkömmlichen Weise 
angedeutet. Zum Schluss, von den vorhergehenden getrennt, folgen die Bemerkungen des 
Bearbeiters, soweit deren nOthig zu sein schienen. 

Taf. I, Fig. 1. Afa riuti nt< oder Bok» üto dfuvttnu (Instrument eines Priesters). Tafel 
aus gelbgiuuom Holze mit erhabonoiii Rande. Der Rand stellt zwei Schlangen dar, die von 
einem stark hervortretenden menschlichen Kopf au»^ehen. Dort, wo sich der Kopf l>eflndet, 
ist der Rand stark verbreitert und mit roher Ornamentik (zwei Hacken und zwei Zickzacken) 
versehen. Die Rückseite der Tafel ist ohne jede Verzierung. 

Die Tafel stammt aus dem Besitz eines Zauberpriesters. Nach den Angaben einer alten 
Heidin ist das Gesicht Zeichen der Furcht (vor den nahenden Göttern). Mit dem Zauborstab 
(Taf. III, Fig. d) schlagt der Priester auf die Tafel, um die OOtter zu nifeu, wenn er von 
Kranken konsultiert wird. Nach mehrmaligem Klopfen spricht der Prieeter ein Gebet, z. B.: 
Ich bofreic dich von den Fesseln dos Tode«, 

Ich befreie dich von den Fesseln der Krankheil, 

Ich befreie dich von allem l.eide. 

Sehr merkwürdig ist die Angabe, dass die Tafel auch als iSchreibtafel zu dienen hat. 
Will ein Priester einem änderen eine Mittheilung machen, so schreibt er mit Maismobl 
Zeichen auf die Tafel und sendet sie seinem Kollegen, der dies Zeichen versteht, durch 
einen Boten zu. 

Diese Erklärungen sind leider sehr ungenügend, namentlich waren nähere Angaben 
über den l’riestor recht erwünscht, da es sehr verschiedene Arten von Zauberpriestern 
bei den Evhe giebt. Die Hezeichung Afa nufi na lässt vermuthen, dass es sieb um einen 
Priester des „Fetischs’* Afa handelt, über den Herold kurz bemerkt: Afa ist derjenige 
Fetisch, welcher weiss, was überall im Lande vorgehl oder Vorgehen wird, warum z. B. 
jemand krank geworden oder einen schlechten Traum gehabt liât. 

Taf. I, Fig. 2. Se zikpux^ Stuhl einer Yevhepriesterin. Ein Sitzschemel von der im 
I.ande gewöhnlichen Form, jedoch dick mit Kalk und Blut beschmiert. 


Ueber Mufwhelgeld als ZaubenniUel vgl. meinen gGrundri^ einer Fntstehungageechichte den Oeldoe" 
(Weimar S. 41 und 100. 
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Dor Stuhl darf nur von der betrefibndon Driosterin benutzt werden. Das Blut ist 
Hühnerblut. Genaueres war von der Besitzerin, die noch Heidin ist, nicht zu erfehrcn. 

Taf. I, Fig. 3. ßboni. Kotier HolzknQppei , an dessen dickerem Ende 14 aus Bast 
geflochtene Zöpfe mit Hülfe einer Liane angebunden sind. In die meisten der Zöpfe ist 
oben eine Hühnerfeder eingeflochten. 

GboAi soll bedeuten ,abprallen, abblitzen”, nach einer zweiten Angabe „auf den Rocken 
fallen”. Das Zaubermittei soll vor Feinden schützen, Insbesondere aber Diebe und sonstige 
unwillkommene Fremde vom Hause femhalten. Man steckt es zu diesem Zwecke in die 
Erde, gewöhnlich in einer Ecke des Hauses. — Es scheint auch andere Arten Gboni zu 
geben. Bin von Herrn .Srizss eingesandter Steinklumpen (wohl eine Konkretion von unreinem 
Eisenerz) ist von ihm ebenfalls als Gboni bezeichnet worden. Man legt zuweilen einen 
solchen Stein an die Hauswand und stellt darauf ein Gboni wie das abgebildete. Dieser 
Zauberapparat wird von Besuchern gern als Sitz benutzt. Vgl. Taf. 11, Fig. 7. 

Die.se Angaben sind leider nicht recht befriedigend. Eine Betrachtung des Stückes 
selbst lasst erkennen, da-ss hier wohl ein magisches Festbinden beabsichtigt ist, wie das 
die Zauberknuten und die Umschnürung mit der Liane andeuten. 

Taf I, Fig. 4. Sofia in einen runden, am Schlagende breiter und flacher werdenden 
Holzstiel ist mit Hülfe von liolzpflöcken ein ti.schschwanzartiges Stück Eisen derart ein- 
gesetzt, dass es auf der Rückseite des Stilendes noch } cM. weit hervorragt. Es entsteht 
so eine Art Axt. Das Eisen ist jedoch nicht zugoscharft und ofl'enbar nie zum Schlagen 
benutzt worden. Das ganze Gerüth zeigt Spuren eines KalkOberzugs. 

Sofia oder fiagbhe ist das Abzeichen der So-Briester (Siwitoo). Die Form des Emens soll 
andcuton, dass allen Trägern dieser Axt ein gewisser Fisch {Adept) verboten ist. 

Dio So- Priester sind die Diener des Gottes So, dos höchsten aus der Götterdreiheit 
dos Jevhedienstes. Er heisst auch Xdiieso, nach seinem Wohnsitz .Vebte, von wo er 
Gewitter und Regen sendet. Ob die hier abgebildete Axt etwas mit der „zweischneidigen 
Axt” des Gottes zu thun hat, von der Klose spricht, steht dahin ; dass den Priestern und 
Priesterinnen der Genuss einiger Fiscliarten verboten ist, wird von Klose bestätigt'). 

Taf I, Fig. 5—7. Alible. (Tg. 5 besteht aus zwei gleich langen, flachen Holzstäben, 
zwischen die eine Anzahl Grashalme geklemmt sind. Die Stäbe sind auf etwa J ihrer Länge 
mit einer Schnur fest umwunden, sndass an dem einen Ende ein grösseres, an dem andern 
ein kleineres Stück des Holzes frei bleibt. Die Schnur endet beiderseits in einen dicken 
Knoten, an den eine Kauri befestigt ist. ln die Knuten sind Hühnerfedern mit eingeknüpft. 
Das eine kürzere .Schnürende steht frei hervor, das andere längere ist mit in den Spalt 
eingeklemmt, und erst der Rest der Schnur hängt frei herab. — Fig. ü zeigt einen ent- 
kernten Maiskolben, der mit einer Schnur fest an ein Stückchen gebunden ist. Die Schnur 
ist an beiden Enden mehrfach verknotet und trügt am äusseisten Ende je eine Kauri. — 
Fig. 7 besteht wieder aus zwei runden zusammengebundeneii Hölzern, zwischen die Gras- 
halme und dünne Zweige geklemmt sind. Ein Strick uinsclmürt fest das Ganze. Die Aus- 
läufer des Strickes sind zwischen den Hölzern durchgeführt, und an jedes Ende ist eine 
Kauri geknotet. In clie Knoten sind gleichzeitig einige Ilühnerfedern eingeknüpft. 

Das Wort AtMe (pl. Alibleico) ist zusammengesetzt aus Ali (Stock) und ble (binden). 
Die Alibleioo scheinen die beliebtesten Mittel aktiver Zauberei zu sein. Man verschafft sich 

*) Klose, Togo S. ur7— -200. 
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von dem zu Beschädigenden irgend eine Kleinigkeit, am liebsten einen Fetzen seines Lenden- 
kleides, seines Waschtuchs , Brot, Hahnorfedern u. dgl. Datei sind Freunde, gelegentiich 
selbst die Frau des Gegners tehQlflieh. Mau klemmt nun die Sachen zwischen zwei Stabe 
und versteckt das Ganze im Busch, wobei man Verwanschungen gegen den zu Bezaubernden 
ausspricht. Nach ein bis zwei Wochen sieht man nach , was aus dem AliMe geworden ist. 
Befindet es sich noch in gutem Zustande, dann ist der Zauber wirksam und der Gegner 
wird sterben; ist dagegen der angelegt« Strick zerrissen oder abgefauit, dann ist das üboni 
des Bezauberten starker als das Atible, und er bleibt am Leben. Die eben erwähnt« Ver- 
wOnschung lautet Z.B.: ,Klu nku, Kiu aku, meble Klu, rikeke etogbe aku raun", d. h. ^Klu 
wird sterben, Klu wird sterben, wh binde Klu, nach diei Tagen wird er sterben, in der 
That, es wird geschehen.” Bleibt das AlMe unwirksam, dann sieht man sich nach einem 
stärkeren Zaubermittol um; hat es dagegen seine Wirkung getban, dann hoit man es aus 
dem Walde zurQck. — Das in Fig. 6 wiedorgegebene AlibU weicht im Form und Verwen- 
dung von den andern beiden beträchtlich ab; es fahrt noch den besondern Namen Gbesa. 
Der entkernte Maiskolben stammt vom Abort des Dorfes, wo er zur Koinigung tenutzt 
worden ist. Man holt einen solchen schon gebrauchten Kolben und atergieht ihn dem 
Zauberer, der daraus das Gbeaa herstellt. Will nun J., der Besitzer des Gbeaa, einen Feind 
beschädigen, so spricht er eine Verwünschung darüber aus („ruft den Namen des Zauber- 
mittels an”) und wii-ft es dann auf den Offontlichon Abort. Benutzt dann der Feind den 
Abort, so wird er wahnsinnig. Benutzen ater mu.ss er ihn, da die Kvhe in diesem Punkte 
streng auf Reinlichkeit halten. 

Die Idoe, der die Alibleioo ihre Bntstehung verdanken, ist weit verbreitet und liegt 
den Zaubermitteln vieler Volker mit zu Grunde. Daher auch so vielfach die Furcht, dass 
Haare, Nagelabschnitzel, .Speisereste u. s. w. in die Hünde Uebelwollender fallen konnten; 
man nimmt an, dass an diesen Dingen etwas von der Seele des Menschen haftet, Ober 
die dann ein andrer leicht verderblichen Einfluss gewinnen kann. Dieser Einfluss wird 
gewöhnlich auf sehr einfache Weise angestrebt: Man behandelt die Dinge so, wie man den 
Feind selbst behandeln mochte, man verbrennt sie also, zerstückelt sie oder kocht sie mit 
Gift zusammen, ln unserin Fall erreicht man seinen Zweck durch Einklemmen zwischen 
Holzer, wobei man durch einen Fluch die Wirkung zu verstärken sucht. Gleichzeitig dient 
das Atible als eine Art Orakel , das die Möglichkeit des Gelingens erkennen lässt. Weniger 
einfach ist der Gedanke, der das Gbeea entstehen lässt, da eine unmittelbare Verbindung 
mit dem Feind hier zunächst nicht stattflndot und nur nachträglich dadurch hergestellt 
wird, dass man eine Verwünschung Ober das Gbeta aussprichl und es dann auf den Abort 
wirft, wo es dann wohl von dem Koth des Feindes berührt werden und dadurch verderbliche 
Wirksamkeit auf den Gegner selbst erlangen soll. Der .schmutzige Zweck des Maiskolbens 
bat wohl auch etwas mit der Sache zu thun, da überall zur Zauberai gern ekelhafte und 
faulige Stoffe verwendet werden. 

Taf. I, Fig. 8. Awleki. Tasche, aus einfach kreuzweise durchgestockton Blattstreifen 
geflochten und aus zwei sich Ober einander schiebenden Theilen bestehend. An beiden 
Enden sind je drei mehrfach verschlungene Knoten angebunden. An einen dieser Knoten 
1st eine kleine Schnur zum Aufbängen befestigt. 

Diese Art Taschen wird nur von Fetischfrauen des Jevhebundes getragen , wahrschein- 
lich besonders bei gewisson Tänzen. Die Tasche bewirkt, dass man sich vor den Frauen 
fürchtet. 
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Abgesehen von den ZauterWnoten '/eigt die 'lAsche nichts Bemcikenswerthes. Mfig- 
iicherweise dient eie als Behältnis von Zaubermittcln , doch deutet nichts Bestimmtes 
darauf hin. 

Taf. I, Fig. 9. Dzoka {Alonuffa). Um einen elastischen Reifen (wohl einen dannen 
Zweig) ist Oarn gewunden. An einer Btelie sind nebeneinander vier Kauris , die offne Seite 
nach aussen, an den Keif genaht 

Der Name kommt von den Worten <to) (Zauber) und ka (Faden, Strick). Das Stück 
wird als Armband getragen und hat dann die Kraft, den Träger vor feindlichem Zauber 
zu schützen. Namentlich soll es in dem Falle als Schutz dienen, wenn Jemand sich die 
Hand mit todtlichem Stoff einreibt und diesen dann durch Handgeben auf einen andern 
zu übertragen sucht. Wer das Armband tragt, ist aufcserdem vor Goistererscheiiiungen 
bewahrt. 

Das als wirksam Betrachtete scheinen hier, abgesehen vielieieht von der Ringform des 
Armbandes, nur die Kauris zu sein. Ob das Uelrertragen von Gift durch den Händedruck 
einen mystischen Sinn hat oiler ein einfacher Vergiftungsversuch ist, muss dahingestellt 
bleiben. Letzteres ist an sich nicht ausgescliloeeen , da beim Essen das an die Hand gebrachte 
Gift leicht in den Kdrper des Opfers gelangen kann, während der Vergifter durch schleuniges 
Abwaschen üble Folgen zu vunneiden vermag. 

Taf. I, Fig. 10. Tmegba. An einer dicken, aus lederstreifen geflochtenen .Schnur hangt 
ein halbmondförmiger lederner Behälter, der fest ziigenAht und mit einer Anzalil unbe- 
stimmbarer Gegenstände gefüllt ist. Wo der Bohülter an die Bchnur gebunden ist, bilden 
die Enden der Lederstreifen kleine Büschel. 

Der Sinn des Wortes Tunegka ist „die Flinten mas.>ien zerbrechen”. Das Ganze ist ein 
Amulet für Krieger, das vor Verwundung schützt Man erreicht denselben Zweck auch 
dadurch, dass beim Anrücken des Feindes ein Mann Wns.ser in die Luft spritzt und dazu 
ruft „nedi negba (Feuer! die Flinten der Feinde müs-sen brechen)”. An manchen Tunfgbawo 
befinden sich Kalebassen mit Medicin, mit der man sich vor dem Gefechte bestreicht 

Es sclieinen sehr verschiedene Formen von Tunegbatco vorzukommen (vgl. Taf. V, Fig. 1). 
Boi dem vorhanden bildet wohl die in dom Behälter oingeschlossene „Medicin” den wirk- 
samen Bestandtheil des Amulets. 

Taf. H, Fig. 1 u. 2. Duwoii. Menschliche Figuren aus Holz. Fig. 1 zeigt zwei dieser 
Figuren auf einem gemeinsamen rechteckigen Postament, eine grOssoro mannliclie und eine 
kleinere weibliche. Sie sind ebenso wie das Fussgestell .schwarz angestrichen, die Augen 
und je ein Kreuz auf jeder Wange sind durch Einschnitte hervorgebracht und zeigen die 
gelbe Farbe des Holzes. Boi der männlichen Figur ist ein Nabelbruch angedeutet. Der Mann 
halt in dem linken, stark verkOizten Arm ein Gewehr mit eingesetztem beweglichen Hahn, 
mit dem rechten stützt er ein telierartiges Oelüss, das er auf dem Kopfe trügt In dem 
OefÜsse liegt ein Mensohenkopf. Das Oefäss hat die natürliche Holzfarbe, der Kopf ist 
grün bemalt, die Augen sind durch Ausschnitzen angedeutet. Auf dem Rücken trügt der 
Mann eine gürtolartig umgelegtc, grün gestrichene Patronentasche. Ein rother Lappen 
dient als Hüfttuch. Die weibliche Figur trügt eine Art Hut mit umgelegtem weissen Bande. 
Die linke Hand liegt auf der Brust, die rechte auf dem Unterleib. Ein weisses Stück Tuch 
ist als Schamhflile umgebunden. Auf der Photographie trügt die Figur ein hölzernes Messer 
am Gürtel, doch ist es fraglich, ob diese, bei der Ankunft der Stücke lose daneben 
liegende Waffe, ihr oder nicht vielmehr dem Manne zukommt. Rechts und links von beiden 
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Figuren steht je eine geschnitzte S&ule, deren unteren Theil die natOriicbe Holzfiirbe zeigt, 
wahrend die Spitze grün gestrichen ist. In der Mitte des Kut^estelles zwischen beiden 
Figuren l^efiiidet sich ein rundes Loch, das ofTenljar zum Aufstecken des Ganzen auf einen 
spitzen Gegenstand dienen soll. — Fig. 2 ist ein weibliche Oeelait von ganz ähnlicher Art 
wie die eben beschriebenen. Auch diese Figur ist schwarz gestrichen, worauf man die 
Augen, je ein Kreuz auf jeder Wange, je zwei Querstriche auf beiden Seiten des Halses 
und einen Strich im Nacken durch Einschnitte hervorgebracht hat. Die Figur hat die Hunde 
auf dem HQcken zusammengelegt. Ein Stück buntes Tuch ist als OQrtel umf^bunden und 
halt ein zwischen den Beinen durchgezogenes, hinten zu einem Wulst aufgel^aschtes Stock 
weisses Tuch. Die Figur steht auf einem breiten, ebenfalls schwarz gestrichenen Postament, 
in das sie mit Hülfe spitzer P(P!*cke eingelassen ist. 

Das Wort Duicosi ist eine Abkürzung von «Pu icokat^'t wowo H (die ganze Stadt will 
es Heben)". Die Kreuze auf den Wangen heissen Biini. Die hier abgebildeteo StQcke 
stammen aus Agotime, wo sie bei festlichen UrnzQgen auf den groissen Königsschirm 
gesteckt wurden. Der Kopf, den die männliche Figur trftgt (ta le (adsi^ Kopf auf Kopf) 
soll auf ein entsprechendes .Sprichwort der Evhe hindeuten und besagen: »Der Vershmd 
d^ Mannes ist noch einmal so gross wie der der Frau". Die Dutcoziwo werden mit Vor 
liebe auf deu Schirmen der Könige angebracht, man stellt sie aber auch zum Vergnügen 
und um viele Zuschauer aozulocken in die Mitte von Versammlungen. Auch in manchen 
Hausern flndet man sie. 

Wenn die«e Angaben erschöpfend sind, so hatten wir es hier mit dem bei Negern sehr 
seltenen Fall reiner, von Nebenabsichten nicht beeinflusster Kunstwerke zu than. Völlig 
klar liegt die .Sache wohl noch nicht. Die Erklärung der beiden Kopfe 1st sehr lehrreich, 
da sie nur mit Hülfe der Eingebornen zu finden ist; ohne diese würde man unbedingt 
vermuthen, dass hier der Kopf eines Hingerichteten Qberbracht wird u. drgl. Es bleibt 
freilich in solchen Fallen immer die Frage offen, ob die Erklärung nicht .sekundär und der 
ursprüngliche Gedanke ein ganz anderer ist; dCK^h ist das in diesem Falle nicht eben 
wahrscheinlich. 

Taf. II, Fig d. Leglfo. Plumpe, stumpf kt^lfurmige Mas.se aus grauem Thon, eine 
Menschengestalt andeutend. In den Thon sind ringsum Federn derart eingesteckt, dass sie 
sich Ober der Spitze des Kegels zusammenneigon und ihn fast ganz verbQllen. Etwa ein 
Drittel des Kegels ist nicht mit Federn besteckt. 

„Die an Wegen, in Höfen oder in den Holten zu .sehenden Erdklumpen in Form von 
Menschengestalt werden mit dem allgemeinen Namen Legba (pl. Leybatco) bezeichnet." Es 
gieht verschiedene Arten, solche mit Gliodem (Armen, Beinen und Genitalien) und solche 
ohne (Glieder, ferner grosse und kleine. Die Evhe scheinen die Leghawo in der Weise ein* 
zutheiien, da.sR sio die in den Häusern oder Hütten aufgestellten als Se bezeichnen, die in 
den Hofen stehenden als Au:äi und die an den Wegen und auf fVeion Plätzen errichteten 
al.s Ijtgba in engem Sinne, csler, wenn sio nur klein sind, als Legbavi (rr = klein). Der 
Name richtet sich im Orundo nach der Gnl<sse, da eben die kleinsten Idole dieser Art in 
den Häusern, die grösseren im Freien zu finden sind. Man scheint die Legbatoo namentlich 
als Wächter der DOrier und der Hütten zu verw'enden. 

„Wer in eine .Stadt oder ein Dorf kommt, wird in den meisten Fällen, bevor er 

hineingeht, diesen mächtigen X<%f6a-geBtalten zuerst begegnen Ich &nd auf meinen 

Heisen vor dem Eingang einer Stadt Legbawo (Mann und Frau zusammengestellt, auch 
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wohl 80 , dass der Mann auf dem einen Ende der Stadt, die Frau auf dem andere Ende 
sich befindet), bewaffnete mit starken StOtiken und uobewaffnete. Sind irgend welche 
Krankheiten im Anzuge, so ist es Aufgabe der Legbawo^ diese fern zu halten. Bedroht 
Krieg eine Stadt, so werden die bewaffneten Legbaioo schon nicht niQs»ig sein, sondern 

thun, was sie vermögen steht gewöhnlich iin Hofe. Er giebt dem ganzen Hause 

Schutz und Kraft. Von ihm wird aber auch gesiigt, das.s er Böses abhalte und dem Tod 
entgegentrete, damit er nicht zu ffüh einkehre. Er winl genannt: ^atce dzikpoh (oberster 
Hausherr)”. Ueber die Se, die hauptsAchUch Kindersogen berbeiführen sollen, vgl. Taf. III, 
Fig. 1. — Die IlQhnerfodern, mit denen das hier abgebildete Legba^ das zu den kleinsten 
seiner Art gehört, umgelK>n ist, sollen das Kopfliaar andeuten, weisen aber gleichzeitig 
darauf hin, dass der Legha gern Hulnier als Opfer nimmt. Andre Opfergaben sind Kauris, 
MaiskoU>en und ZeugstQcke. Manchmal sind die Köpfe des Legbawo auch mit den Stammes- 
abzcichen (Schnitte auf der Bocke) verstdien. «Hin und wieder kommt es auch vor, dass 
neben einem grossem Legba kleine Aweiiwo oder Sn«o niedergelegl worden. Dieses trifft 
man besonders im At'eno’Gebiei on”. 

An und fQr sich bieten diese Erläuterungen wenig Schwierigkeiten und Bedenken. 
Es handelt sich hier um einen grossen Bruchtheil jener Figuren, die in der Kegel als 
«Fetische” ungenau genug bezeichnet werden: es sind keine Ahnenbilder, wenn auch viel- 
leicht ursprünglich aus solchen liervorgegangen. Ueber die Art, wie die Legbaico errichtet 
werden, hat der Einsender nichts mitgetheilt. Nach den Angaben Klose’s sind die «Thon- 
fotische” im Grunde nur Opfergaljen für die geistig gedachten Fetische, würden also nicht 
einmal als Wohnsitz <ler Geister l>etrachtet, was denn doch fraglich scheint. Herold sagt 
darüber: »Der Ewe-Neger halt keineswegs die Lehmflgur in der Fetischhotte für den 
Fetisch selbst, sondern nur ftlr eine Wohnung des Fetischmittels bezw. auch des Ketischs 
selbst. Will er daher dem Fetisch etwas opfern, su lässt er ihn durch einen Priester erst 
in die Hütte rufen”. Die Hauptsache ist nicht die Figur, sondern das unter ihr befindliche 
Zaubermittol. Der Priester vergräbt uarolicli an der Opferstelle ein kleines Fetischzeichen 
(Leopardenzahne, Knochen u. dergi.) und errichtet darüber die Thonfigur, die böse Geister 
fern halten soll '). — Weniger klar erscheint der Sinn Wortes Legba, Die oben gege- 
benen Erläuterungen lassen keinen Zweifel aufkommen, dass in dem Gebiete, das der 
Einsender genauer kennt, die gewöhnlichen, allgemein verbreiteten und als Hchutzmitlei 
betrachteten Figuren aus Thon Leyba genannt werden Mit diesen Angaben aber stehen 
die des Missionars Pkiktzk, Hehuld’s und Klose’s in einem gewissen Widerspruch. Diese 
Beobachter besUUigen zwar auch, dass grosse, menschenälmliche, meist auf freien Platzen 
errichtete Thonflguren heissen, fa.^u das Wort aber nicht als eine allgemeine 

Bezeichnung auf, sondern als den Namen eines bestimmten U3scn Damons, eines „walireii 
Teufels” (Herold). Allerdings ist gerade Hbrold’s Angabe ungenau und wenig beweisend. 
«Der Fetisch Le^a*\ schreibt er, «welchem im Hinterlanüe von Lome geopfert wird, 
scheint ein wahrer Teufel zu sein, da die ihm gebrachten Opfer nur das Böse fern halten 
Süllen.” Ein als Beschützer gegen Uiilicü geflachter Geist ist deshalb noch kein Teufel. 
Aber Phibtze und Kixisb bestätigen doch, dass der FetiM-h als durchaus bösartig gedacht 
wird. Wenn man ihm eine Thonflgur errichtet, werden daninter je ein Kopf von einem 
Hunde, einem Löwen, einem Panther und einer ^Schlange vergraben; Speisen, Scherben 

Kum, Togo S. 26b. Aelinlich Hkrold, lütt. a. d. deutach. Scliutzgeb. V, 8. 144, 1&4. 
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und TOcher werden als Opfergaben dai-gebracht. Eine Erklärung dievser Widerspreche ist 
voilftußg nicht möglich. Wahrscheinlich wird sich herausstetlenf dass in den ein^lnen 
Theilen des Evhelandes wirklich ein verschiedener Sprach^brauch herrscht und dass der 
im Westen gebräuchliche Al]genieint>egntf Lefjba im Osten zur Sondcrbezeichung eines 
bestimmten bîVsartigen Dömons geworden ist. 

Taf. IK PiK* Kleiner Kopf aus rotheni Thon mit roher Andeutung des Mundes 

und eingesetzten Kauris als Augen. 

tkus Idol stammt aus Tove in Togo und ist vom Einsender ohne weitete Erläuterung 
als „Beschützer der Wege’* bezeichnet, dem geopfert wird. 

7Vr> ist nicht der besondere Name des Idols, sondern bezeichnet im Allgemeinen eine 
Qütttieit. 

Taf. II, Fig. 5. Xa. Um ein Bündel Halme ist ein Stock grauwetsscs Landestuch als 
Oriff gebunden. Vom Ende dieses Oritfes gehen zwei zurOcklaufende St^hnOi'e aus, eine 
längere und eine kürzere. 

Der Gegenstand dient zum Vorscheuchen der bösen Geister, und zwar wird er vom 
Priester vorher in geweiht.«« Wasser getaucht, also nach Art oinos Weihwedels benutzt. 
Orössere ExcMiiplare werden zur Austreibung «lor (îolstcr aus den Wohnungen gebraucht, 
kleinere l>ei einzelnen Personen angewendet, besonders bei Kranken. 

Das Vorbild des Xa ist offenbar der Be.sen, dessen körperliche Ueinigungskraft hier 
auf das Gebiet «1er Qeisterwelt übertragen wird; es ist das eine Uedunkenverbindung dio 
sich bei zahlreichen Völkern nachweison lässt. Hier erschoint diese Idee der Säuberung mit 
einem verwandten Gedanken vereinigt: Das Anspritzen mit Was.ser hat nach einem weit- 
verbreiteten Glauben nicht nur eine reinigende, sondern auch eine sühnende, zaubor- 
zerstörende Kraft, namentlich wenn die FlQssigkcit vorher durch Sogen oder Zauberspruch 
mystische Eigenschaften erlangt hat. 

Taf. II, Fig. 6. Awudza {Tudio). Ein starker BQschel trocknen Grases ist an dem 
einen Ende zu einem Griffe zusammengedreht und mit einem Fetzen Tuch von rother und 
darüber einem zweiten von unbestimmbarer Farbe umnäht. Ein unten horvorstehender 
Petzen des Tuches ist zu einer Schleife geknapfl, die offenbar zum An- oder Auf hängen 
des Geräthes dienen soll. Der Griff ist anscheinend mit drei Reihen Kauri.s besetzt gewesen, 
von denen eine mit sieben Kauris noch vollständig erhallen ist, während von der zweiten 
noch zwei Kauris, von der dritten noch Fadenieste erlialten sind. 

Kriegsamulet, das vor feindlichen SchOssen schätzt. 

Die Form des Wedels oder Besens ist unverkennbar, und der ursprängiieho .Sinn des 
Geräthes ist wohl auch der, das.s es «lie Kugeln gewis.serma.s.sen wegkehren oder fort- 
scheuchen soll. Ob man wirklich damit wedelt oder es nur als Drohung für dio heran- 
schwirrenden Kugeln umliängt , wird nicht gesagt. 

Taf. II, Fig. 7. G6oäi. Um ein keulenförmiges Holzstflck (vielleicht den ehemaligen 
Stiel einer Axt) ist nahe dem dicken Ende ein Streifen blauen, von einzelnen wei.ssen 
Fäden durchzogenen Landestuchs gebunden, das ein Büschel Grashalme festhält. Die Halme 
blicken oben und unten unter dem Tuch hervor. Das Tuch ist aus.«en mit drei senkrechten 
und einer wagerochten Reihe von Kauris besetzt. An der Seite, wo «las Gra.sbQschel unter 
dom Tuche liegt, ist letzteres dick mit Kalk beschmiert. 

Vgl. hierzu Taf. 1, Fig. 3. Da.s vorliegende 6'boni, auch Dtok})*» (Zauberstock) genannt, 
scheint zu aktivem wie pa.s.siveni Zauber verwendet zu werden. Wer mit diesem Stwk 
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geschlagen wird, erkrankt oder stirbt; kommt ihm Jemand zuHUlig zu nahe, so muss er, 
um grösseres UnglQck abzuwendon, dem Eigenthümer eine Busse von etwa 1 sh. zahlen. 
Die St^ke dieser Art sind meist in der HAndon von Ih'iestarn, werden aber auch auf 
Reisen als Amulette benutzt, da sie gegen H&ub(‘r und Diebe schützen. 

Taf. II, Pig. 8. Bübabo. Von einem entkernten MaiskoU>en lauft ein Strick aus, an 
den oino grosse Menge BastbQschel mit gewöhnlichem europAischen Bindfaden angeknüpft 
sind. Jodes Bündel ist am untern Ende in zierlicher Weise zweimal iimschnQrt. 

Ein sehr häufiges und beliebtes Zaubermittel, Ober dessen Sinn und Anwendung der 
Einsender beider nichts mittheiit Die Büschel werden aus Blättern hergestellt, deren ein» 
heimist'her Name Wltisu ist. 

Taf. 11, Pig. 9. Akpo. Aus grossen trocknen Blättern ist ein Ring zusammengedreht, 
der in eine dick verknoUth* Verlängerung aiisläuft. Wo diese Verlängerung von dem Ringe 
al^ht, ist durch Umstdinflien mit dünnen Stricken eine dreieckige Verdickung entstanden, 
in die einige llQhnerM'rn derart mit. oingeknäpft sind, dass sie zum grössten Theile frei 
herausragen. An den Hing ist eine kleine, mit Holzpfropf verschlossene Kulel«a.sse ange> 
bunden, in der sich ein schwarzes Pulver befindet. Der King nebst Ausläufer ist dick mit 
Blut beschmiert, darOber sind mit Kalk kreuzweis t.inien gezogen. Auch die Kaleliasse ist 
in älinlicher Weise mit Kalk iiemalt. 

Akpo {Akpoko) bedeutet „ich bin geschützt*’. Die Akpoico schätzen vor Verwundung 
und werden mit Vorliebe im Kriege getragen. Das vorliegerido hat wohl als Armband 
gedient, andre werden auch um den Hals gehängt. 

Das eigentliche Schutzmittel i.st hier wohl die Zaubermedicin in der Kalebasse, doch 
ist auch das dreieckige, aus Schnüren g<ifertigte Stück mit den Hühnerfedern zu beachten, 
auf das weiter unten noch mehrfach zurQckzukomiiien ist. 

Taf. III, Pig. 1. Se» In einem Körbchen sitzt eine menschenähnliche Pigiir aus grau- 
gelbom Thon, in den in ziemlich regelmässigen Abständen Kauris und die ungefähr el>enso 
grossen runden Samenkerne von Cae^lpiuia Bonduceila eingedrückt sind. Zwei Kauris 
bilden die Augen, auf dom Kopf sind einige Hühnerfedern eingesetzt. Mehrei'e Bauiuwoll» 
)app<>n stecken zwischen der Korbwand und dein untern Theil der Figur. 

Als iSe tiezeichnet man die in den Häusern stehenden Legbaii^^ die hauptsächlich den 
Zweck haben, Kindersegen herbeizulOhron. Man findet oft ein männliches und ein weib» 
Helles Mol nelien einander aufgcsstollt, auch werden die Genitalien meist sehr sorgfältig 
ausgefQhrt. Bei dem hier abgebildoten Se ist das allerdini^s niclit der Pall ; ob man in den 
Kauris und den Samenkernen oino Anspielung auf Geschlechtsverhältnissc zu sehen hat, 
ist die Frage. 

Taf. III, Pig. 2. Xa. Um ein Bündel Halme ist als OrifT ein Stück wei.'^GS Baumwolb 
tucli genähU Das Tuch ist mit vier Reihen Kauris benäht, die am Endo des: Griffs 
zusamnienlaufen. Da.s Tuch ist boscbätligt, die Kauris sind theihveise abgetallen. 

Vgl. hierzu Taf. II,* Fig, 5. 

Taf. III, Pig. 3. Aktama kpakpttco. Drei Figuren aus leichtem Holz, eine männliche 
und zwei weibliche. Der einen weibliche Figur fehlen der rechte Arm und das linke Bein, 
und zwar sind die.se Glieder nicht al^cbrochon, sondern abgeschnitten. Die andere weibliche 
Figur hat auf jeder Seite des Gesichtes je zwei w'agc^rechte Striche. 

Die Worte AMama kjnikpèico oder Aklama suewo bedeuten, „kleine g^chnitzta Gott- 
heiten”. Die Figuren heissen auch Arne we fuièe, „Seele des Menschen”. Han kauft diese 
I. A. f. £. XIV. 2 
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Figuren »teU minJe8tans p&irweiHd, Mann und Weib zuaammon. «Hat der Heide mehrere 
Frauen, so ist oa unbtniingt nObhig, dass jede der Frauen einen Mann und eine Krau sich 
kaufen muss." Die Figuren gelten als trüioo umi man richtet Geliete an sie, z. B. das 
regeiinAssigo Morgengebot: „Gieb mir Leben, madio stark meiriM Kniegelenke, meine Arm- 
gelenke; ich will auf Koiseii gehen; ich komme zurflck.” Nach einem glücklichen Kauf 
spricht man das liankgebet: „Ich danke euch, dass ihr mir geholfen, dass man von mir 
die Sachen kaufU*.” — Fohlt <len Figuren, wjus oft vorkoinmt, ein Arm oder ein Bein, 
so erhalten sie den Namen Adeln (Wild) <aler AzUa (Affenart), weil man glaubt, dass sie 
in dii*sem Zusuind irgend einem Thiere des Feldes ähnlich sind(?). Wenn Jeman<] stirbt, 
8(» wenlon die ihm gehörend^*n Figuren weggeworfen. 

Diese Angaben sind höchst interessant, alK*r lei<ler sehr lückenhaft. Zweifollas hält 
man die Figuren fDr beseelt, almr von wem? Ahnonbitder sind ea nicht, und auch von 
den Lfgbatcu scheinen sie sich in ihrem Wesen zu unterscheiden. Der Name „Seele des 
Menschen" und die Tliatsache, dass man die Figuren Ixdin Tode des Besitzers als werthlos 
wegwirfl, lassen vermuthen, dass man die kleinen .Schniuwerke in Itesonderer mystischer 
Beziehung zum Mon^<c)Ién glaubt, vielleicht sie fClr Vei'krii)terungen seiner Schutzgeister 
hält. Auch an den weitverbreiteten Qlaul>en wäro hier zu oriiimTn, dass der Mensch 
mehrere Seelen besitzt, die nicht sämiiitlich fest an den Körper gebunden sind, sondern 
auch ausserhalb des Leibes wohnen können. Ganz räthselhnft ist die Erklärung der vor* 
stammelten Figuren. 

Taf. III, Fig. 4. Nuieie. In einem Körbchen sitzt eine sehr roh gefoimte menschliche 
Figur aus grauem Thon, mit schwach angedeuteter Na.se und Früchten von Ahnte preca^ 
torius als Augen. Die Figur ist zur Hälfte in bunte Buumwo]llap|)en gehüllt, deren grös- 
serer Theil in die (Öffnung des Körbchens gestopft ist und einige auf dem Boden liegende 
Kauris und Thonbrocken bedeckt. An den Korb ist ein ^tück zur Hälfte entrindeten 
leichten Holze« gebunden, in das wieder ein gekrümmter Holzspabn und ein kleiner Holz- 
pflock eingesetzt sind; es soll ein Gewehr vorstellen. 

Das Wort kommt von ni4 oder A >i^>n Ding l)ezuhlen'*. Die Nuiefewo 

werden bei der Geburt von Kindern angefertigt. „Ist ein Kind gelxiren, dann fragen die 
Eltern den Fetischpriester, wie das Kind war, h Mawu we me, d. h. bei Gott. Von Gott 
kommt das Lel>en; daher war das Kind schon vorher bei Gott. Die Frage ist nun, war 
es bei Gott reich oder arm, ein Jäger oder l^ndmann u. dgl.? Daraufhin (soll wohl 
heis.sen: nach ertheilter Auskunft) formen die ElUtrn ein kleines Kind aus Lehm. Würde 
man solche.s nicht thun, das Kiil^ würde dem Fluche Gottes anheimfallen.... Die 
sind männlichen und weiblichen Geschlechts. 1st das Kind ein Knabe, dann wird eine 
kleine Flinte verfertigt, welche anzoigt, dass der Knal« im Jenseits, d. h. wo Gott ist, 
schon als Jäger tbätig war. Die Nuz^z^wo findet man an Wegen.” 

Nach diesen £rlfluterung«m ist das vorliii;ende Kuzeze d^is eines Knai>en. Der eigent- 
liche Sinn der kleinen Figuren ist wohl der, ifairu einen Ersatz- för die von ihm herab- 
gestiegene Kinderseele anzubiften und ilm zu veranlassen, sie nicht wieder zurückzurufen. 
Auch bei Krankheiten wenlen ja ähriliche Figuren gewissermaassen als Ersatzmänner 
gefertigt, die man den krankmachendon Geistern anbietet. 

Taf. Ill, Fig. 5. Aéitsaka. An einem dünnen Strick sind vier längliche, oben breite, 
an der Bindestelle ringsuin eingekorbte, nach unten sich stark verjüngende Hölzchen und 
zwei Hörner des kleinen Springbocks aufgereiht. Die Hörner kehren ihre Spitze nach oben. 
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Rechte und links steht je ein Horn zwischen zwei Hölzchen, in der Mitte hän^ eine 
geflochtene Troddel herab. Die Hörner und die Hölzchen sind durchbohrt, um den Quer* 
stiiek aufziinehmen. Die hohle Seite der Hörner ist mit einer Gummi- oder Harzmaase 
gefüllt, aus der in der Mitte einige Federn hervorragen. Parallel mit dem Qaerstrick läuft 
aussen ein zweiter Strick hin sowie ein donnes Querholz, au das die aufgereihten Stücke 
durch feine ßnmbusstreifen nocli sorgfältig fest geschnürt sind, sodass das Ganze eine 
ziemlich fest zusammenhängende Masse bildet. Die beiden Querstricke dienen in ihrer Ver- 
längerung zugleich dazu, das Amulet um den Hals zu tragen. Die Knoten, die dio Enden 
der Stricke Zusammenhalten, li^en hart an den Seiten des Amulets. 

Das Ahitaaka wird auf Reisen umgehängt und bewirkt, dass der Besitzer gute 
Geschäfte macht. 

Beachtonswerth sind die Hörner, die wohl hauptsächlich durch ihren Inhalt wirkon 
sollen , der irgend ein Zaubermittol enthalten mag. Die Hühnerfedern deuten ebenfalls 
darauf hin. 

Taf. III, Fig. 6. Emenenyo. Um einen halbmondförmigen Gegenstand, anscheinend 
eineu Theil eines Homes, ist blauweisses Landestuch gewickelt, das grösstentheila, wohl 
durch Bestreichen mit Blut, eine röthliche Farbe angenommen hat. Auf der einen Seite 
des Gegenstandes sind vier Reihen Kauris aufgenäht, die andre ist leer. Von einem auf 
dem konkaven Rande des G^enstandes festgenähten Knoten laufen zwei zopfartig gefloch- 
tene Stricke aus, die zunächst quer 01>er die Kaurireilien gelegt, hier angonäht und mit 
je drei Kauris besetzt sind. Die freien Enden der Stricke sind ebenfalls mit je drei Kauris 
besetzt. 

Entenenyo bedeutet glass Gutes von ihn kommen.” Das Amulet wird im Kri^c von 
den Heerführern getragen und soll Sieg, günstigen Frieden und wenig Menschenverlust 
herbeifüliren. 

Horn, Knoten und Kauris scheinen hier wirkungsvoll vereinigt zu sein. 

Taf. Ill, Fig. 7. Aumdxo. Ein dichtes, in einen gekrausten Büschel auslaufendes Welt- 
bünde! ist zur Hälfte mit verschasseneni , ursprünglich wohl blauweissem Landestuch 
umnäht, das mit vier Reihen von dreimal je sieben, einmal acht Kauris besetzt ist. 

Vgl. hierzu Taf. II, Fig. 6. 

Taf. III, Fig. 8. Ahaxe. Eine stark verrostete einschneidige Messerklinge steckt in 
einem dicken Griff, dessen Masse nicht näher zu bestimmen ist. Der Griff ist straff mit 
Tuch umnäht, auf das zehn dicht neben einander stehende, 5—7 Stück enthaltende Reihen 
Kauris aufgenäht sind. Das Tuch des Griffes läuft in ein langes Band aus. Die Klinge 
zeigt Spuren eines Kalküberzugs. 

Das Wort Akute kommt von aka^ dem Stoff, der bei der QiRprobe in die Augen 
geträufelt wird; wenn der Stoff keine Schmerzen oder Sehstörungen verursacht, der ist 
unschuldig (vgl. Taf. 111, Fig. 10). Mit den Akate werden Kreise auf die Erde gezogen, 
innerhalb deren der zu Erprobende niederkniet. „Das Blut, das wir auf den Kauris sehen, 
ist Schaafblut und ist dio Nahrung dieser Akaxe." 

Wir haben also hier ein Instrument vor uns, um magisolie Kreise zu ziehen, die 
sonst au» dem westafrikanischen Gebiete nicht häufig erwähnt werden. 

Taf. III, Fig. 9. Ate oder Boko we nu. Konisch zugespitztes Stück hartes Holz, am 
dickeren Ende mit der rohen Figur eines Mcnsdicnkopfes verziert. Unterhalb des Halses 
läuft ein mit Querstrichen ornamentiortor Wulst um den Stock. 
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ZauberslAb der Priester» gewrthnlich mit der Tafel Äfa hiUinu (Tal. i» Fig. 1) zusam- 
men verwendet. „Der Priester nimmt ihn in seine Hand wie der Dirigent den Taktstock. 
Bei seinen Zaubereien und Rechtsprechungen darf der Ate nie fehlen.” 

Taf. III» Fig. 10. Akagoe, Ein röhienfhrmiger, sich verjüngender Atxschuitt eines 
OazoUonhorns ist am dünneren £ndo mit Harz verklebt, »odass ein kleiner Bocher ent- 
Btanden ist. Das Ganze Iiat aussen einen Ueberzug von Bauinwolltuch, der den obern 
Rand des Bechers und den Boden frei lässt und dicht mit tirei ijuorreihen von Kauris 
besetzt ist. Die obern beiden Reihen zählen je neun Kauris, die untere zehn, da oimnai 
zwei kleine Kauris, statt einer grossen, über einander angebracht sind. Uro den obern 
Rand des Tuches ist eine blauweisse Schnur genäht, von der die beiden £ndon ein wenig 
hervorstühen. 

Akagoe ist ein Behälter für das Augenwasser AkOy das bei Gottesurtheilen gebraucht 
wird (vgl. Taf. III, Fig. 8). Der Angeklagte bläst in den Becher, der mit der atzenden 
FlQsvsigkcit gofQllt ist, derart hinein, d;iss ihm das Aka in die Augen spritzt. 

Uebor das Gott^urtheil mit Hdlfo des Augonwa.s.sors berichtet auch Klosz, der aber 
nichts von dem Bochor erwähnt, sondein vom Kinroiben der Augen spricht. Dem UnschuU 
digen fallen Kauris aus den Augen. Letzteren Zug keiiiit auch Z0 ni>sl, der aber die Augen 
dabei mit gewöhnlichem Wasser waschen lässt und nichts von einer atzenden Flüssigkeit sagt. 

Taf. IV, Fig. 1. Kable. Hier erscheint zunächst wieder als Mittelpunkt des Ganzen 
der geflochtene dreikantige Kör|ier, der schon einmal erwähnt ist (Taf. II, Fig. 9) und 
noch mehrfach vorkommt (T. IV, Fig. 2 und .3, und Fig. 8 und 12). Kr besteht aus 
dünnen Hastschnüren, die möglicherweise einen Gegenstand cinschliess^n , dessen Katur 
nicht zu bi^timmen ist. Vielleicht sind es Hühnerfedern, du die Spitzen einiger Federn 
an der obern Seite hervorragen. Die eine Ecke des geflochtenen Dreikanters läuft in einen 
zopfartigen Knoten aus. Von diesem Körper gehen nach beiden Seiten Schnüre, die sich 
schliesslich vereinigen, und an die eine Anzahl von Gegenständen befestigt sind, nämlich 
jederseits je eine plump geschniUte Meiischenflgur aus Holz (Mann und Weib), und eine 
mit Holzstöpsel verschlossene Kalebasse. Auf der einen Seite folgt dann noch ein läng- 
licher, in altes blaues Tuch eingenähter Gegenstand, anscheinoiid aus zwei zusaimnen- 
gebundenen Hölzchen bestellend, an die andre Dinge (zwei Kauris sind deutlicli zu fühlen) 
befestigt sind; also wohl ein Alihle (Vgl. Taf. 1, Fig. 5—7). Die Kalebassen enthalten ein 
feines hellgraues Pulver. An der Umhängeschnur sind lose zwei kleine Kauris befestigU 
Da.s Ganze ist offenbar wiederholt mit Blut beschmiert worden und macht den Eindruck 
beträchtlichen Alters. Die Holzflguren sind wurmstichig, die eine (dor Mann) hat olii Üeiti 
verk»ren , das wohl nicht absichtlich entfernt worden isL 

Kable scheint eine Abkürzung zu sein von jea na Ha tob (das Band will binden euch)'*. 
Das Kable ist vor den Hütton angebracht und gewissermtissen der Wächter des Hauses; 
ein Dieb, der sich ihm nähert, fühlt sich gebunden und kann sein Vorhaben nicht aus- 
fOhren. Die Diebe ihroraeite benutzen als Zauber ein AtiHe, das die ßewohuer des Hauses 
in Schlaf versetzt. 

Ein sehr merkwürdiges, freilich nicht leicht zu deutendes Stück. Die Menschenflguren 
sind vielleicht Aklama kpakpèwo (Taf. III, Fig. 8) oder ihnen wenigstens sehr ähnlich; 
aber ob sie die gebundenen Diebe vorstellen sollen oder vielmehr die eigentlichen Wächter 
des Hauses sind, ist schwer zu sagen. Der festbindenüe Zauber liegt wohl in den einge- 
nähten Atibley wozu dann noch die Kalebassen mit Zauborpulver hinzutreten. 
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Taf. IV, Fig. 2. Adzteka, Wicdor der dreikantige verscbnQrte Körper mit llflhner- 
federn alsi Mittelpunkt. Von ihm geht rechta und links eine doppelte Umhängeschnur am», 
an der auf beiden Seiten je eine Kalebasse befestigt ist Die eine der Kalebassen ist noch 
mit einem Stöpsel geschlossen und enthält ein schwurzgraues Pulver, dicht neben ihr ist 
eine Panlherkralle angebunden. Ferner sind rechts und links auf der Doppotsclinur je vier 
aus Blättern goknQpfle Knoten befestigt, die sich frei hin- und herachieben lassen. Ein 
kleiner geflocbtener Ring oben in der Mitte der Schnur dient wohl nur zum bessern 
Anhängen dee Amulets 

Adzeka ist ein Amulet gegen Hexen (Adze = Hexe), und überhaupt gegen Zauberei. 
Dl den Kalebassen ist Modicin, die man an die Stirn streicht, um gegen (Jei.ster gefeit 
zu sein. Die Pantheikralle ist ebenfalls ein wichtiger Bestandtheil des Talismans. 

Diese Bedeutung einer Kralle als Abwehrmittel hat anderwärts viele Parallelen, ebenso 
die Zuubei'knoton. Das Amulet ist gleichzeitig eine Art tragbarer Apotheke, aus der man 
im Nolhfalle Zauberniedicin eniniramt; wahrscheinlich gilt dos auch von den übrigen 
Amuletten, die vorstöpsclte Kalebassen mit Zauberpulver enthalten. 

Taf. IV, Fig. 4. Noiiro. Oanz ähnlich dem vorigen, nur dass die Panthorkralle und 
die Zuuberkiioten fehlen, ln den beiden Kalebassen ist ein schwarzgraueet Pulver. 

(nu na téro) kommt von tvro (austreiben). Es ist ein Amulet gegtm Krank- 
heiten und zugleich ein Behälter für Medicin, die man einreibt oder verschluckt. 

Taf. iV, Fig. 5. Daäzo. Kleiner Beutel aus weissem, blaugestrciften BaumwoUstotl 
mit rotliwolsser Schnur, die zugleich zum ZuschnQren und Umhängen dient. Der Inhalt 
des Beutcl.s, soweit er sich feststellen lässt, besteht aus kleinen Knochen. 

Die Knochen im Beutel sind das KnochengerQst eines :Schlangenkopfes , an dem noch 
die OiHzähne sitzen. Wer das Amulet bei sich trägt, wird von keiner Schlange gebissen. 

Das Dadzo entspricht also dem, auch sonst im Zauberwesen nicht Selten angewandten 
Grundsatz „simiita aimüibus". 

Taf. IV, Fig. t>. ^qtika. An einem länglichen Wulst, der aus zusammengedrehten 
Stricken besteht, sind drei kleine Kalebassen befestigt. In die Stricke des Wulstes, der 
dick mit Blut bestrichen ist, sind kleine Fellstreifen und HOhnerfedein eingeknotet; an 
dem einen Ende, das über die untere Kalebasse hinausragt, sind vier kleine Mossingschellon 
angebracht. Die Kalebassen sind mit Holzpflöcken verschlossen und enthalten sämmtlich 
ein graues, sehr feines Pulver. An jeder ^ite des oliern Kalebassen paares ist ein Ledcr- 
streif mit aufgereihten Kaurismuscheln befestigt, an der einen Seite ausserdem noch ein 
ganz kurzer Ledeiriemen mit zwei besonders grossen Kauris. Die zum Umhängen dienendon 
Schnüre sind Ausläufer des Wulstes und scheinen eUmfalls mit Blut i^thlich gelärbt zu sein. 

Die Nolikaico^ deren es verschiedene Arten glebt, lielfeD gegen Krankheiten und 
krankmachende böse Geister, ln den Kauris, die beim Gehen gegen die Kalebassen klap- 
pern, liegt Kraft gegenüber den bösen Geistern, auch die kleinen Schellen haben geister- 
verscheuchende Krall, ln den Kalebassen beflndet sich Meilicin, die aus gepulverten 
Kräutern oder geriebener Baumriudo hergestellt ist; wer sich krank fühlt, uimrot sie ein 
und reibt sie in alle Gelenke des Körpers. «Beim steten Scliauen auf die Kauris winl der 
Kranke bald empflnden, dass die eingenommene Modicin ihm Besserung verschalTt.*’ 

Das Verscheuchen der Geister durch Geräusche 1st ein weitverbreiteter Brauch. Die 
grosse magische Bedeutung, die man den Kauris beimisst, wird hier besonders deutlich. 

Taf. IV Fig. 3. Nähere Angaben fohlen. 
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Taf. IV, Fig. 7. T\tnf{fha. An einer dicken Schnur sind einige Gegenntande aufgereiht, 
und zwar in der Mift« das Horn einer Ziege, das in der Nahe der Spitze quer durchbohrt 
ist, ferner sechs kurze, zusainmenge<irehte und verknotete Stricke, und endlich, abwech« 
selnd mit ihnen, vier rathselhafto längliche Knrper, wahrscheinlich Stücke von Früchten 
einer Cassia-Arl, die dick mit einer schwärzlichen Masse beschmiert sind. Ueberhaupt ist 
das ganze Amulet ofTenhar mehrfach mit Blut bestrichen. An der Spitze dos Homes ist 
noch eine kleine Muschel angeknotet, zwischen den einzelnen Gegenständen sind ausserdem 
dünne Btricko mit lang herabhftngenden Enden angebunden. 

Vgl. hierzu Tnf. I, Fig. 10. 

Das Horn und die Zaulierknoten sind altbekannte magische Mitte). Uebor die vier 
Früchte (?) lasst sich leider nichts Genaueres sagen. 

Taf IV, Fig. 8. ^6eso. An einem Doppelfaden sind befestigt: eine Kalebasse von einem 
HoIzstfi{«el vorschloKsen und mit sluutifeinem schwarzgruueii Pulver gefüllt, ferner ein 
l^ntherzahn und ein länglicher, aus Schnüren geformter Gegenstand, in den I’flaozen« 
fh.sern besonartig eingeknüpft sind. 

Ein Amulet, das beson<lers auf Reisen vor Feinden und ÜAubern schützt und zu 
diesem Zwecke um den Hain getragen wird. „Geht ein Mann auf Reisen und wird unter- 
wegs überfallen, dann ruft er mit lauter Stimme: affogbti (was du thun willst, thue nicht!). 
Der Betreffende wird sich dann fürchten und von seinem Vorhaben ablassen, weil er weise, 
ein Gbeva ist im Besitz des Angegriffenen. Der Evheer hält daran fest, dass ein solcher 
in vielen Fällen verrückt winl und Wohnung im Busch sucht.** Der letzte JSatz soll wohl 
bedeuten, dass der Angreifer verrückt wird. 

Zauberpulver, Zaukerknoton und Kaubthiarzahn sind hier vereinigt. Der Name Gbeaa 
kam schon für das AtiMe^ Taf. 1, Fig. 6 vor. Nähere Erklärung fehlt. 

Taf. IV, Fig. 9. Aicttroka. Das Amulet besteht nur aus dem mehrfach erwähnten 
dreikantigen geflochtenen Körper mit eingeknüpften Hühnerfedern. Die herabhängende 
Troddel ist aussergewöhnheb lang. 

Der Sinn des Namens ist: Das Haus dreht sich. Amulet gegen Schwindel, auch von 
schwangeren Frauen gern getragen. 

Taf. IV, Fig. 10. Alivf. In ein kleines Stück gelbgraueu Baumwollstoffs sind mehrere 
Gegenstände (anscheinend Knochen und ein graues Pulver) eingewickelt. Ihis auf dieee 
Weise entstandene klein« Bündel ist auf beiden Seiten mit einem dünnen Strick verschnürt, 
der gleichzeitig als Urnhängeschnur dient. An jeder Seite des Bündels sind drei Kauris 
mit dem Spalt nach aussen angenäht. 

Mittel gegen Rheumatismus, wird um die Eenden gebunden. Alioe heisst ,Pein in den 
Lenden.’* 

Taf. IV, Fig. 11. Atible. Ein längliches Holz.stück, an das oben eine Art Knopf ange- 
schnitzt ist, besitzt auf dem grössten Theil seiner Länge eine rinnonfÖrmige Aushöhlung. 
In diese Kinne ist ein Holzröhrchen der ganzen Länge nach eingelegt und durch Umschnürung 
befestigt, ln ähnlicher Weise ist auf der andern Seite des HolzstOcks ein sehr dünnes 
Holzstäbchen in eine entsprechende seichtere Rmne eingelegt. Oben und unten ist je ein 
Fetzen blauen Landestuchs angebunden, der mit Kauris benäht ist. Kauris sind auch an 
die Enden des umschnOrenden Strickes gebunden. 

Vgl. hierüber Taf. I, Fig. 5-7. 

Bei dem vorliegenden Aiible sind wohl die Tuchfetzen, die von dem zu Bezaubernden 
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herHtnmmea dürften, da» eigentliche Wirksame. Ueber die beiden eingelegten Stflcke, das 
Kdhrchen und den Hoizspahn, fehlen n&here Angal>en. 

Taf. IV, Fig. 12. filudo. Den Mittelpunkt bildet hier wietler der oft erwähnte geflochtene 
Dreikanter mit den eingeknüpften Hühnerfedern und der zopfartigen Verlängerung. Die 
^Schnur zum Umhängen geht auf beiden Seiten von dem dreieckigen Körper aus. Hier sind 
an jeder Seite ja drei auf besondere kleine Schnüre gereihte, längliche gelbl>raune Objekte 
angebunden, die einige Aehnlichkeit mit Cocons von Seidenraupon haben, aber kQnstlich 
aus einer pflanziicben Mai^o hcrgcstellt sind. Die Masse ist wahrscheinlich durch Kauen 
zerkleinert worden. Kleine in ihr enthaltene Harzpiirtikol weisen darauf hin, dass man 
durch HinzufQgen einer harzigen Substanz den Zusammenhalt der Mas.se vermehrt hat. 

Amulet, das im Kriege vor Verwundungen schützt. Die daran beflndliche Medicin 
(offenbar sind die merkwürdigen gelbbraunen Körper gemeint) gewinnt man von einem 
Baume. „Die Hühnerfedern sind nnr ein Zeichen”. 

Die letzte Bemerkung ist die einzige, die über das dreikantige Flechtw'erk mit den 
Federn zu finden ist. Auch sie giebi wenig Aufschluss ül>er den äinn die.ses Isjliobten 
Zaubermittels. 


8AMOAN1SCHE MÄRCHEN 

VON 

Dr. jur. O. S I E K I C 11 , 

AUr SaVAII, äAMUA-lStsaLS. ') 


IV. 


*0 le ausü to'alua. 

O Tafitofau ma Ogafau ia letioi ona fanau lea o»i 
a ta tama, o Sinaitaiivevt;, toe funaii Sinafagaifnta. 

Ona 0 loa o la matua i uta, ua poloai e pusa tao, 
{Kisa taa ni umii a Simiitauveve, nei mca maalllia 
le manava, o Situifagaifata, ona alti lea o Sinaitau* 
vevu, otia pusa tae, puna tao lava ana umu, t aao 
uma lava. 

Una ita lea o Sinait^uvev«' . ua tuli lea äiiiafaeal- 
fata, e fai Mina umu, ona alu toa o Binaf^iKaifata o 
(al aaim umu, ona ulu l<‘a o Sinafagaifala e fui laiia 
uniu. 


Die zwei Schw’ostern. 

Tafitofau und »uirio Uomalilin Ooafau hatten 
zwei Töchter; die oino hteaa SiNAiTAUVcvBt), die 
ändert) Sisa fa'icoa i FATA’i. 

Ala eine« Taffen die Eltern in die Berge wanderlen 
hmlorlie«i<ien aie don Befehl: .Jetzt niuaatdu kochen 
.Bisaitauvrvb und paaa auf, d.aas deine S.:hwost«r 
ekeine kalten SpuUen in ihren IMagmi bekömmt”. 
Ho machte aich dann Sinaitacvevs daran Tag für 
Tag das Essen zu kochen. 

Al« dann einmal die beiden Schwostern sich er- 
zürnt hatten , sagte die Altere zur Jüngeren , sie möge 
hinfort ihr Kssoii solUl kochen, und auch helfen 
das Unkraut ausJAten. So musste also Sinafa’k- 
qaifata vemurhen ihr E^»en selbst zu kochen. 


*) Fortsetzung von Bd. XIII {»ff- 

s) SiNA I TACVBVB; der Name bedeutet: ^Sika, welche den Ofen zu beaoigen hat”; — ^ Sika faüa T 
FATA' bedeutet soviel als: .Sima, welclie auf ihrem reservirten SHf. sp<‘i«t”. Dio letztere ist also In dieser 
Familie die Taüpoc. 
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On» Kau le<a o Siiiafa^ifata featll ia SinaitaTeve: 

,Po'o fea M afl?*' 

Ona fai atu lea e aiu 1 le mea niumu. 

La lele t4iu mai i le umu. ona alu lea o Sina tau 
alaolo. 

Ona Mau lea o Sina oie afi lea. 

Ona Uli atu lea o SinaitanTeve: ,funa, ma to i 
le men mumu la le tumnai i le umu. Ona alu lea o 
Sina tau auto ona aau lea o le afi Ica. 

Ona fat atu lea: «funa, matoiipi >i i te moa ia le 
{Hiftfi mai i le umu. Ona alu loa o .SitmfaK^fala ona 
ta^ atu lea o Sma i le hU inu lu lima ta^ ntu mu 
le lima. Ûim leva ano lea o Sina moe i lo veve. 


Ona aau lea o le aiimo«(çu>) a Ttgilau ona alu iu> 
le o Tuiutaumi feaili: 

0 feu Sma fafc'aifatA? 

Ona tali atu lea o tÿinaitauvevo o au a lenei o 
Sinafat;nifaia. 

Ona tali atu lea o Tuiatamai: le fiuip<‘nit Sina* 

fagnlfHiu." Toe fe»ili Tuiatamai: ,Po'o fea oi ai Sina- 
fa^ta’ifata?" 

Ona tali atu lea o Sinattauveve: Ali’i e o au a 
leuei o Siiutfiiga'ifata. 

One alu a'e loa o Tuiatamai i tai ona ö ifo lea ma 
Ti^lau, ma Tuivali.«H i le fale. 

Ona ulu iua o Tuivaloa e ali ad*) I le umu. Topa 
atu lea o Tuiralea o eusuUi mai le mea i le umu, 
orui matuputna. *) Ona niom'o« a'e lea i tai o Tutva* 
lea ma faiipea: ,Se *) o mai fo'i aulua i le mea la le 
le euMulu iiuu i lu umu." 

Ona ô i'fo a lea o Tijnluu um Tuiatamai i la umu 

0 i*fo o Sinafa^.Vfata oi oi. 

Ona latou o a'e a lea i tai ma SinafiHta'lfnla. Ona 
tu'u ai Ica o ä latou tala ma Ti^tilau o le a ô ona 
toe o mai lea i le latou ô ai lea ma ia. 

Ona ü a leu 0 latou ua o a’o nin a'e SUnafatra’ifata 

1 le ti'eli’e i le fua.*) 

Ona Ö mai lea o la matua ona foMlIt atu loa o la 


Aber bald kam aie zur Alteren Sobwoeter zurück 
um eie zu fra^ton: 

,Wo ist denn Feuer?^ 

„Och zu dem durikolrothon Ding da im Kochlmuae!" 
antwortete jene. 

Da ging die Jüngere bin und brach vom At*kth>> 
Baum f) eine rothe Rldtlio ab. 

• 1st dies da« Feuer?" fragte eie die Aeltere, als 
eie zu rück kam. 

Da «agio diceo: ,UAücben, geh dortliln nach dem 
rothen Ding da im KiKrhbaueP Da ging sie hin, 
pflückte eine ^wfc*Blüthe*i und fragte wieder obdaa 
(las Feuer sei? 

Darauf sagte jene: .,UAdchcn, jetzt mach aber 
.daHA du furtkommst zu dem rauchenden Ding da 
Jni Kochhau»!'* Dann ging SigAPA'jiOAirATA , griff 
in's Feuer und vcrtirannt«' »ich die Hand, griff dann 
nochmai zu und verbrannte sich wieder. Dann ging 
sie (ItHdlaunig davon und legte sich zum St'hlafen 
auf die HlAUcr. mit denen der Ofen Ziigodecki wird. 

Da kam Ti'aon.At: mit »einen Regieitem um sich 
eine Braut zu suchen und Tuiatamai, einer der 
Begleiter, ging zur Altont Schwester und fragte sie: 

„Wo ist Si.vapa'nuaipata?’* 

„loh hin SiXAPA'soAiPATAr Hagto dieselbe. 

„Du slohst al>er gar nicht wie Sikapa'noatpata 
aus!’* sagte der Bote. DcHhalb fraglo er Jioch ein- 
mal: „Wo ist SlNArA'xOAIPATA?" 

.Haiipiiing, Nagte da Si^aitauvrvz noch einmal. 
Ich bin SiSArA'.MOAirATAf'' 

Dh ging der Bote zum Stmndo und kam bald 
darauf mit Ti'kgilau und Tvivalca nach dem Haumo 
zurück. 

AU dann Thvalsa in’s Koclibaus ging um Feuer 
zu botoh, sah er etwas herrlich Glanzende» (nämlich 
das schlafende Mädchen) im KochhaiiH und ihm 
Mchwandeii fiist die Sinne. Dann lief er fort und 
rief: „Freunde kommt und seht da» herrlich 
zendü Ding da liu Kochhaus!'* AU dann Ti’koilav 
und Tuiatamai in’s Koclibaus gingen fanden alo 
dort .SlMAPA'aOAlPATA. 

Dann gingem sie mit dem Mädction an den Strand. 
Als sie sich dann aber ein wenig von ihm entfernten 
kletterte es schnell auf einen PandaniiM-Buum. 


AU darauf die Eltern zurückkamen und fragten: 


') „ifafeftpf* s a rude word fur .go". *) Anmoeya s. the party going to make proposals to a lady. 

*) Afiafi ss to fetch fire. JUa/apoffür. v. = to faint. h Sf. a. friund (a call to a man). Ko equt- 
Talent in English. *) a tree li’nn^nus). 

’I Aioa/o = fSryi/irina /ndica, ein Baum mit rothen filiUhon. 

*) ‘Aiita = Jiibincua roMninettitia, Baum mit herrliidien dunkelruUiun Bluthen. 
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imtua po'o f6a oi ai Slnafega'ifata ona taH atu lea 
0 SiiiAüauveve. ,Tailo po’o Tea oi lu.** One t^pa a'e 
lea 0 Tafitofau. ') o U'otl'o ifo I le Ikeo. Ona U91 lea 
0 Tafitufau. 

,Slna e aina Ifo ifo ia 
Lau ula Im na ou su'ia 
Lau titi lea na ou aumaia 

wvwu-^u- — UW — V 

E fai a't ^ outou ausoa** „a nanoi ma manaia.*' 


aWo let SiMArA'NOAiPATA?" antwortete die altere 
Schwester: .Ich weiss m nichtr Da aah aber dor 
Vater in die Höhe, bemerkte das Mädchen auf dem 
I*andanue<Baum und fing dleeen Gesang an: 

„SixA, StXA komm horab, 0 komm berabt 
Hier ist oin Ilalssobmuck, den ich für dich gemacht, 
Urui hier ein Gürtel für dich, von n>BliUtem, 
Damit aoUst du mitden schönenjungen Leuten tanzen.” 


Ona tagi lea o 8ina. 

.Ave ia ula mo .Sele.” 

Ave ia titi mo .Sele" 

Talu ona ta tapu tato le’i vele 
Talu ona tupu ta te lo'l pa’i i le'elo'ete 
E Io fasa tuputupu tele.” 

tJa tali *1 o’o la'ua ai teino sna o’o a lea o si beine 
i io lagi. 

Ona alu a’e a tea 'o le aumoega a Matilafoafoa la 
Sinafaga'ifata. Ona lai lava Iw o le tama a Sina, 
’a’ua Matilafoafoa i le fono a lo latou nu'u. Ona fat 
atu lea 0 Sina: .Se'i fai mal se igoa 0 ai a ta tama.” 


Ona foi atu lea o Matilafotafoa: .A»e teine faalgoa 

ia Limaleleimuaoloa, a se tama faitalia'oe ae tgoa.” 

Ona faruiu lea o le teine. Ona tuputupu lea o le 
teine ua alu i tafkoga a tamaitl. Ona sau lea o lo 
teine faapea mai ia Sina; .Se'i fai mai eoto igoa, 
na'o a‘u lava e leai se igoa, Vo taraoiti uma, uma 
lava e tofu lava ma le igoa.” 


Diesen üeeang erwiederte Sixa mit dem folgenden: 

.Seit ich geboren hab' ich nie Unkraut gejätet, 
Habe nie berührt Imit den HAnden) die Erde, 

Das Jäten schneidet in die Uindo, das Jäten aebnei- 
(det in dl« Hände. 

Ach Baurn wachse, wachse in die Höhet *r 

Da wuchs der Baum und das Mäilchen wurde fast 
au den Himmel gehub<>n. 

Darauf kam MATiLAPoaroA mit seinen B4‘gieiborn 
und warb um die Hand der SiXAVA’xoAiraTA. Und 
diese Jungfrau ward seine Gattin. Als dann Mati- 
LAi^AroA zur Versammlung der Häuptlinge eeinea 
lAudes fortging, sagte Sixa: .Qieb unsertn Kinde, 
dem ich das Leben geben werde, einen Namen.” 

.Wenn es ein Mädchen ist, antwortet« der Gatt«, 
so nenne es Limalblsiiicaoloa”, ist ee aber ein 
Junge MO gieb ihm einen Namen, der dir gel&lltr 
.UndSiaAPA'NOAiPATA gab einem MAdchendas Leben. 
Und das Kind wuchs kräftig auf. Als sie eines Tages 
dalün gegangrm war wo die übrigen Kinder ihre 
Spiele trieben, sagte sie, als sie nach Hause kam 
zu ihrer Mutter: .Gieb mir doch einen Namen; allo 
.die andeni Kinder haben einen Namen; ich bin die 
.Einzige die keinen Namen hat!” 


TAmopAU = der Vater der beiden Mädchen. 

Aoaoa, v. to dance by companies at a night dance. Fhe Worte: .a outou Ouaoa" sind ataU dee hier 
ursprünglich gegebenen unveietändMchen .peso” von Faalataima verbessert; d. 11 Des. VO. B. 

*) täli, adv. f= nearly. 

*) Matilapoapoa ie the king of the devils. Verschwiegen oder vergessen ist in dJosem Fnçogo, da«f 
SiKA den Matilapoapoa heirathete. 

*} Der schwor naebzuabmende, hübsche samoanlscho Text dieses Liedes ist in verbesserter richtiger, 
von Faalaitaxa orhallenor Version: 

ToIk ona ta tupu | täte It'i tvU 

WW— u U — O V 

Tate /e'i po » ! i te 'eWeU 
Trie ma sei«, | m1« n%a sste 
A' n J’osa ) tupufupa iàte~e — 

vtU = to weed = jäten; s«fc w t» cut = schiHildeo. 

I. A. f. E. XIV. 8 
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•O lou igoa O UmaleleimuaoloA.'' 

,0 fea oi ai sota tama, ns’o a'u iara e leal se 
tarna?" 

Ona fai atu lea o Hiaa: «Sau ina alu aua 'e te alu 
i le ala e fola i pola, ’a'e alu i le ula e fola i le toga! 


Ona alu i lea o ai teine, ona fetaia’i lea ma le 
taufaiaga >) o le faaolioliga o lona Um&. Ona gaijfai 
mai lea o aitu ’uma lava: «Ia'u lima, la’u vae, la’u 
ulu, la'u mata. 


Oiia fill atu loa o lo teine: So’i ou utgit 
üa tagi: 

«Se'i toto'a ane, ao’t loloma ane 
Na ta eau ita mai lalo e aauli tama 

FoiafoUt *) atu elota tgoa o Umaleleimuaoloa 

Na ta sau 1 Iota tama 
0 lona igoa o Matilafoafoa 
Le igoa o le 0 Sawa/t’i’) atoa.** 

«llaliuane *) ia eusu ane la’', ona alu fo'i lea o ai 
teiuei 

Toe fetala'i fo’i lea ma le taufataga a sau’al. Otia 
MO mai loa o lo toi tama'ita’l aau'al o le a 'ai le 
(eine. Ona toe foi atu fo’i lea o si teine: «aa’ua m’1 
ou tagi.” 


,Se’i totoa ane ee'i loloma ane 

Na ta aau ita moi lalo o sa'ili tama i luga 

Pulafola atu slota Igoa o Limaleleiinuaoloa 

Ka ta sau 1 Iota tama 
0 lona igoa o Matilafoafoa 
Le tuiiiffa ■) o Sauali’i atoa o.” 

Ona 080 loa mai lava lea o le isi tama’ita’i aau'al, 
faafeaf«ogi le teine, ma fo'apea: ,Sau ina 'e alu Ve 
alu atu lave o utu val mai so mata inolali;*) ona 


«Dein Name ist UuALKt.amuAnLOA*’, aagto die 
Mutter. 

«Wo ist mein Vater? Ich allein habe keinen Vater!** 

Da sagte Sina: .So geh' denn und suche deinen 
Vater; gehe aber nicht auf dem Wege, der mit ge- 
wöhnlichen Matten bedeckt ist , sondern wAhlo den« 
jonigon wo die feinsten Matten liegen.’' 

So ging das kleine Mädchen fort und traf bald 
eine Rotte von bösen Geistern, die ausst^en um 
durch TAnze und Gesänge ihren Vater zu amuaircn. 
Diese bösen Qetotor waren alle hungrig und fingen 
an zu schreien (weil sie das M&deben aufetaon woll- 
ten): «Ein Arm für mich!” «Das Bein für mich!” 
.Für mich den Kopf!” «Und mir die Augonl” 

Das Mädctiun aber rief: .Lasst ab! lasst mich erst 
sin^n!” 

Und sie sang: 

«Seid ruhig, beeAnftigt euch, 

«Ich komme von der Krde dort unten und suche 
froeinen Vater hier oben, 
«Ich will euch sagen, dass mein Name «LivALtLBi- 
(mdaoioa'* ist, 

«Ich will zu meinem Vater geben, 

«Sein Name ist MATtLAvoAvoA, 

«Der Name eines grossen Qottes.” 

«Ach bitte, da bemahon Sie sich doch weitert” 
sagten höflich die bösen Geister. 

So wandelte das MAdchen wieder weiter bis sie 
eine andere Rotte von Monschonfreasem anlraf. Und 
eine solche Henschonfreaser-Dame sprang auf sie los, 
um sie zu fressen. Da sagte das Mädchen wieder: 
«Lass erat )a»s mich singen r 

«Sei rnbig, besAnflige dich, 

«Ich komme von der Erde dort unten und suche 
(meinen Vater hier oben, 
«Ich will euch sagen, daaa mein Name «LiMAnstgi- 
(muaoloa” ist, 

«Ich will zu meinem Vater gehen, 

«Sein Name 1st Matilapoavoa , 

«Der Name eines grossen Gottes.” 

Da lief eine vun den Meuschonfressor-Damen auf 
sie zu, umarmte sie herzlich’), und sagte: .So 
komm denn; gobe hier hinunter zum Piusa, bis du 


*) tauftUaga, v.: to continue to bear about In a p^nquin. 

>) foUifola, v.; 1) to spread out; 2) to unfold, to preach; 8} to promise. 

*) Sfiuoli’i. a.: a god. The respectful term for au allu. 

*) Mahuane = HAuptlingswort ftkr alu «gehn”. SiMuane = ebenfalls HAuptllngswort fUr «oIk”. 
h (M/090, s.: I) a place to stand on; 2) a footmark; 3) a pulpit. 

*> mofamoloft = eine Prau oder MAdcben (nicht ein Mannl mit ausgelaufenen Augen. 

’l Noch heute begrüssen sich die Ringebomen indem sie sich aus einiger Entfernung die rechte Hand 
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’e ^ iai e ave ano lana vat monoloi e te ina ai*' 

Ona alu lava lea o »1 (eine, tau atu o utu vai 
mai la lea o ia le faflne malAmolali. 

.Tama'lta’i 'au mai lara lau Tai lela oo'u inu ai. 

Ole tali: aTama'iU'i roaliu ane ia taumafa i le Tai 
lea le tu*u moi. 

Ona toe fiiapea lea: pSe’i 'au mai laTa lau vai ee'i 
ou inu ai." 

.Tama’ila’i maliu ane ina taumafa i le vai lea.*' 

Ona taso atu loa laTa lea o le teine toeo mai le 
vai ona tasi laTa tea o latia miti ona paiaei lea i 
lalo o le Tai i le ma'a ona ta’e ä tea. 

Ona tomo'e a*e a lea o le matamolali ma Ve: 

,Aue tafofefö 1 le lama'ita'i ua ua tata'e lu val o 
Maüiafoofoa le igoa o le tulaga o Souoli'o atoa e.** 


eine Frau mit kiunken Augen triffstv Die bitte, daae 
aie dir ihre Waeserachale >) mit dero StOpfel aus 
Walftschknorben mm Trinken reicht." 

So ging daa Mädchen fort und langte bald bei 
einer Frau mit kranken Augen an, die gerade ihre 
Wasserachalen füllte. 

, Liebe Dame aeid doch so gut mir eure Waaaer« 
eclialu dort m reichen, Ich bin sehr dumUg.” 

.Liebe Dame, war die Antwort, bemtibt euch doch 
dort zum Fiues, der da flieeetl" 

.Kommt, gebt mir jetzt die WaBserschale, ich 
möchte trinken!** engte nochmals das Mädchen. 

«IJehe Dame, war wieder die Antwort, bemüht 
euch dort zum Fluss. " 

Da beugte sich das Mädchen nieder, ergriff die 
Waneerschale , that einen Schluck aus derselben und 
warf dann diu Schale auf «inen Stein, so da» aie 
zerbrach. 

Da lief die Frau mit den kranken Augen daTon 
urKl schrie: 

,0h weh, welche Angst habe ich, die Dame dort 
hat die Wssaerschale Matilapoapoa's, des groaeen 
Oeietergottee, zerbrochen T 

(0 Da« Mädchen aber wandelte weiter tmitten 
durch di« im Kreise Torsammelton bösen Geister). 
Diu bösen Geister aber riefen aus: .Seht dort, das 
.scheusslicho Ding läuft mitten durch die zur Freude 
.unsere« Herrn berufene Veraammlung. Freunde, 
,g«he Jemand hin, binde sie und b^ir^^ das Vieh 
.hieher. Sie geht da wo de« Könige Platz iet!” 
Und man rannt« ihr nach und fesselte sie. 

Das Mädchen aber sagte: .Haltet ein! lasst mich 
singen 1" Dann sang sie vriodcr: 

«Seid ruhig, besänftigt euch, 

.Ich komme von der Krde dort unten, und suche 
(meinen Vater hier oben, 
.Ich will euch sagen, dass mein Namo .Lixalslki* 
(MUAOLOA*' ist, 

.Ich will zu meinem Vater gehen, 

.Bein Name ist MATiLAroAPOA, 

.Der Name eines groasen Oottes." 

Dh eilte ihr Vater auf sie zu, nahm sie in seine 
,\rme und kiisste sie. Dann «prang er auf, schwang 


reichen , den Oberkörper gegen einander neigen und sanft die Gesichter einander nähern, wobei einen Augen- 
blick Tfaeilo der Stirn und Nase sich beriihren. Diese Form der Begrüssung ist sehr graziös und wfu^g, 
und hält von manchem Oesichlspunkt aus sehr wohl einen Vorgleich mit der Begrüseung durch Küssen 
auf den Mund aus, bevondors wenn dioee« letztere .recht herzlich" au^eführt wird. 

*) Diese Waseerbcbälier sind Kokosnussschaien mit einem fingerweiten Loch, das meistens mit Knoten 
von zueammengodrehten Blättern verschlossen wird. Die Entfernung des im Innern dieser Schalen befind- 
lichen MuRsk«rm>e geschieht allmählich durch den zerstöranden Einfluss des Meerwasseis und durch darauf 
folgendes Ausschütteln mit kleinen Steinen. 

^ Von faierab flndet sich der samoanisebo Text nicht im Manuscript. Red. 
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seine Krieg«keule, hieb risch sik'U Seiten um sich 
und eriKhiug alle die bösen Geister , die aeins Tochter 
beleidig hatten. 

LmaLBt.EiMuaou)A aber blieb hinfort bei ihrem 
Vater wohnen.) 

Mit^etheilt von Ixirrs Voucmakn 
(J uli 1890, Apia-Scbule). 


V. 


Der angeführte Menüchenfreaedr, 
(eine BAsebuben-Gldschichte). 

'hültopua ma Ogapna fanati lea o la tama o lau- 
panini ma Laupanaua. Ua nonofo lea na matutua 
tama. Faiatu e nonofo i le foie ao ô e aid >) lo latou 
maumaga.*) 

,Aua ne’i la ta si'si' pola o le foie. Aua nel la 
lepu *) le val.”*) 

Ijoai uaiusitai le tama, ua sisi le {wla, ma lepu 
le vai. 

Na o ifo TaStopua ma Ogapua. Ta itaai ta lo la 
tua. Ua ai'i *) le teva *| a tama. 


Ua tagt atu Ogapua Laupanini ma l^upanana fo'i 
mai lava, fo'i mai lava, se'i lua si se taio tele o le 
maumaga. 

Ua tagi mai tama Tafltopua ma Ogapua: .fo’i h 
oulua, 0 leà ma ô i le Mulifaniis; o i ai le Tulivai 
Pupula,*) nate pu‘u*| lua tga maua. 

Ua 0*0 tama i le TuUvae Pupuia; ua fai mai le 
TuUvae Pupuia; o fea a lua o iai? 

Fai mai lama gama o mai e te pu’u luaiga maua. 

Ua tatou noQofo i le foie, ua tugi le tama itlIU, 
ua fai mai le TuHvae Pupuia, .olefi le niea ua tagt 
ai si taraaT’ „Efla InuT üa fai mai le Tulivae 
Pupuia 6 alu le tama e a*e i le nlu. 


Ua alu le tama, ua a’e i to nlu; a'e ma tupu le niu. 


Der angefQhrte Menschenfresser, 
(eine B^buben*Oeschichte). 

TAriTOPUA und Otiapua hatten zwei Buben, die 
bleesen Laupa.vi.vi und Lacpasana. Di« wohnten 
bei ihnen und wuchsen heran. Eines Tages sagten 
ihnen die Eltern, sie sollten hübsch au Hause bleiben , 
sie aelbat wollten nach ihrer Taropflanaung sehMi. 

«Dass ihr mir nicht die Uattenvorhange des Hauses 
.aufoieht oder Im Waseer horumrührtr 

Die Huben gehorchten aber nicht, sondern zogen 
die Vorhänge auf und pl&tschcrten im Wasser herum. 

Als dann Tafitopua und Ooapua aus don Bergen 
zurQckkamon, crhleU jeder der Buben eine Tracht 
Prügel. Da liefen beide Jungen liöchlicbat verstimmt 
davon. 

Ua baten nun die Eltern eindringlich den Laupa- 
iflNi und Laupanana, sie möchten doch ja wieder 
kommen, sie sollten auch einen groeaen Taro aus 
dor Pflanzung zu «osen bekommen. 

Oie Buben riefen aber Ihren Eltern au: .Oebt 
.zurück, gehl zurück, wir geben nach Mulifanua. 
.Dort wohnt der Tulitas Pupula, der wiid uns 
.wio einen Happen verschlucken.” 

Also gingen die Beiden zu dem IVlivai Fupula, 
oder doin .GlAnzenden Knie”, und fragte dieser sie: 
.wohin geht ihr denn?” 

.Wir sind zu Dir gekommen um von Dir gefros* 
.sen zu werden”, sagten die beiden Buben. 

Als sie sich dann iin Haus« iiicdergesetzt hatten 
fing der kleinere Junge an zu weinen. 

.Woehalb heult dor Bengel?” fragte der Tuutas 
PCPtJLA. 

.Ich bin durstigT war die Antwort. 

.Dann geh und klettere auf den Kokoemisebauinr 
sfMCte der Tulivak Pupvla. 

Und da kletterte der Junge auf don Baum, der 
Baum aber fing an auf ointual sichtbar zu wachaen. 


•) osi, V.: 1) to visit; 2) to look for. *1 mdamo^^i, a.: a plantation of taro. *) ispw, v.; to be sUrrod 
up, as water. *) Aposiopste! *> n*i, v.: to take oneself olT in a grudge. *) trva, v.: to depart in die- 
pleasure. ^ foH^ V.: to return, to turn back. *} Tülivai Pvpola, .Bliining knee”, se attu ai toQata. 
*) pu*u, V.: to put in the mouth wbolo, to take the whole at one mouthful. 
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U» valVau ]d Tulivae Pupula. 

Solo uâ? ua fai atu \e tama» e mea>) io nlu e 
a'e atu lava a’e tupu *) oga fai alu Im. o lo Tulivae 
Pupnia, m’e u o le a'e o’o oga toll *| ifo tea o le 
niu, ua aluifo le tama ua mele'i *) le niu. 


Ua toe tagi le tama, ua feeili le Tulivae Pufaila 
olM le mea ua toe Lagi oi le tama? Ua fai mal: 
„Ella aiC' Fai atu le Tulleae Pupula o ö e fai im 
la umu. 


Ua 0 tama e fai le lâ urou. Oa ô ifo ]>o'o fea ui 
mea e tao i le umu. Ua fai atu eo e tau fana tua 
ai M pa’ü i te tao t lo umu. 


Ua pa'u 1 le tama mat 4 ia. Ua tao e ai tama ma 
tagt ua alofa i lona uao. 

Ua alu Ile fale, ua fai atu le Tulivae Pupula, 
sau i gâ alu ma le vai o utu, ma lagi le poeo: 
ututasi, utulua 
ata atamai ae o oi umU. 

Us fai atu e alu le tama e fu’e le umu. Oga alu 
lea 0 lo tama e fue le umu; ua atoata mai lona uao 
i le umu. 

Ua o ane e fu'e le umu, ua iai mea lelei o talo, 
o ufly 0 l'a, o pua'a, o mo'a ua avnne o a'al. 


Ua fai atu le Tulivae Pupula e nonofo I lo latou 
falo , a'e alu o tafao. Ua nonofo tama ma tjf^u ■) te 
aâ tele. 


O.i ai le siapo Uutala o lo Tulivae Pupula ua 
lafo i le afi. 

Ua vala au le elapo: Tulivae Pupulae au la te au, 
ua ou rou.” 

Ua sau le Tulivae Pupula. Ua aooeola tama. 


Da hef der Titlivai Pupula : „Kannst du an die 
„Ndsse reichen, mein Junge ?*' 

Der aber antwortete: „der Baum w&chat ja immer 
„höher , Je tiOhor ich klettere." 

„Klettere nur immer su, dann wirst du schon 
„binkommen, und dann wirf die Nuss herunterT’ 

Das that der Junge und dann kam er herunter 
und BChkite die Nun ab und trank. 

Da fing der Junge wieder an su weinen und der 
Tulivab Pupula fragte: „Warum heult denn der 
„Junge schon wieder?" 

„Ich bin 80 hungrigr antwortete dieser. „Dann 
„geht und macht ein Kochfeuer!'* sagte derTuLivAS 
Pupula. 

Und die beiden Knaben sünduten ein Kochfeuer 
an, und dann kamen sie wieder und fragten, wo 
denn etwas zu essen und zu kochen sei. 

Er aber Si^te: „Jetzt stellt euch über dem üfon 
„auf und ringt mit einander,- und wer niederfkilt, 
„der eoll im Ofen gebacken werden!" 

Der altere Knabe aber fiel hin und da buck ihn 
der andere im Ofen und weinte in Erinnerung an 
seinen Bruder. 

Dann ging er in's Haus imd da sagte der Tulitab 
Pupvla: „Jetzt geh' und fülle diese Kokosnuwtftascbo 
„mit Waaaerr und dabei aang er: 

„Füll’ sie einmal, 

„FQir sie zweimal, 

„Obo! da lacht ja was im KocbtiausT 

Darauf nagte er dem Jungen, er solle den Ofen 
aufdecken. Und er ging und dockte don Ofen auf; 
und da lachte ihm sein Bruder aus dem Ofen ent- 
gegen. 

Nnn machten sich die zwei daran, die letatMi 
BananonblAtter atis dom Ofen wegzuziehen. Ei, da 
waren schöne Dinge darin: Taro und Yams, und 
Fische, ein Schwein und ein Huhn. Daa brachten 
sie dann in's Haue und aseeo es. 

Dann sagte der Tuuvab PirpuLA den Knaben , 
sie sollten im Hause bleiben, er selbst wolle einen 
Spaziergang macheru 

So blieben die beiden und machten ein grosses 
Feuer an. 

Nun hatte der Tulivab Pupula einen Siapo-StoO'. 
der sprechen konnte, und diesen warfen sie in’s 
Feuer. 

Der Slapo-StofT schrie aber laut: „Äch, Tulitab 
„Pupula, komm' her, Ich vorbrennor 

Dann kam Tulitab Pupula und die Jungen 
liefen fort. 


') a maa =s a phrase used in answering a question with toAp? It waa becAUse etc. 

adv. = up. *| <upa, v. s to grow. *) tdi, v. =s to gather fruit from high trees. 
on^i, V. s: to husk a oocoanut. ^ (a/u, v. = to make up a fira 
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U» alu le Tullvae Pupula e tulilea» 

Ua le mauâtu Uma. 

Ca fa'ajiea le upu a le Tulivae Pupula: 

.la lavlau tuu mat se tO|tâ sz tolo 'ula l le auala*^ 
OfTrt e atti lea o tama, ua fati alii tolo, ua uaola. 


Ua loe tauUln le Tullvae Pupula. la tupu mai se 
rai tele ia oo 1 le moana <) ma le mauga. 


Ua oatu Uraa, ua leai ee mea o sa o ai. 

Ua tatro le tama matua. ua tau le ulu, ua to ese 
le fune^ o le’utu. Ua nonofo ai Lama I totonu o 
le’ulu. Ua toe tautau 1 luga. 

Ua o’o atu le Tullvae Pupula iai ua momo'e iiita 
momo'e *| I tal ona tutaia lea o le ulu o le Tulivae 
Pupula; oga tago lea o le Tulivae Pupula ua tau le 
ulu ua togi I le tasi Itü val. 

Ua va'al atu, ua tutu mai tama, I le taai Itil vaJ, 
ua fn'alili mai la Tulivae Pupula. 

Ua toe sooeola tama, ua toe fai le upu a le 
Tulivae Pupula; .ia tu mal se mauga o maualuga 
e punita'l *| tantaP 

Ua tu mai le mauga. Ua o’o atu tama ua fai atu 
le tasi tama; .0 le a ta alaflti 1 luga 1 le mauga.” 
Ua nonofo tama i le tumutumu o le mauga, ua o'o 
alu le Tullvae Pupula, ua nofo I lalo a’e nonofo 
tama i le tumutumu o le mauga. 


Ca fai le togafiti a le Tulivae Pupula, ua fai lalo 
ma pua'a ma l’a ma ull ua lama *) a'i se tama e 
aluifo o ave taJo ma pua'a. 


Ua nonoa le vae o le tan tama i le nwea, ua 
tu’utu'u ifo, ua 0*0 atu i moa a lo Tulivae Pupula, 
ua n*) fa’alsumu. L’a sola ma le pua'a ma le talo. 

Ua sis! t luga e lona uso, ua a’al iai, ua ao, ua 
va’ai atu le Tullvae Pupula, ua leai ni mea. 


Er aber machte sich zu ihrer Verfolgung auf, 
konnte nie imh‘i«on nicht finden. 

Und da sprach Ti’livae Pi’pvla diese Worte: 

.Ich wünschte, dans ein ganzer Wald von rothem 
aZurkerrohr sich auf den Weg vor die Buben stoUtei” 

Als die Jungen aber an das Ziickeirohrdickicht 
kamen, brachen sie sich einen Weg hindurch und 
liefen weiter. 

Und wietler sprach der Ti'i.IVab PrpftA: .Ich 
.wAiisclite dasH otn grossur Fluw aich vordieJungen 
.stellte, der sich von den Bergen nach der blauen 
.S<-o zu ausduhntr 

Ala aber die Jungen zmn PIum kamen wussten 
sie sich nicht zu retten. 

l)a ergriff der Altere Knabe eine Brodfrucht und 
priücktu sie ab. und n.vhm das Herz aus der Frucht 
hemii.<). Hann Hchlupften die beiden in das Innere 
der Bruüfrudil und liingen sie wieder auf. 

Ais der TruvAS Pi'ptn.A luu'hgekummen war, 
rannte or am Fluss auf und nieder, dann sliues er 
sinh den Kopf an der Brodfrucht, ergrilT dieselbe, 
bracb'sle herunter und schleuderte sie aufdie aiidore 
Seite dos Flusses. 

sah er auf olnmal, dass die beiden Buben auf 
dem andern Ufer standen und skh Uber ihn lustig 
machten. 

Und dann rannten die Jungen wieder davon; und 
nun sprach der Tülivaz Pupula wieder: .Ich 
.wünschte, da-na sl«di Jotzt ein hoher Berg den 
.Bengeln in dun Weg atelUe!” 

Als die beiden nun an den Berg gekommen waren, 
sagte dor eine von ihnen: .Woshalb wollen wir 
.hier stehen, laas uns den Berg hinankiimmeor* 
Und da erreichien sie denn den Gipfel des Berges; 
und als der Tulivab Pupula unten angekomroen 
war, sassuii die beiden Bui>en oben auf dem Gipfel 
des Hergoe. 

Und nun nalim dor Tulivak Puiitla seine Zu- 
flucht zu allorloi Liston; so legte er Taro und 
Bchweinofleisch, und Fische und Yams hin, und 
lauerte, dass die Kinder herunterkomnien würden 
um den Taro oder das Fleisch wi>gzuholeii. 

Ua befestlgto dor Altere Knabe ein Tau am Bein 
dos jüngeren und Mosk Ihn auf diese Weise von der 
Höhe hinunter. Dieser schlich sich dann an die 
schonen Sachon do« Tulivab Pupula hinan und 
schrie ,i, iT ganz wie eine Ratte. Dann machte 
er sich mit dem Taro und dem Schweinetleisch 
davon, sein Bruder zog ihn wieder hinauf, und beide 
verzehrten diu Bachen oben; und als am nächsten 


•) moana = deep sea. *> Fuite, s., = the core of a bieadfruit. (NB. Im Mscr. stand „fuge". Red.\. 

*) moiWe. V., = to run. punifa'i, v., = to stop with. *> fuma, v., = lu watch for, to lie in wait. 
•l Dieses fi mit ganz hoher Stimme zu sprechen. 
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Ua too saunt uuti inea, ua o'o fo'l lo Uui po, ua 
toe Aluifo le tama 5a kaôî le pua'a ma le i’s ma le 
talo, ona'puo lea o le tama e le Tullvao Piipula, eni 
fai atu ua maua lo’u flli ata ai. Ua foiatu le tama, 
auH le ai(^ U, e leafpa, o laiUitl« a'o arage loga vao 
e nonoa i le niaea e mai i luga i le tama matua na 
te aiga. 


Ua sisi i luga ua vala'au a'e le tama i lalo lafotü 
i’a o le Tnlirae PupuU. 


Ua otl ai le Tulivae Pupula. 

Ua ô ifo tama 1 lalu ua fai ai lalà a'ai ma nunofo ai. 


Morgen der Ttuvab Pipcla nach eeinen Lock- 
speleton sehen wollte» waren diese alle verschwunden. 

Als es aber dunkel wurde setzte er wieder einige 
Speisen hin, und wieder kam der Junge herunter 
um das Fleisch, den Fisch und den Taro zu stehlen. 
Aber da wurde dor Junge gefangen. „Jetzt hab ich 
„dich endlich, schrie der Tulivab Pupi^la, du hast 
„mich schön aber jetzt fresse ich dich 

„auf." Der Junge flehte ihn aber an; „Friss nicht 
„mich, sagte er, ich schmecke schlecht, ich bin 
„zu klein; halte mir Dein Bein her, ich will dieses 
„Tau daran befestigen, dass mein grosser Bruder 
„Dich hinaufzieht; dann kannst du Ihn fressen r 

Als der Unhold nun fast in die Höhe gezogen 
war, schrie der kleinere Bubo von unten: „Lass 
„das Tau los, ich bin nicht daran, es 1st der Tvuvab 
„PüPULA r' 

Da stürzte dorsetbo herunter und war todt. 

Dann gingen die beiden Buben nach dem Hause 
des TutiVAB PupCLA, machten es sich dort buquem 
und legten allerlei Pflanzungen an um binfoil daselbst 
zu iubon. 

26 August 1890. Losa bat diesen Fagogo mir 
diktiert mit Hülfe von Fa'alataina. 


1. NOUVKLLKS ET CORRESPONDANCE. - KLEINE NOTIZEN UND CORRESPONDENZ. 


1. „Die Samoaner in der heidnischen 
Zeit" betitelt sich eine Abhandlung von 0. Kcrzb, 
Dr. theol. h. c., in den Mittheilungen der Geogra- 
phischen Gesellschaft für ThOringea. 

Die Abhandlung onibAlt nach MitLheilung dos 
Vorfaseors „Beitrüge zur Volkskunde der Samoaner 
nach den Forschungen der Missionare 0. Tubxkb, 
I. B. Stair und A. W. Mcuray". 

£s macht einen höchst befremdlichen Eindruck 
wenn in wissenschaft-licben Abhandlungen die citir- 
ten Quellen nicht über jeden Zweifel erhaben sind. 
Dies letztere ist in vorliegendem Falte leider nicht so. 
Ohne dom sonstigen Werthe der Berichte der 
obengenannten Mlsaionaro in Irgend einer Weise 
Abbruch Ihun zu wollen, kann man ein Werk doch 
nicht als wissenachaftlich ttezeichnen, in welcliem 
der Verfasser berichtet, wie er selbst von den 
AÜu der Sanvoaner mit Apfelsinen geworfen sei oder 
wie Bb.sbdict PrirdlAmdbr sich RUSdrQckt „mit 
„Steinen einer besonderen Art’’.‘l 
So berichtet aber I. B. Stair der Gewährsmann 
dos Verfassers. Unglücklicher Weise beginnt die 


Abliandlung aucli gleich mit der Thoogonio der 
Samoaner. 

Wie G. A. WiLKB.v in seiner „Vergloichondon 
Völkerkunde" und Victor Hbhn in „Kuituipflanzen 
und Hauethtere" (S. 10) überzeugend nschwoist, ist 
ee <Ua Iakm aliei’ Naturvölker, sich unter den Natur- 
kiAflon ihre Götter wühlen zu müssen. „Die Natur- 
krftfte, deren Gegenwart mit dumpfer Scheu omp- 
funden wurde, halten noch keine menschliche, persön- 
liche OesUlt angenommen." Erst in der nAcliston 
Kulturstufe Anden wir die KaturkrAfte personificiit. 

So sind auch die Götter der Samoaner nicht von 
Ewigkuil her, sondern aus dor Urkraft geboren. Es 
würde zu weit führen, wollte Ich nun hier die Ent- 
wicklung der Samoanischen Théogonie weiter ver- 
folgen; ich kann mich auf meine .Samoanische 
Schöpfungseage" (Intern. Archiv f. Ethnographie, 
Bd. Xll, 1899) und auf „Die Eidechse Im Volksglauben 
der Samoouor'* (Globus, Bd. LXXtV, N*. 16) berufen. 

Um das Aufeinanderplatzeii von Dogma und Wis- 
senschaft zu verhindern, hat der Verfasser voraiis- 
sicbtlich die Urapriingageachlchte dos Gottbegriffes 


') BBNBDicT Frirdlabndkr; „Samoa", Weotermanna Monatshefte, April und Mai 16tt9. (.Sonderabdruck 8. 27i. 
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und «einer Pentonificirutig ausser Behandlung ge* 

Die Gdlter sind Seite 1 in verschiedene Klassen 
getheilt, als OöUer dos Einzelnen, der Familie, des 
Dorfe«, der Distrikte und des ganzen Volkes. Don 
bei den SAinoanem üblichen Fetischismus, den Spiri- 
tismus, die Ahnenverehning und die Verehrung der 
Naturkrafte, — (Taoaloa als Kegetiguit —, MArvis 
als Donnei^EOtt ete.) sind nicht erwähnt, obgleich 
doch STAdt'imit seinen Erfahrungen über Spiritismus 
nicht zuriiekbäit und TuRSsn auch bezüglich der 
Verehrung der Naiurkräfte und der Ahnen keinen 
Zweifel lassen dürfte. 

Wohl finden wir einzelne Beispiele, — die mehr- 
fach nicht gerade glücklich gewählt sind —, aber 
das Zusammenfasoen und Klaaaifizlren fehlt voll- 
atäiMhg. 

Seite 2.: •Der eine Gott schlug seinen Wohnsitz 
im linken Flügel einer Taube auf, ein anderer im 
Schwanz eine« Hundes tder ira rochten Vurdorbeln 
eines Schweine«'’. 

Ja, wenn der Taubonfiügel, der Hundi«chwanz, 
da» rechre Vorderbein eines Schweines von dem 
dazugehörigen KOrpor abgetrennt w.ir, so wäre es 
möglich gewesen, dass eine Gottheit sich diese 
Glieder als Wohnsitz ausorwftlilt hätte. Ntcht aber 
solange Glit^d und Körper als I/ebewesen zusammen- 
hielten. 

Dass ein Gott einen Hund, ein Schwein , einen 
Vogel sich als Incarnatioti wäliUo, besagen wieder- 
holentlich Saniunniwthe Sagen; aber neu ist die Ent- 
deckung, dass auch Theile dieser Thivru dem gleichen 
Zwecke dienten. Leider ist die Quelle nicht genauer 
angegeben. 

Dass ein yHundebratott, eine (für den Gen'.hinack 
der alten Bamosnert grosso De]icuto««e gewesen sei”, 
dürfte auch nicht ganz zutrefTend sein. 

Dass bei officieilen Kavagolagen den Götteni eine 
Libation dargebiik*ht wird, gehört no<;h ntciit der 
Vergangenheit an. Dass bei dieser Oolegenhoit ge- 
munnelto Gebet erwähnt zwar ntciit mehr den 
Namen des angerufenen tloUes, ist etwas ailge- 
roeincr gefa.s«t, hat aber noch denselben t^inn wie 
in .alter Zeit”. 

Heile 4.: Richard Obshlaerdkr^ sagt: «Sie, (die 
Samoaner), betrachten es als ein günstiges Anzeichen, 
wenn der schwarze Storch vor einem Krieger- 
zuge in derselben Richtung hinfliegl'’ und der Ver- 
fasser berichtet uoa: .Rückte z. B. ein Trupp Krit-ger 
aus einem Distrikte, dessen Gott im Leibe des Geiers 
wohnte, zu Lande gegen den Feind vor und ein 


Geier kreuzte ihren Pfad, so galt da« al» ein deut- 
licher Wink seitens der Gottheit, den Angriff auf- 
tugeben etc.*’ 

Da« Interessante an diesen Berichten, die ia doch 
nach authentischen Quellen zusammengestellt sind, 
tat nun, dos« in äamoa weder schwarze Störche 
noch Geier Vorkommen. 

, Hinter die Ruder legen” konnten sich die allen 
Samoaner noch nicht, da sie erst seit zwei Jalir- 
zehnten im Besitze derselben sind. Sie hatten statt 
der Ruder Paddeln. 

Seite 6.: .Nalirurigsmiitel waren die üblichen Opfer- 
guben, welche der heidnische Samoaner seinen Göt- 
tern darbrachte.” 

Noch Berichten noch jetzt lebender Hainoaner, 
welche sich noch der heiligen Bäume erintiom — 
der aaa if'icus protixaf - , unter weichen man Opfer 
biRchta, weil man «ich diese Bäume als Wohnstätte 
eint« Güttai dachte, wurden nicht nur Lobcnamittel, 
sondern auch Siapo, Matten und Alien w^i« dem 
Hsmosner werlhvoll erschien, geopfert. Wenn auch 
die heiligen Bäume — die Wohnsitze dar Götter ~ , 
veischwunden sind, so sind Landbesitz der AHu und 
ihre Haine nocJi unberührt. So giebt os noch den 
dem Tutrm geheiligten Poom, — den heiligen 
Wald — des Dorfes Matuutu, auf der Insel Savaii, 
und ebendaselbst ein Grundstück desselben GuUe«; 
80 dun Grundt>ositz des Taoaloa von Hafune u. a. m., 
und werden diese noch jetzt at« göltllches Eigen- 
tlunn goHchätzl. 

Ganz AuBserordentlicheH berichtet uns der Veifaasar 
Über die Kavaboroitung der Hamoancr: Ka wäre ge- 
gen Samoanische Sitte, wollten die die Kavaberei- 
tendon Jungen, siUsamen Mädchen” — {hi wohl 
nur rum ffmno mit* zu verstehen?) - «Ich im Hall*- 
kreise um den Tatroa setzen, wie der VerfnAm.*r be- 
hauptet Sie sitzen nämlich alle in einer Reihe. 

Ehe sie sich antu-hicken den Kavatrank zu bereiten, 
unterwerfen sie Hände und Mundhöhle einer gründ- 
lichen Reinigung. Wasser ist in Harnes ansroicbend 
vorhanden und das Boden ist eine der Li^Iings- 
bosrhäftigungen der Samoaner. 

Die Kolnigung der Hände erstreckt sich auf die 
Nägel der Finger und bis zum Ellenbr^ten hinauf. 

Welchen Zweck e« hoben sollte, nur die .Zeige- 
finger zu waschen”, ist mir nicht klar geworden ! 
Wollt« man mit den Rmgebomen die Procedur 
des .Zeigefingerwaschens” durchinachen, so würde 
man sehr schnell merken, dass diese Art der Katzen- 
wäsche den HainuancTii volMAndig unbekannt ist. 

Wenn die A'uea bereitet ist , so klatschen die 


•) .Old Samoa" by John B. .Stair, S. 261. 

*) KicuARO OsKaLAaNüSR: Océanien, die Inselw^t de« Stillen Ucean«. 
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Mftdchen pkichzrUig in die HAndo, wie der Ver- 
fasser rl'ditlg sagt. Aber nicbt richtig ist es, dass 
die UAdchen dabei ausrufen: adle A'atni ist fertig, 
die iTava Ist fertig T* 

Die bei der Bereitung des Karatmnkee beteiligten 
MAdchen dürfen überhaupt nicht sprechen. 

Ein, neben den MAdciien sitzender Hann, ge- 
wöhnlich ein Sprecher des Dorfes, kündigt durch 
Rufen die Fertigstellung des Kavatrankes an. Er 
ruft: «Der Kavatrank ist feitig, er wird jetzt ver- 
Uieilt! £« stehe dor auf, der ihn lierumteicht !" 

Bei der Vertheilung der Kava an hohe HAuptlinge 
wird nicht deren Nanio, sondern der Name ihres 
Beclieni (o U igoa a tpu) auagerufen. 

Seite S.: Dass .der Stammbaum der Häuptlinge in 
den von der Uebeiliefeiung festgeh.-iltenen Oenca- 
logion auf das nnüte Oberhaupt irgend eine« bo- 
sonderen Clans zurückgeführt wurde" bt niclit zu- 
treffend. 

Bei den SiunoAnorn, wie auch bei don meisten 
anderen Naturvölkern, wird unweigerlioli der Ur- 
sprung der HAuplIingsfamilien auf die Oöttor zurück- 
gefOiirt. (Siehe Intern. Arch, für Erhnogr 2 ^>llie 
Bd. XI). 

Seil« IO. Unter dem EmflusserterUeberliofcrimgen 
und der Stammbaume der OberliAuptüngo und HAupt- 
iinge vollzog sicli das sociale, sowie das politische 
Leben der Samoaner. F,s ist daher mir sehr bedingt 
riciitig, wenn O. Kubzr sagt: „Acht bis zelm sol- 
cher Doifwhnflen schlossen sieh aus eigenem 
Antriebe enger an einander an" etc. 

Seite II: Lituler blühenden Unsinn entbAlt der 
foig«‘nde B.itz: .Die Sprecher gehörten entweder der 
Klasse der llAuptUnge oder der der FamilienhAupter 
{Tulafale) oder der der Ackerbauer {FaU upoiu) an; 
aber die erstürm und dio letztereu machten nur 
getegentheU von ihrom Rechte Gebrauch ; in der 
Hauptimclio stellten die Tulttfal« die Redner”. 

Die aoi^iale Hierarchie der Samoarier kennt drei 
Klaaeen von Menschen: die HAupthnge - AiU — , 
die Sprecher — Tulafaht — und die Gemeinen — 
tagata laulele (auch ^ua «V = stinkende Schweine 
genannt I. 

Die Atii behenrachten das Dorf in Gomeindscbafl 
mit den Tuhi/of«, doch gab die Ansicht der AHi 
moistens ln den Berathungen den Aumchlag. 

Die Gemeinen hatten weder Sitz noch Stimme in 
den Berathungen, wurden nicht hinzugezogen zu 
denselben und hatten also gar keine Veranlassung 
oder OeJegenhoit Heden zu halten. 

Die IfAuptJinge sowohl wie Sprecher und Gemeine 
sind Ackerbauer. 

FAmllienoberhAiipter aind nur llAuptlinge und 
Sprecher. Die Gemeinen sind einem der Familien- 
I. A. f. E. XIV. 


oborhAuptU’ — entweder einem HAuptling oder 
einem Sprecher - unterthan. 

Die Sprecher aind die FaUupoiu des HAuptling«. 
Doch wird such als ehrende Bezeichnung für das 
Wort Dorf — hu« — das Wort faU upolu gebraucht, 
wenn man die DorfgonieinschaR meint, also die 
Einwohner des Dorfes. 

Der HAuptling hat die Wahl, entweder seJbet bei 
Berathungen eine Rede zu haiten, oder aber einen 
Sprecher zu beauftragen, im Namen des Dorfes zu 
sprechen. 

Auf Seite 10 bia 29 werden .Handwerke und Be- 
rufssrlen" beiiandelt. Dieselben gehören durchaus 
noch nicht der Vergangenheit an, blühen auch heut« 
nmdi. 

Dass die .Bozahlung” der Handwerker nicht aU 
eine Ablehnung für geleistete Arbeit zu betrachten 
ist, sondern als ein den Göttern daigebrachtes Opfer, 
über welches aUeidlngs der Arbeitsmeister als Pi les- 
ter des Gottes im Namen des Gottes veifügt. geht 
schon damu.s hervor, dass die letzte Gabe bei Huu»- 
bau, Bootbau und Anfertigung eines Netzes der 
„ümutä" heisst, wobei .umv” der B;tcki>fcn und 
übertrugen auch das heisst, was im Backofen ge- 
backen wurde und das Woit «a .heilig" bedeutet. 

Der eiste gefangene Fisch heisst oUiaa Tagaloa — 
der Fisch des Tagaloa — der für den glücklichon 
Eifolg d«H neuerbauteri Bonitocanoos geopfert wird. 
Taoaloa ist aber der Gott Taualua alaoi. dor Ta- 
OAI.OA des Himmels, der höchste Gott der Sainoaner. 

Um die Einwirkung der Gottheit von den so eben 
Tatuhten zu nehmen, welche ihr letztes Opfer dar- 
gebracht haben, werden sie mit dem Intuilto einer 
Jungen Kukoanusa bespritzt. Dassetho geaenieht, 
wenn ein Dorf den einem Häuptlinge gegebenen Ao, 
einen Titel welcher von einer Gottheit lierriUirt, 
wieder dem llAuptlinge entziehen, — den HAupt- 
ling also entheiligen ~ wUi. 

Dhas eine gottesdienstliche Handlung bei Dar- 
bringung der Gaben an die Handworksroeistor be- 
zwei:kt ist, geht schon aus dem Umstande hervor, 
dass z. B. bei der Anfertigung eines Netzes alle Gaben 
gleichzeitig in das Innere dee Netze« gesetzt und 
dann die Wünsche für einen guten )<'iarhfang aus- 
gesprochen wurden, wobei die Katholiken sich be- 
kreuzigen. Hierauf werden die Gaben erat vortheilt. 
Ganz dieselbe Procedur erfolgt bol dor Darbringung 
des UmssA für Beendigung des Bootes. 

Am onoiikundigsten ist die goUesdienstlicbe Hand- 
lung in dom Gewerbe des Arztes — fo mai — (/o = 
hoiUm, Redupl. fofo; mai krank, Krankheit) oder 
der Aerztin ia'a/aita (fau/apa = Opfer, iawfa = opfern , 
dor Opforer o U aifu = des AUu; dessen Priester). 

Diese Kunst bestand und besteht nocli Jetzt nAm- 
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lieh niche In der Kenntnia und Anwendung; von 
Heilkräutern allein, solidem auch In dem pensOn- 
Uchen Verkehr mit den die nm Hülfe und 

Genesimg an^riifen wurden und noch werden. 

BeechworuiiKsformeln, ReiAucheruni; den Kranken, 
Uebertrageii der Krankheit von dem Kranken auf 
einen Stein , der Ina Meer ireworfen wird oder in 
ein Stück Holz oder ein Stück Siapo, das verbrannt 
wird, waren und sind noch heute die KiinatatUcke 
der Tatäaüu. 

Ea ist daher (canz falsch wenn bei solchen Dar- 
slelluniren der Samoaniachen UebrAuche stets von 
der Veivangenboit Kveprochen wird, wlihreud doch 
noch Jetzt alle dleee OehiAuche — trotz der Missio> 
nart! — im Schwanire sind. 

Dieeon Thatsachen ffCffenOber Aiipen und Ohren 
zu schlieeaen, ist doch wohl nicht der richtige Weg 
für Missionare und MisalonsiniereHsenten. 

Dem Bestreben diese VerhAltniiwe nicht als noch 
bestehend anzuorkennen, entspringt denn auch die 
Uebcractzung des Wortes tauläilu mit »Acker (»oll 
wohl heissen Anker. — IunAs = der Anken des 
Aüm". 

Fafamanu mit VoiretkAflg zu QbenwUen enupricht 
nicht der Etymologie des Wortee; denn fata = die 
Leiter, a manu s der Vogel; daher VogeUtiege. 
ËB ist dies ein lelterartigee Oerüst für die Zimmerleule. 

»Da die Samoaner fast immer in blossen Füsstm 
gingen" tautet der Anfang eines Hatzos (Seite 28|, 
der die Thatsachen nicht richtig darstelit: Schuh- 
macher haben unter Eingebomen Samoa'» weder 
früher, noch Jetzt ein Arbeitsfeld gefunden. 


»O U folau alamea’* in seine BesUndtheile zerlegt 
{0 U fb = da» Hollen, tau = auncgen,ofc«/<t>sea = 
eine Echinuaarti heisst: Heilen durch Auflegen der 
Alametu Die an der Raiicliseite dos Alamea beOnd- 
liehen Saugnftpfe saugen nicht »gleichHain", aotwlern 
thalsüclilii b die giftigen Stacheln aus der Wunde. 

Es ist ein Irrthmn. wenn behauptet wird, dass 
die Eleplianliasis-Krankheit dem Befallenen Schmer- 
zen bereite. Schmerzen sind mit der Eleihantiasie 
nicht verbunden, dagegen hefUg« aber kurze hleber- 
anftUle '). 

Ich kann meine Bemerkungvn nicht schliessen, 
ohne darauf hinzuweisen, da«« bei Benutzung von 
Tcbnzks »19 years in Polynesia", ohne Hinzuziehung 
der Angaben von Htair, vorauesicbtlich die vorbe- 
zeichnete Arbeit sachlicher und wiseenschafUicher 
ausgefallen wäre. 

Deutsch-Samoa, 22/7. ItfdO. 

W. vo» BClow. 

II. lieber den Carolinen-Archipel finden sich, 
seit deiwibe In deutschen Besitz öliorgogangen , sehr 
oft MiUheilungen in Zeitachriften und Zeitungen; 
so noch neuerdings in der DeuUehen Kulonialzeitung 
vom 4 OcL 1000 von F. Grabowbkt und in dar 
Illustrirten Zeitung (Leipzig) vom 4 Oct. 1900 von 
F. W. Christian, beide von guten Abbildungen be- 
gleitet. Desjenigen dem wir in neuerer Zeit zuerst 
bessere Nachriebten über diese Inseln verdanken, 
des leider zu früh verstorbenen J. S. Kubary, der 
selbe im Auftmg Jou. Cesab Godkyproy’s erforschte, 
geechleUt ln keinem der genannten Aufsätze Er- 
wähnung! J. D. E. SCHMBtTZ. 


IV. REVUE BIBUOGRAPHIIJUE. - BIBUOURAPHISUHK ÜKBERRICHT, 
ABRÉVIATIONS. 


A. A. SS Archiv für Anthropologie. 

A. A. 0. SS Archives d'anthropologie criminelle. 

A. A. B = Archivio per l’anlr. e la elnologia. 

Aarb. n AartMger for Nord. Oldk. og Historia 
A. a W. s Aus allen Welttheilen. 

Abh. 0. W. = Abhandl. geogr. GeeoUsch. Wien. 

Abb. I. O W s Abhandl. d. pliil. hUL Classe der 
Kön. Sftehs. Gesellschaft der Wissenschaften. 

A«. H. • Pbi) s Journal of the Academy of Natural 
Science at Philadelphia. 

A. 4 w. s Sitzungsberichte der kOn. preuasischen 
Akademie der Wlssenscbuften. 

A. A W. Wi*D s Sitzungsberichte der Ak^niie der 
Wissenschaften in Wien. 


A. 0. 0»rr. s Corrbl. der deutschen Anthr. Gee. 

A. 0. Wie« = MUth. der Aiilhrop Qesellscli. Wien. 

A. 0. Wie«. Sitib. s Sitzungsberichte der Anthiopo- 
logischen Oe-MîlUchaft. Wien. 

A. L =£ Journal uf the Anthropologica] Institution of 
Great Britain and Ireland. 

A. 1. B.-L. = Académie dos Inscriptions ot BoIIm- 
Lettres. Comptes-rendus. 

Ak V. HaUe. s L. 0. Akademie dor NaUtrforscher 
zu Halle. 

AU. Z. B. s Beilage zur Allguinoinen Zeltimg (Mün- 
chen). 

Al. M. ss Al-Machriq. 

Ab. a. = American Anthropologist. 


•) Ich könnte noch viele andere Punkte hervorfaebeti; doch dieee wenigen, die ich angeführt habe, 
zeigen die OberilAchliebkelt des Unheils des Verfassers. 
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Abl Aot. = AmerlcAn Antiquary. 

Am. r«ikJ. s Journal of American Folklore. 

Am. 0. I. = Bulletin of the American (leogrmphicai 
Society. 

Am. H. M. H. = Bulletin of the American Museum 
of Natural History. 

Am. H. = American Naturalist 

Am. O S. = Journal of the American Oriental Society. 

Am. P. 8. s Froe. of the American Philoa. Society. 

Aaa. E. 0. s Annalce de l’Extrômo-Orlenl el do 
TAfrique. 

Aaa. 0. = Annales do Oeoÿraphie. 

Aen. M. 0. = Annales du Musée Ouimet. 

Ast. s The Antiquary. 

Aot. Nerd. = Mem. de la S. K. dos antiquairee du nord. 

Abi. T. = Antiqvariak Tidakilfî. 

AiiSr. — L'Antliropologie. 

App. H. SS Applelons Popular Science Monthly. 

A. s. s Archiv fOr Heligionswisaenschaft. 

Ar«h. s The Arclioulogist. 

Aa. 8. = Journal of the R. Asiatic Society. 

Aa. 8. B. = Journal of the Asiatic Soc. of Bengal. 

Aa. a. Bomiiap ss Journal of the Bombay Branch of 
the R. Aaiatic Society. 

Aa. 8. CaploB = Joumni of the Ooylon Branch of tho 
R- Aalatlc Society. 

Aa. 8. ChinB s Journal of the China Branch of the 
R. AaUitic Society. 

Aa. 8. J. s Trane, of the Asiatic. Soc. of Japan. 

Aa. a. 8tr = .rournal of tho Straila Branch of the 
R. Asiatic Soriety. 

A. T. M. = A travers le monde. 

Aaatr. A. s Report of the Ausli'alasian AseCH'riation 
for the Advancement of Science. 

Aoatr. A. J. s Scioiico of Mall and Australasian An* 
thropologii'al Journal. 

B. A. 8 8 s BeitiAgo zur Assyriotogio und Semitlacben 
SpiachwiBsenschaft 

Bmt. 0 . as Notulen Bataviaasch Gen. voor K. en W. 

B. B. = TudschrJfl voor de Ambt v/h. Binnenlandsch 
Bestiiur (Butavia). 

B. S. = Bureau of Ethnology. 

Böhm. = Sitzber. der k. b^bmischon Oes. der MHiib. 

Bol. Ltabot = Bui. de la Soc. de Oeogr. de Lisboa. 

B«l. lf*dnd = Rol. de la Soc. Oeogr« do Madrid. 

Bol. Vez = Bol. do la Soc. de Geogr. y Rstad. de la 
rep. Moxicana. 

Bemb «7 = Journal of the Antlirop. Soc. of Bombay. 

B. 0. B = Babylonian arvd Oriental Record. 

BbU. Nb/«. s Bull, de la Soc. do Oéogr. do Marseille. 

BaU. V. C. = Bulletin do la Société des EtudesMari- 
times et Coloniales. 

BbU. N«Beh. = Bulletin de la Société NeuchAtelloise 
de Géographie. 


Ben. Or»B. = Bulletin de !a Soc. do Géographie et 
d'arcbéologle de la province d'Oran. 

BbU. Pvbbb. = Bulletin of the Free Muséum ofSoience 
and Art. Univ. of Pennsylvania. 

BbU 8 A. s Bull, de la Soc. d'anthrop. de Paris. 
BbU. 8. X. C. s Bull, de la Soc. Indo^ïhmoise de 
Franco. 

Bijdr. = BUdragen tot de taa)*, land* en volkankunde 
van Nederlandflch Indié. 

Col. = Memoirs of the Chlifomtan Acad, of Science. 
Cntrmibi. ss CentmlblAtt fQr Anthropolt^e, Etbno* 
graphie und Urgeechichte. 

Cb. B«v. = Cliina Review. 

DBBug s Sitzungsberichte der anthropologischen 
Section der Natnrfoisch. Oesellsrh. ln Danzig. 

D 0. B. = Doulscho geographischo Blätter. 

D X B. s Deutsches Kolonialblatt. 

D. X. Z. = Deutociio Koionial-Zeitung. 

D B. = Deutsche Rundschau. 

DrMden = Mitth. Verein für Krdkundo zu Dresden. 

E. L. = Jahrü. für Gesrbichte.Spi'ot'tieimd Uttoratnr 
KlNvss-Lothringens, hemusg. vom Vogesenclub. 

E(Mx SS Bull, of the Kssex Institute. 

EthB. Not. SS Ethnulogiscliee Notizblatt, berausg. von 
dor Diie«'tion de« K. Mur. f. Volkerk. zu Berlin. 

F. C. M. SS Field Columbian Museum. 

FiBokB s Ofvcr«lgt af Finska Vetensk.*«ac. Fbthand* 
lingiir. 

F. L. = Folklore. A quarterly Review of Myth, Tra- 
dition, Invtiiutioi) and Custom. 

0. s Ia (iéogiaplue. 

OBft. = Die Gartenlaube. 

0 . 0. Berfl s= Jahresbericht der Geogr. Ges. in Bern. 
0 0. WioD sr Mlttli. der Geogr. Gesellecb. Wien. 

0. J. ss The Geographical Jouinal. 

01. — Globus. 

0 « = lie Olds. 

0. T N. L s Oeneeskundig 'nidschrift voor Nod.-lnüié. 

0. Z = (tnographlscho Zelterbrift. 

B«]. N*t. = The Halifax Natumlist. 

E*fn. = Ann. de« K.K. nntnrhbit. Hofmt»euins. 

L A. s The Indian Antiquary. 

X. Ab. q. X. = Thu liiiperial and Asiatic Quart. Rev. 

1. O. = De Indische Gids. 

L 0. Arg. s Bol. del Instituto Oeogratlco Argentino. 
ni. z. s IlluRtrirtu Eeitung. 

Jam. = Journal of the Institute of Jamaica. 

J. A«. = Journal Asiatique. 

J. 0. Tokyo s Journal of Geography published by 
tho Tokyo Geographical Society. 

J. I. A. % Journal Indian Ait. 

X. ?. 0. 8. =: Jouriml of the Peking Oriental Society. 
X. ■. ▼. ss yerfiiTenllichungen AUS deni Kön. Museum 
für Völkerkunde zu Berlin. 
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= Schriftan dor physIkAtiaeh-ökonomistThen 
OesellscliAll in K&nif^beif: In Pr. 

K. B. = Korwin Repoaitory- 

t. I. H. == Ueber l^nd und Meer. 

Hm. = A Monthly Record of AnthropoloftlcAl Sctonce. 
puhinhed under the direction of the Antliropolo* 
grical Institute. 

Hin lyni = MörnolroAde I'Acad. desScienuee, Belles* 
Lettres et Arts de Lyon. 

Him ?. H. = Momoim of the PoAbody-Museum. 

Hilt. Z. = Allftemeine MiHBlonB*2ieitAchr. 

Hittb.D 8, = Mitlhcilungen aus den deuuehen Schutz* 
gebieten. 

Hink. 0. M. = MilUieilungen bus dem gormanischsn 
h’AtionALrouseum. 

Hiitb. BaUs = Mitth. dee Ter. f. Krdk. zu Halle. 

Htuh. Banbarf = Mitth. der googr. Oesellsch. ilainburg- 

Hltib. Laipelff = Mitth. dee Vereins fdr Erdkunde in 
Leipzig. 

Hictk. L8bs«k. = Mitth. der geographhichon Qeeell* 
schuft und des naturh. Museums in Lübeck. 

Huth 0. A. ss Mitth. der deutschen Qesellsctu^ für 
Natur* und Völkerkunde Ostasiona. 

HUth. 0. 0 = Mitth. der Ostachwelzeriscben geogr. 
enmmen. Oesellsrbaft in St. Uatlen. 

Hiuh Tbftr s Hitth. der OeogtAphiseben UeaoH* 
«Khaft für Thüringen, zu Jena. 

H. L P. = Museo de La Plata. 

H. V. H. s Meddelanden fr&n Kordlska Muaoet. 

Hergtal. = ZeiUchrift der Deutschen MorgenUndi- 
schon Oeselluchaft. 

H&aefaen = Sitzungsberichto der phll. und hist. Classe 
der k. b. Akad. der Winensch. München. 

Has. Drssien = Abhandlungen und Bericht« des Kön. 
Zool.'Ethnographlschen Mueeuma zu Dresden. 

Bsehr. s Nachrichten Uber deutsche Alterthum&fundo. 
ErgAnzbl. zur Zeilachr. für Ethnologie. 

V. A 8 Pbtl = Report of the Proc. oftha Numismatic 
and Antiquarian Society of Philadelphia. 

VoMSD 'S Annalen des Vereins für Naaaauiache Al- 
tertumskunde und Oeechichtsforechung. 

Bat. = Nature. 

Bed. z»ad. SS Meded. Nederl. Z^ndelingsgenootschap. 

B. t. = Nurdiske Fortidsminder. 

B. 0. H. = The National Geographical Magazine. 

Oriest = Oeeterr. MonatschriR für den Orient. 

OftM U. = Ostasiutlache Lloyd. 

P. 0. Wlea s Mitth. der prähistorischen Coiumlsslon 
der Kais. Ak. d. Wiim. in Wien. 

Pie. s Mem. de la Soc. dm Antiqniüres de Picardie. 

P. H. s retennanns Hitthoilungon. 

Pert Portugalla. Matoriaes para o estudo do povo 
portuguez. Porto. 

P. 0. 8 = Journal of the Peking Orientai Society. 


PoL 8. = Journal of the Polynesian Society. 

Pree Am. A. = Proceedings of the American Aiwo' 
elation for the Advancement of Science. 

Pree. Cm. = Proc.and Transact, of the R. S.off'anada. 

PrM. c. L — Proc. of the Canadian Institute. 

Pro«. Da», s Proc. of the Davenport Academy. 

PrM. I. A s Proc. of the K. Irish Academy. 

PrM. B. H. s Proceedings of the U. 8. National Mu> 
aeutn in Washington. 

Ptm. b. 8. s Proc. and Trans, of the Nova Scotian 
Institute of Science. 

Proc. B. 8. W. s Journal and Proc. of the R. Society 
of New South Walaa. 

PrM. Q. I. = Pror. and Traiiaai’^t, Queensland Branch 
of the R. Oengr. Soc. of Australasta. 

Pro«. Viet. = Proc. of the R. Society of Victoria. 

B, Areb. = Kevuu archûojogique. 

B. Caa. I. ss Annual Rep. of the Canadian Institute. 

B. Colt = Revue oeltiqiie. 

B. D. H. — Revue dm Deux MondtM. 

B. B. A. = Revue de rÉcide d’anthropologie d«> I^u'ls. 

B«p. B A = Report of the British Association for 
tho Advancoment of Science. 

Bop. B H. s: Kepoit of the Nat. Mus., Washington. 

Bboial. s Jahrb. des Ver. von Altertiimsfr. im Itheinl. 

B. L A. = Reliqiiai'y and Illuatrated Archaeoli^tst. 

B. B. ■= Revue do l’Histoire dm Roligions. 

B. T. = Revue Tunisienne. 

B. Z. =: De Künsche Zending. 

I. A. s. Bulletins et M<>tDolre« de la SocIdU d'An- 
thropologrie do Paris. 

8. A. BrueiiM s Hiilietin de la Sociötd d’Anthropo* 
logie de Bnixelloa. 

8. A. I. = Holletino della Soc. Africana d'ltalia. 

8. A. 1. Pier. = Rolietino dt.dla aezlone Fiorentlna 
delta Sucleta Alrlcima d'ltalia. 

8. Am. P. =s Journal de la Société des Amdricaniste« 
de Paris. 

Saauag« s: Verhandlungen des deutschen Wissen« 
üchafllichen Vereins zu S.intlago. 

8. B. 0. = Bull, de la Soc. Holge de Géographie. 

8e. = Science (New-Yurk). 

Scbw.A.v s; ScliwoizortsrhOtf Archiv für Volkskunde. 

Bcott. = Scotiish Geographical Magazine. 

8. 0. A. s: Société de Géographie d'Anvers. 

8. 0. L = Boll, della SocieU g«<vr^ca italiana. 

8. 0. B. = Societatoa (teograhea Komäna. Bulotin. 

8. o. w. s Borichfo der K.SftclisUchenOes.der Wisa. 

8ol Bop. — Annual Report of the Smithsonian In- 
stitution. 

B. B. s Société Normande de Géographie. 

8. B. K. r. = Samfuiidet fér Nordiska Muaeets Fr&in* 
Jande. 

8t. Q. = Mém. de la Soc. acad. de Saint-Quentin. 
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BU*m. B. = SüdamenkAniBchA Rundactiau. 

T. A. 0. — Tüdechrift Kon. Nederi. Aardrük»k. Gen. 
T. d« H = Le Tour du Monde. 

T. X. T. Ä TUdm^hrifl Toor Indiaehe Taal*. Land- en 
Volkenkunde. 

T, B. M. = TUdsciiiift der Hed. Mü- ter bevorderinfr 
van nyverheid. Afd. KoionifuU Museum. 

T. V. I. =: TÜdvchr. Nederl.-Indiö. 

Tokjr« s Bull, of the Tokyo Anthropological Society. 
T. P. = Toung Pao, — Archive» pour servir à Tôtudo 
de Thistoire etc. de TAsio Orientale. 

Trui. J. S. = Transaction» and Proceedings of the 
Japan Society, London. 

Vr«i. a Der Urquell. 

ütr. t«ad. s Berichten van de Utrechtache Zeridings- 
verceniging. 

y*rh A. 0- = Vcrhnndl.dorberl. nnthrop.GosellMChaft 
<ln «Zeitschrift fOr Ethnologie"!. 
y«rh. O. B. s Verh. Ges. für Erdkunde. 
y«r»l A V. W. = VorsJagon en Mododeellngen der 
Kon. Akademie van WetensobappMn. 
y. H. A. MAa = Köngi. Viltorhot«, Historie och Anliq. 

Akad. Mftnad»b. 

V«lk*k. ^ Volkskunde. 

W. A. Haaib. s Jahrbuch der Haniburgtschon wiesen- 
Mchnftllcben Anstalten. 

Waitd. 2. = Weetdeutsche Zeitschrift für Gssclilclite 
und Kunst. 

Tissr. s Tidskrift utg. af Svenske SAlekigs f. Anthr. 
och Googr. 

2. A. 0 •, Zeitschrift ftlr afrikanische und ocean!- 
sehe Sprachen. 

2. B s Zoltschrift für Ethnologie, 
z 0 . B. s Z*titschrift der Oes. f. Erdk. £U Berlin. 

2 . 0. V. =; Zeitschrift far Österreichische Volkskunde. 
2. B«e. SS Zeitschrift für Socialwissenschaft. 

2. y. B B Zelts, f. vcrgleicltende Rechtswissenschaft. 
2 y. y. B Zeit», des Vereins für Volkskunde. 

2. w. 0. B Zelts, für wissenscliafttiche Geographie. 

GÉNÉRALITÉ». 

M. le prof. A. Bastian (Die humanistischen Stu- 
dien in ihrer Behandlungswelse nach comparativ- 
genetischor Methode auf naturwiawnschaftiieher 
Unterlage. Berlini publie ce qu'il nomme lui-môme 
de» prolégomènes à une peychologie ethnique. Il y 
Aloule une autre étude sur la conception n>odeme 
de» qiieetions humanistes (Die Probleme huma- 
nistischor Fragestellungen und deren B»mtwortnng»- 
weisen unter den Zeichen der Zeit. Berlin). Uno 
trolHÖmo publication de l’infatigable savant (Uultur- 
hlstorlst^he Studien unter ROckboaiehung auf den 
Buddhismus I. Berlin) offre des pages supplémen- 
taire» aux étud^ sur le bouddhisme de l’auteur. 


A. R. contient rhlfltorique de la mythologie com- 
parée, par M. H. Stsintmal (111 p. 297: Allgemeine 
Einleitung in die Mythologie II); un essai de my- 
thologie comparée du Or. P. Losch <p. 3üB: Mytho- 
logische Btiidien im Gebiet dos Baldermythus), et 
le compte rendu, M. R. M. Meyer, d'un livre 
do M. L. Frobxxiu» (Die WoUanechauung «1er Na- 
tiirvMker). Am. A. contient une étude de mythologie 
compaide de M. H. Nbwr(.l Warolb (p. The 
Sedna Cycle: A Btu«1y in Myth Evoliitioni. F. L. 
publie des notes de M. N. W. Thomas (XI p. 227: 
Anima! Buporstitions and Totemism) sur le» super- 
stitions par rapport aux animaux et sur leurs origi- 
ne» totémiques 

L'Année sixrlologiquo (Paris) publie dee article» de 
M. E. Duskhbim (II p. 1: De la définition des phé- 
iiomènes religieux): M. M. H. Hubert et )A. Mauss 
(p. 29: Kssai sur la nature et la fonction du sacri- 
fire); U. F. Katxbl (1(1 p. I: Le Sol, la SociiHé et 
l'Eua); M. Oa» 1‘«)N RtCllANU (p. 15: Les crisce socia- 
le» et le» conditions de U criminalité); M, BrBisnKTZ 
(p. 4â; Classification «les typos sociaux et Catalogue 
de» peuple»); M. C. V. SrAHCXi (p. 365: Ia famille 
dans les différentes sociétés). 

I. Ant. donne la »ulle dos notes de Sir J. M. 
Campbell (p. 2»), 327 , 382: Notes on the Spirit 
Basis of Belief aiul Custom). M. F. von Hbllwald 
(Zauberei und Magie. Uim) publie une contribution 
à l'étude des superstitions Dos Isttrcs publiées par 
M. E. Harcrbl (Briefweiüisel zwischen Ernst UAckol 
und Frie«Jrjch von UrIIwald. Ulm) ont Is caractère 
tout personnel d'un In Menionain au savant dé- 
cédé. M. le docteur Kicharo Lasch (Z. Soc. p. 837: 
Besitzen die NatuivOlker ein persönliche» Ehrgefühl?) 
publie une contribution à l'éthique des peuples pri- 
mitifs. 

Bull. S. A. fX p. 679) publie un article du Dr. Ch. 
Lxtournkau sur la monnaie chez les races de cou- 
leur; et une étude de orAnlologlo (p. 698; Oaltchas, 
Savoyards, Sartea et Uzbèguee), de M. Zabomor^ki. 
Ce dernier, dan» un article anthropologique, (B. A. 
1. p. 69), traite des Slaves de race et leurs originea. 
lié même Journal piddis une Étude de» proportions 
de la colonne vertébrale chez l’homme et chez la 
femme; et une étude d'ethnographie comparée (p. 
163; Le peigne liturgique), do M. E. Fourdhiunier. 
R. E. A. (p. 368) donne le Cotii{>te rendu du XII 
Congrès international d'anthropologie et d’archéolo- 
gie préhistorique; ut la suite (p. 4(M) de l’article de 
M. L. CAPtTAN sur le préhistorique à l'Exposition. 

EUROPE. 

K. E. A. (p. 23.3) publie une conférence de M. A. 
Lxpèvrb sur la mytliologle germaniquo et Scandi- 
nave. Le folklore de l'Écosse celtique est illustré 
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dans une Mition de luxe par H. ALxXAxnea Car> 
michabl (CnrminA Gadelica. Hymne and Incantati- 
oiiH, with illustrative Note« on Words, Rites and 
Customs; orally ooUected In the Highlands and 
Islands of Scotland and transited into English. 
London. 2 vol.) U. Daxikl Orbxby (reanant-Lore 
from Gaelic Ireland. London) publie une contribution 
au folklore irlandais. M- T- J. Wkstsorp (Proc. I. 
A. VI p. 85; Dolmens at Ballycroum, near Peakle, 
County Clare) publie une romiiiunication arciiMio* 
giqiie. 

Bull. S. A. contient dos articles de M. Lionel Bon* 
NBxkRK (X. p. S80; L’influence oiientale en Bretagne); 
U. Lavillk tp. 2198: Stations anihOuiofrlques do 
Dravvil. Av. ftg. ; p, 877: Stations préhistorique et 
galla*romaine du Hont>Aimé, Marne. Av. (Ig.; p. 
641: Pond do cabane gautoiee de Montereau. Av. fig.k 
U. Paul Tomasi (p. 532: Los mégalithes du sud* 
ouest de la Corso et les stations néohlliiques de 
Grosse, canton do Serlènc. Av. fig.t; M. Êmilk 
Rivikas fp. r*.>4; La lampe en gièe de la Grotte de 
la Moiithe. Dordogne. Av. ftg. Comp. S. A. p. 07); 
M.Éhii.k Si’HxiT (p. 503; La Vigne aux morts de 
Lomy*eur> Marne. Fouilles d'un cimetière gaulois et 
gallo-ixmiain. Av. flg.); M. P. du Ciiatbllisk <p. 578; 
Haches r-n pieire polio type do la Guadeloupe, 
recueillies dans le Finistère. Av. fig.); M. Balliot 
(p. 6:^1 Tumulus de Penogney, près Ijingrea); M. 
O. VauvillU (p. 644: Station gallo-rotiiaine sur Por* 
nant; p. 646: Découvertes d’habitation non construite 
et d’ohjete de l'épuquo gullo^romatno sur Boissons); 
Dr. O. Variot <p. 653; Note sur le dolmen dit du 
Mont do 8ènu et sur quelques autres dolmens de la 
région voisinet. 

S. A., qui forme la série V du bullutin, contient 
des communications de H. O. Vauvillr (p. 15: 
Rouelles en bronze et monnaies gauloises découver- 
tes ensemble à Aiublény, Aisne; p. 45: Enceinte 
gauluine d’Amblény, Aisne); M. P. Gaillard (p. 38; 
Le tuniuUis du passage du Laz à Carnac, Bretagne); 
M. J. Dknikbr tp. 110: Dolmen et siipeistition». Av. 
fig.), notice sur un dolmen dans le bois de Trie et 
aur des Biiperetitiona qui s’y rattachent encote au- 
Jourdhui; M. L. BoNNXMkaB ip. 114: L'ornementation 
Bretonne); M. A. Doioxbau (p. 122: La sablière des 
RocbottMS. Av, fig. d'outils en silex taillé) U. Émilb 
Ritièkx (p. 164: Les menhirs des Boeserons, Beine- 
et-Oisa. Av. fig.). M. A. Tuicullbn (I^ lierres figu- 
res à retouches intentionnelles à l'epoque du creuse- 
ment des vallées) publie un discuun» au Congrès 
international d'anthropologie et d’archéologie préhis- 
toiiquo. 

Des contributiona à l’archéologie allemande sont 
publiées par M. K. Brunnbr (Naclir. p. 57: Pundo 


von der Eulenmûhio bel Bucknitz, Kr. Jerichow. 
Av. fig.); Dr. ScHViDT— PxTXRatN <A. O. Corr. p. 67: 
Eine 8pur des Menschen aux dem Diluvium B«*h)e^ 
wig-Holsteins; p. 58: Aus einem Urnenfriedhofe der 
Bronzezeit); ot Dr. F. Netolitxky fp. 59; Untersu- 
chung monschlicher Excremente aus Pfahlbauten 
der S«:hweiz). M. H. Munmo Chadwicx (F. Ik XI 
p. 268: The Ancient Teutonic Priesthood) publie une 
étude sur la question si les peuples germaniques 
avaient des prêtres. 

Mittli. A. G. Wion publie une étude rurale de M. 
J. R. Hl'knkbr (XXX p. 109; Typen von Doifrluren 
an der droifachon Grenze von NiMeröMterreicb, 
Ungarn und fteiermitrk. Av. fig.); et une commu- 
nication archooingiquo du baron Kalman von Miska 
(p. 152: HoçhheukUge Gi-nhwo von Vêlera St. VelL 
Av. tig.). Z. Ü. V. contient des contributions de M. 
C. A. RoNKroRFBK (p. 49: llolzarbeiten der Buknwl- 
ner Zigeuner. Av. 16. fig.); M. Emilias Lilek {p. 
63, 164: l'*ainilién- und Volksleben In Bosnien und 
in der Herzegowina. Biiite); M. B. Krouoth tp. 72: 
Das DroikOnigslied); U U. A.vkbht ip. 76: Pes'wahr- 
zeichen in NordUdimen); Dr. M.Ukbas (p.82:Volks- 
tliQmlU'hes mis dem Planer Bezirke in Weatbi'ihmeii); 
H. Jobsr Zak (p^ 105: Die Kanertifiedoln der Iglauer 
Sprachinsbl); .M. Alois John (p. 107; Beitn^o zum 
Volkaaberglaula^n im Egerhuid), notes poaüiumes 
d'un bourreau; M. Joser Blau <p. 145; Ininanti und 
Bauer in don Ortschaften der Pfarro Rothunbaum); 
H. Karl Uxuschkl tp. 154: Das geistliche Karten- 
spiel); M. Franz Brankv <p. 156; Das BArentreil>enii; 
M. E. K. Bllbmhl tp. 173: Agrarhtche und Bienen- 
gebrRuclie aus Obei-teterteich und Bleiermark); M. 
II. Asrrrt (p. I7D; Hauopfer im nördlichen Böh- 
men). M. Julius Lippkrt tDns alte Mittelgebirgshaus 
in Böhmen und sein Uautypus. Pmgi publie une 
étude d’architecture tchèque. Nous remarquons dans 
le sonunairo de Cesky Lid ilXi 6) des aitidos de 

H. L. Katona sur un livre nuntyarc de l'an 1764 
décrivant la punition de daiiMeiirs impiesen Rohèine; 
M. A. BsBKsrovA-LEDEL'KA , contnbution au dévelop- 
pement du droit chez les Tchèques méridionaux ; M. 
C. Holas sur des chanta nationaux tchèques; M. J. 
Korau sur de« surnoms vt des aobriquets des mon- 
tagnards tchèques; M. M. ZIbrt Ot CbiihAk contes 
«Mir dos croix trouvées sur un arbre; M. K. Badina 
sur la valeur de la tradition populaire tchèque; tf. 

I. Zaiiradmk sur dos énigmes anciennes; M. V. 
Padlcb sur des poissons d'Avril à Chrudinsk; M. A. 
Hlavinka sur la nature commo la marraine du chant 
populaire; compte rendu d’études do M. J. Prousxk 
sur l’architecture en bois des Tchèque«; et dans le 
même Journal (X, 1) de« articles de M. Ë. Fait, 
études comparatives sur le cérémoniel des mariages 
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Hurtoul on Macédoine; M. V. Xotak, notoa aur Io 
chant alovaquo; U. F. Barbk sur I«« ustenaiVea de 
ménage jadis en uaaire à Boleslav; M. O. PiecH sur 
une ropi'éscnUiUon tliôHtnüe d'enfauts à l'occuion 
de la fête doa fruis tna^ë, à Kojetinu; M. F. Kbbtz 
sur dus musiciens slov:u{ue8; M. J. Tyraù sur le 
dialocto montaETTiarü de la Bohème orientale; M. L 
Hoêr.K, contes des environs de Byster. 

Le livre du Dr. Ja.nro a donné lieu à des remar> 
que« critiques du M. Hcgo Scucchamdt (MiUh. A. 

G. Wien p- 158); et à des observations auxquelles 

l’autour répond (Antwort an Herrn Otto Honnan. 
Budapest. Av. 14 Mitth. A. O. conlieut encore 
une communication du prüf. Karl Fums (p. 149: 
Hapyenscho Orabpfhhiu. Av. flg.f sur dos monumenUi 
funèbres en Honirriu. Des chants populaires lithua- 
niens sont publiés par M. A.nton JcszEiBwirz. avec 
les mélodies par M. Xokkowski m n* Coühtr.vay» 
et une introduction en polonais et en allemand 
(Utaiiiacho Volksweisen. Kiakanj B. A publie diverses 
obsen'ations de M. Volkov ip. ß7: sommeil hi- 

vernal chez los paysans ruiwvs; p. 17: Une nouvelle 
découverte monétaire à Kiev, note sur des munnaios 
en or du Xlme siècle; p. I:!6: Compte rendu d'une 
publication russe de M B. Kiianrnko sur des anti- 
quités de la n'trion du Dnièpre). 

T. du M. publie dus notes de voyafie illustréoe do 
Mad. Janb DiRtn.Avov (livr. 35 auiv.; Aragon et 
Valence). H. H. Balvour (Man 1 no. 4; Ouillocho 
Pattoni on an Etruscan Pot.«lierd) publie une com- 
munication archéologique. M. M W. de Vibhkh, dans 
sa thèse doctorale (De Gmecorum dils non referorr- 
tibus speciem bumarvam. [^eiden). soutient que l'ani- 
mismo est la source de lu religion hellénique et 
qu’elle s’est tranAformée giaduellement en anthro- 
pomorphisme. Une antre thèse doctorale, de M. K. 

H. K. DE JoNO» (De Apulelo Isiai'onim mysteriomra 
teste. Leiden) développe le tcinoignoge d'Apulée k 
l’égard des mystères d’Isis. 

ASIE. 

notes de voyage do M. M. L. de Launay (T. 
du M. Uvr. 39 sulv.: I/ile de Rhodes) donnent des 
détails et des ilUistnUions archéologiques. M. Zabo- 
RowsKi (Bull. 8. A. X p. r>8ô; Contribution à l'ethno- 
logie ancienne et moderne du Cauciuw. Comp. p. 
fl‘28i décrit des crAnus et des inatéiiaux archéologi- 
ques de la collection de M. de Bave. M. H. Franke 
(Mém. de la Buciété flnno-ougrienne XV.: Der Früh- 
hngsmythus der Kesarsage. Leipzig) publie uu esaal 
sur la religion prébouddhistiq le du Tibet. T. P. publie 
une conférence faite au Musée Guimet par M. Mau- 
rice Courant <p. 1295; Boimnaire et historique d«« 
cultes Coréens); des notes linguistiques de M. O. 


âcRLEoiL tp. 827: On some unidentified Chinese 
tnmsciiptions of Indian words); une communication 
du P. OiiAMBBAU S. J. tp. 478) sur d^ noms do 
quelques termes solaire«. Oslaa. Ll. contient des 
notes du Dr. Kurt Boece (p.8U:Chincslscho Vulks- 
belustigungen); et un artirlo sur te suicide en Chine 
(p. 980). M. Émile Drshayes publie une conférence 
au Muaèe Ouimet illustrée de facaimilés, sur les 
anciens canons de proportion de la aculpturo Japo- 
naise: M- K. W. Thomas tMan 1 no. I : On a Picto- 
rial Representation of the Wheel of Lifo from Japan. 
Aver une pi. col.) décrit un tabloau mythologique 
du Japon 

La tmducilon dos principale« parties du Rausika 
Sulra, avec introduction du Dr. W. Haland fVerh. 
Ak. V. W, lil no. 3: Altindieciiee Zaïiherritual. Am- 
sterdam) est inléreNsant non seuktinniii pour le 
Sanslcritisto mais aussi pour l'etlmologiie. I, Ant. 
contient des contribiitions du shaikh Mihammad 
IgtJAL (p. 387: The Doctrine of absolute Unity, as 
éxpounditd by Alidiil-karim Al-jilani); du colonel J. 
Davidson (p. 348: Some notes on the language of 
Chitral etc. Suite); de M. W. Ckooeb <p. 85G, 390: 
Folk-tales from the Indus Valley), contua pi>puUlroa 
renieiliis par MM. T. L. Harlow ut F. McNair; du 
Dr. Paul DBUtsEN (p. 365. Outlines of Indian Phi- 
losophy); do M. B. Roydu (p. 891: A Telugu Super- 
stition about the Mouth); et de H. R. C. Tkmpli 
( p. 366, 398, 350, 887; Thé Thirty-seven Nats of 
the Burmese. Av. pl.i. 

Le réi'it d’exploiation publié par M. J. McCarthy 
(Surveying and Exploring in Siam. London. Av. ill.) 
donne de« détails intéressante sur les tribus monlag- 
naids du nord. M. Ch. Lemire (Le« cinq paya de 
rindo-Chine françaiae et le Siam. Angers-Paiis. Av. 
III. uthnographiques) décrit la situation éconuiiiique 
de la colonie françaieo. M. le docteur H. URBSH)»rK, 
dans le bulletin du Jardin botanique de Buitonzorg 
(XXIX: Twocde godeelte van de baschrUving der 
gifllgo en bedwelmende planton b(j de vischvangst 
in gobruik. Batariu), décrit les plante« dunt on 
emploie le suc dans les pêcheries aux Indes; et 
continue sa description des plantes utiles (Kon. 
Mus.: Niittige Indische planten. Av. pl.). M. (L P. 
Rouvkabr, dans le mémo journal (no. 28: Over In- 
dische batikkun-Ni, vooral die op Java) décrit une 
collection intérmaante d'échantillons offerte au Musée 
colonial par feu M. van Musschenbkoer. Le livre 
du Dr. A. W. NirnwtXHUis (In CentnuU Borneo. 
Reia van Pontlanak naar Samarinda. l..eiden. 
2 vol. avec beaucoup de planches) est d'une haute 
valeur pour la connaissance de l'intérieur de l’ile de 
Bornéo, où le voyageur a traversé une partie encore 
inconnue. Le livre de MM. W. Fov et O. Richter 
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(Zur Tlroor-OrnJkro^ntik. Berlin. Av. 38 Ul.) est une 
publication du Miifide de Dresde. 

ACSTRALIB «T OCÉANIE. 

L'Année sociologique publie un mémoire de MM. 
E 8PB.VCIH et P. Gillbk ou p. 20Ti; The Native 
Tribes of Central AustraliaK Austr. A. J. publie des 
oommimicacions de M. T. Uanktn (p. 132: Aborigi- 
nal Place Names and other Words with their Hen- 
ninf», peculiar to the Kichmund and Tweed River 
Districts); M. A. U P. Camsbon (p. 136: Abonirinal 
Rock Pmntinf»- Av. fig. Comp. p. 142); U. A. C. 
IfcDouoAtL (p. 145; Maimers Customs and LeKends 
of the CoombiUigroe Thbe. Suite. Av. Qg.; p. 151: 
The Coo-al Tiibel; M. F. Brown (The Nimboy Tribe); 
M. O. R. Brown (Aboriginal Tree Carvincs, Rock 
Paintings and Place Names). M. R. U. Mathkws 
(A m. A. p. 4(4; The Wombya Organiantion of the 
Austrah.vn Abongiiiesl publie dee détails sur une dos 
cérémonies occultes chez les indigènes ansiraliens. 

I> Nouvelle^luinée fournit des sujets à M. Albrro 
C. I1ADPO.S tO. J, p. C8Ô. 414: Studios in the An- 
tlifopugi'Ogi'aptiy of British New Guinea. Av. fig.); 
et BU gouverneur de la Nouvollo-tiuiriée allomande, 
M. VON BBNNKiSfN (D K. R. p. T52: Rapport avec 
des figures, entre autres colle d'un indigène de 
Mérite). M. Jclbs Di'Ranu tT. du M. livr. 42 suiv.) 
décrit son Séjour parmi les Unébias en Nouvolle- 
Calédonie. H. Julks BKaNieii (Austr. A. J. p 131) 
pubilo des notes sur les dialectes Néo Calédoniens. 
L'articlu de M. L. KBObB.Mts iP. M. XLVI p. 204, 
234: Die Kulturformen Ozeanienn. Av. cartes) traite 
des hadiee en pierre, des tambours et autres Instru- 
menis do musique, des produits de l'industrie tex- 
tile, des typen d'architecture, des barques, et donne 
dos notes sur le développement du la frondo, de 
l'arc etc. Le même anieur consacre une étude sp«- 
ciaiu aux boudiors (Die Bclnlde der Ocisinier. Berlin. 
Os. par M. L. Bocchal. dans Mitth. A. G. Wien p. 
170). M. J. Knot Pabtinoton (PoI. R. p. 250: Ex- 
tracts from the Diary of Dr. Samwoll , surgeon of 
the „Discovery" during Cook's Tiiini Voyagu) donne 
des détails ethnographiques sur diverses Mea et une 
transcription de chanta maoris, que mallioureusc* 
ment U ri*a pas réussi à comprendre. 

APRK^UE. 

M. io cap. H. S. WRI.LBY (O. J. p. 292: King Me- 
nelek's Dominions and the Country between Lake 
Gallop, Rudolf, and the Nile V.vlley) décrit une isirtie 
do rAbessynie. R. T. contient dee artick'S du R. P. 
A. L. ÜKLATTRC (p. 270: Inscriptions sur terres cut- 
tea et menus objets trouvés en Carthage; p. 411; 
Poids de bronze antiques); M. A. Dkstrézs (p. 2t4, 
454; L'administration dve chefs indigènes de Tunisie, 
caid« khalifas et cheiks); Dr. C.vkton (p. 395: Muui- 


dpium Numutitanum); M. F. V D. (p. 427: Étude 
aommalro sur l'élevage du boeuf); U. A. Bossoctbot 
( p. 489: Vocabiilaire berbère ancien, traduit do l'arabe. 
Dialecte du djubol Nefoiiafia); et le Ca., par M. Rkr- 
tholon, d'un article de M. Novak sur la nécropole 
pliôoicienne do l'henchir El-Alia, publié dans le 
Bulletin archéologique. M. Reitholon combat l'opinion 
do Tauteur que les rites funéraires décrites M>naient 
phéniciens. I.'essai du Dr. E. T. Hamy iLabuiireurs 
et pasteurs berbères. Traditions et survivances. Av. 
flg.) est extmit des Comptes rendus de rAssociation 
Française pour l’Avancement des Sctencea. M. A. 
Robsrt (L'Arabe tel qu'il est. .Alger) publie des 
éludes algériennes et lunisionnes. 

Mlle ALire Caktbk Cook (Am. A. p. 45] : Tlio 
Aborigines of the Caniury Island«. Av. (lg.) se Ifome 
à laconter les anciennes traditions et des détails 
ethnographiques sans s'occuper do l'origine des U uan- 
cbes. M. K. Joarv (U. p. 343: Le coum infei icur de 
hà lAkouala aux Ilorbes) donne des détails sur los 
Bahngos, Congo français M. J. KoHLiR (Z. V. R. 
XIV p. 294: Hei'bte der deuts^dien Schutzgebiete I) 
développe les éléments du droit chez los Uètéro. l>. 
K. B. Ip. '!&)] contient une communication de M. 
Kari. Pzrbot (p. 74A; Entdcrkung dvr Trümmer 
einer Bcbimzi'Sladt auf Inset Songa Manara in Deutsch 
Obtafrika); et un rapport du commissaire anglais 
sur l'Ouganda (p. 76(h. M. If. BanrouR (Man I no. 
10; Native Smoking Pipes from Natal. Av. (Ig.) décrit 
des pipes k fuinei' en usage chez les Cafrva du Natal. 
M. ZAfb>»riwsKi (Bull. S. A. X p. 549) publie une notice 
sur rorigine dus MalgRChes. M. le docteur Lahnkt 
(A nn. d'iiygièno et de médecine colonlali»» IfkiOno. 1) 
publie ill*« noies sur la phariiiRcopée dos Sakalaves 
du Nord-Oiipst de MHdagasi'Ar. 

AMÉHKICE. 

I/Année N>ciologiquo publie une otude mytholo- 
gique du U. J. Curtin (111 p. 280; Creation Myths 
of primitive Ainenc-a in relation to the religious 
history and mental development of Man). I» journal 
do voyage do M. Gaston du Boag vu Ükauxokt 
(T. du M. livr. 45 suiv.: Une mission en Acadie et 
du Lac Saint Jt-aii au Niagaia. Av. ill.) üotmo des 
types do Micmacs et d'iroquois. Ain. A. ptdilie dee 
articles de M. J. W. Fbwkks (p. 423: Pue)>lo niins 
near Flagstaff. Av. flg.); M. Albrrt 8. Gat^chkt 
(p. 527: Griuninatic Skotch of the Catawba Language); 
M. Gkrard Fowkb (p. 550: Points of dlIToreMce be- 
tweon Nonie Romains and Indian Works most clo- 
stdy resembling them. Av. pi.); M. (Iaklan I. Smith 
(p. 503: ArL-itaeological Investigatkins on the North 
Pacific Coast in 1899i. Lc Journal d'expédition de M. 
Jbssk Waltbk Fewkbb (Archeological Expedition to 
Arizona in 1805. Washington) est orné d'une quan- 
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Utô <io planches en partie coloriées et de Agruree. M. 
J. A. UiJDKN (An Old Indian Village. Rock Island, 
IIL Av. p). et fig.l décrit de« expiorattone arcbéologi* 
ques fajlas en Raneae. 

U. le docteur E. Skcxb (Das TotMlamatl der Au- 
bin'ecben Sammlung. Berlin) publie le facalmilé d’un 
manuscrit mexicain dans la Bibliothèque Nationale 
à Paris, exécuté aux frais du duc de Loubat, avec 
une introduction et Use notes explicative«. Uwl. 
CaxciLiB Selkr (Auf alten Wegen in Uexico und 
Guatemala. Berlin. Av. pl. et fig.) publie des Im- 
preMioim personnelles pendant un voyage seien- 
tiOque entrepris avec son mari. Am. A. publie des 
coDimuDlcations de M. O. Qraxt Macx^trdy (p. 41&: 
'rbe obsidian razor of (he Aztecs. Ar, flg.l; et de 


M. W. H. Holmes (p. 406; The obsidian mines of 
Hidalgo, Mexico. Av. flg.). L'arlicio de M. Ueskktu 
Pbitcbard (O. J. p. SÛ6: Through Haiti) contient 
des notes sur les cérémonies Vaudoux. L’Annuaire 
du Korako gecgraflske Seiskab XI contient des ob- 
servations du Dr. Ynovah Nielsen (Cbimufolket og 
dets garnie kulturi avec des figures d’urnes péru- 
viennes. M- G. W. Fmetrbjss (Ymer p. 360; üiürag 
till kannodomen om Rraailiens urbefolkning) publie 
des esquisses empruntées à un journal de voyage 
en Minas Genies, fait en 1814. La Reviata do Musou 
Puulista publie des articles du Dr. J. Bach (IV p. 
313 Nota sobre o Cumre); et de M. I. M. Paldaov 
(p. 330: Arcliool^ria Rio Grandonse. Av. 1 pl.). 

LA Haye, janvier 1901, O. J. Dozr. 


V. LIVRKS Frr BROCHURES, - BÜCHERTISCH. 


I. Dr. H. .1. Niibobh. Slavery as an industrial 
System: Ethnological Researches. The 
Hague, Msrtinus NUhofi’, 1900. 

Pour ceux qui no connaissent pas la duréo et la 
solidité des études universitaires aux Pays Bas, ce 
doit étru une surprise de savoir que ce livre de 474 
pages est une thèse doctorale. fait quo l'auteur, 
bien que Hollandais, ait préféré se servir d'une langue 
étrangère pour assurer à son ouvrage un public plus 
large quu ne le comporterait le nombi'e a.*«eoz restreint 
de ceux qui dans son poys s'intéressent aux études 
eUinologique«, n'est pas sans précédent. 

Que le livre de M. Nikbobh, fruit do recherches 
laborieuses et médité avec une impartialité conscien- 
tieuse mérite un accueil sympathique, on no voudra 
lo contester en réfléchissant, qu'il s’est aventuré 
sur un terrain que malgré son importance nul saviuit 
n’a encore entamé dans toute son étendue. Il y a 
une liUémluro assez riche sur l'usciavage, ma» à 
peu près toujours ce sont des monographies, qui se 
bornent à tracer la situation de« esclaves chez tel ou 
tel peuple en rapport avec la condition économique et 
murale de ce peuple sans se demander le« causes 
qui ont emmené quelques peuple» à se servir d’ea- 
clave« , tandis que d’autre« s'en sont toujours abstenus. 

Pourquoi Teeclavage a-t-elle joué pendant tant de 
siècles un rèle si important dans l'hMoire de tous les 
peuples civilisé«, jusqu'à ce que presque soudainement 
on l'a condamné en principe, au point de le com- 
battre partout où on le trouve encore. Est ce vrai- 
ment, comme on l’a affirmé, notre sens moral plus 
élevé, qui s’est révolté contre une institution dégra- 
dante pour rhumanité. Nous aimerions & le croire. 
Mais riiistoiro nous prouve que bien rarement les 
idées humanitaires ont du succès, ai elles ne s'ap- 
puient sur le fonda éguisto d’un changement dans 
L A. f. E. XIV. 


les conditions matérivllue du peuple. C’eet là que 
M. Nikhokk veut nous emmeuei'. Il aborde son sujet 
très mé(ho<liquûmont en se demandant ce que, dans 
le sens scientifique du mot, Il finit oiitondre par 
esclavage, en éliminant soigneusement lee applica- 
tions populaires, tels que tribus sujets, Ubouiours 
avec travail forcé, où cependant une certaine liberté 
d’action n’eat paa exclue etc. Puis il examine, quel 
est le cas chez tous les peuples primitifs dont nous 
avons des renHeignemunts à cvt égard, U les clas- 
sifie selon leurs occupations «t leur état social, et 
avec une parfaite impartialité il tlro ses conclusions 
sur lee conditions, qui favorisent l’institution de 
l'eaclavage. Point de principe préconçu; l’auteur «e 
laisse guider par 1 g« résultats du son enquête. 

Que le« peuple« qui vivent de la chasse et de la 
pèche n'ont pas ou pou d’eeclavee, s’entend aisé- 
ment. Pour ceux qui vivent en pasteurs nomades 
il parait que ce genre de vlo n'ost pas favorable 
non plus à l'institution de l'esclavage, maU qu'assoz 
souvent des esclaves »ont employés comme auxili- 
aires dans les invasions de terres cultivées, où on 
se garde bien de tenir des esclaves armés. C'est 
auBsi ragriciilture qui e«t te plus généralement unie 
à reêclavsgo. Cepiendant il y a de notables différen- 
ce L’auteur appuie beaucoup sur la queation, si 
tout le terrain propre à cultiver est approprié. Ihit» 
le cas, où toute la terre est prise, où il n’y a pas 
moyen d’étondro s«« domaines, l'esdavago peid sa 
raison d’étre. C’est ainsi que l’auteur explique le 
fait qu’en Océanie l'esclavage ue s’e«t trouvé que 
par exception. Ce qui n’empècho pas, que leeclaasea. 
inférieures, dépourvue« de terres, y sont souvent 
tombées dans un état do servitude pour subvenir 
aux besoins de l’existence. 

Le même argument va loin pour expUquei' l’ex- 
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Unction de i’eecbiTaigo en Europe» mala ne aufttt pas 
certAinomont pour motiver l’abolition de cette Ineti* 
tufcion en Amérique. U- Nirbocr d’ailleurB, en lyou* 
tant au titre de eon livre l'avertieaeinent qn'il se 
proposait de donner une éUide ethno^phique, me 
dispense de faire la critique de« quelques chapitres, 
où il aborde le cété historique de la question. Sa 
digression sur la condition des sitrfs au inofen Age 
et BH conclusion que les esotlaves devenaient serfs 
par suite de l'aufrmontatlon du capital, sont sujets 
à discussion. Cependant cette partie de l'ouvrage, 
quoique moins élaboré, rend téir.olgnage du sÀle et 
de i’eeprit de diacernenient, avec lequel M. Nibuock 
a consulté 1«« auteurs, qui ont traité cette matière. 
Presque chaque page donne à réfléchir, et c'e«t avec 
une véritable satisfaction qu’on se rend compte dee 
nombreuBes applications de la question traitée sur 
l’état social des peuples. O. J. Doxy. 

II. Marihus Willbh DR ViasRu, De Graocorum 
diis non roforontibus speclem humanam. 
lAigduni Rat. Apud O. Lob. 1900. IV + 283 il 8*. Dit». 

Del- Verfaseor hAtle nicht leicht ein lohnenderes, 
xugloich aber auch schwiehgeres Thema für «eine 
Dlsseilation wählen können als Rine systematische 
Darstollung der nicht anthropomorplien Vorehrungs- 
gegensUinde der griechischen Religion. Es ist eine 
allbekannte Thatsache, dass sAminUirhu Olyinplor» 
dio tnan «ich seit Homkr in menschlicher Gestalt, 
mit menschlichem Denken und EmpdniJen au«ge* 
stuitet dachte, in irgend einer Bexiehung xu hei* 
ligen ’Thieren, Pflanxen oder Steinen stehen, Ja 
vielfach unlöslich mit denselben verknùpft scheinen. 
Koch mehr ist dies der F^ll bei zahlreichen niederen 
Dämonen, die sich den grossen Göttern gegenüber 
zähe in der Verehrung der Gläubigen beliaiipten, 
abor grossentheils nur lokale Bedeutung haben. 
Daneben flndea sich aber auch noch gröbere, vom 
religiösen Denken und Empfinden des gebildeten Uel- 
lenenthunis scheinbar weit abstehende Kultfornien, 
bei welchen ein Stein, ein Baum, eine Schlange, ein 
Fisch otc. unmittelbar als Gegenstände der Teiehrung 
gelten. Diese waren denn auch schon den Alton 
aufgefallen, bei den andern jedoch, bei welchen 
der Mythos den heiligen Charakter eine« Gt^u- 
standes durch ein Ereignis aus dem Leben der Gott- 
heit, zu welcher or in Beziuhung gesetzt wurde, 
erklärte, hat sich die früher so beliebte symbolische 
Deutung z. T. bis in die nouesle Zelt behauptet. Allein 
seitdem man sich mit regem Eifordersystematischen 
Erforschung der Religionen der Naturvölker xuge- 
wandt, ist bereits mancher Lichtstrahl auf budiM* 
unverstandene oder symbollach erklärte Mythen und 
Religionsgobräuche der alten Kulturvölker geilen; 
manches hat sich als seiner ursprünglichen Bedeutung 


entkleideter und darum um so zäher foitgehaltener 
Überrest aus längst überwundener Kulturstufe her- 
ausgestellt, hinter dem man tiefsinnige Symbolik 
gewitrett hatte. Der Versuch, die mannigfaltigen 
Erscheinungen der sog. niederen Religion de« gebil- 
detsten Volkes des Altertliums, also vor allem die 
Spuren der nichtanthropomorphen Dienste, an der 
Hand der durch das Studium der religiösen Vorstel- 
lungen der Naturvölker gelieferten Ergebtiisso einer 
systematischen Prüfung zu untorziehen und ihr Ver- 
hältnis zu den für daa klassische Hellenenthum »o 
charakteristischen anthro|)omoiphoii Verehrungswei- 
seii nach Möglichkeit aufzuhellen, kommt daher 
einem tief empfundenen Bedürfnis dor Kiiiturge- 
achlchte der Motischbeit überliaupt entgegen und 
darf unbedingt auf dankbare Aufnahme, gerade auch 
aeiU*na der Ethnologen rechnen. 

Um für Beine Arbeit eine inOghclist breite Basis 
zu gewinnen, giebt der Verf. xunächsc einen Ueber- 
blick über Ui-sprung und Wesen der nicht aiithru- 
pomorpheii Keligionsvorstellimgen bei verschiedenen 
Völkern fBuch I p. 3->8lJ. Es werden nach einander 
behandelt, der Animismus, Fetischismus und Tote- 
mismus, und mit grossem Takt die verschiedenen 
über den Ursprung der letzteren VorsteltirngHweiae 
aufgesteilten Ansichten kritisiert (Kap. 1 — 3|. 

Kap. IV erörtert die äusserst schwierige Frage 
nach dom gegenseitigen Verhältnis der höheren 
Götter zu den niederen Geistern und die so häufig 
zu beobachtende Verdrängung dieser durch jene. 
Ein pritudpieller Unterschied zwischen beiden Klaaaen 
wird nicht anerkannt, beide sind uisprüngUch aus 
denselben Anaclmuungon henuisgewachsen. Die Ent- 
wicklung denkt sich der Veitasser »o: Sonne und 
Mond, Himmel und Errlo waren bei den alten Völ* 
kem, wie noch heute bei einigen Naturvölkern, 
Fetische, so gut wie ein Stein, eine Schlange u. a. w., 
welche die Fähigkeit hatten zu nützen oder zu 
schaden und darum Verehrung genowsen. Dann wur- 
den die in jenen FoUseben gedachten Geister, wet- 
choii man diese Fähigkeiten zuachrleb, von den 
Fetischen selbet gutreiint und endlich in einem 
dritten Stadium von Himmel, Sonne, Mond und Erde 
gänzlich losgelöst und zu weltregierenden Göttern. 
Die Aufstellungen der veigleichendun Mythologen 
werden daher von vornherein abgelehnt. Die Frage, 
wie es nun kam, dass dieae höheren Götter die 
niederen verdrängten und aufsogen, wird im dritten 
Theil mit besonderer Beziehung auf die griochieche 
Religion nochmals beliandolt und datier beoaer dort 
besprochen. Kap. 5— H behandeln die ventchiedeuen 
Ureacben und Formen der Verehrung von Thieren, 
Bäumen, Steinen und I^fählon, wobei die symbolische 
Erklang durchweg sehr schlecht wegkomuiU Hit 
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Recht wird p. ü die thetiweiae noch jetjst spukende 
Ansicht abgelehnt, dass die BAume von den Indo- 
gormanon gleichsam als Abbilder eine« Hin)roelB> 
baumes Terehri worden seien, dessen Blatter, Zweige 
und Früchte bezw. die Wolken, Sonnenstrahlen und 
(lestirne bedeuten sollen. Es Ist ln dev That schwer 
begreiflich, wie man z. B. die iranische Vorstellung 
vom Uimmelsbaumo, Qaokerena, als Ursprung, an^ 
statt als Folge des PflanzenkuUua auflansen kann. 

Beeondcrs eingehend eiOrtort der Verf. die Ursa* 
dien des so gut und allgemein bezeugten und doch so 
rathselbanenSteinkulta. Hierbei sind natQrllch Meteor* 
und Feuersteine, deien Verehnmg vollkommen ver> 
stAndlich lat, zuerat auszusclieiden. Der Vorf. stellt 
dann fest, dass unter den übrigen hleher gehangen 
VerehrungsgcgonslAuden eine prinziptcllu Unter* 
Scheidung zwischon rohen und irgend wie, sei es 
ata Kegel, Obelisken oder Pyramiden künstlirb zuge* 
liauenon., oder zwiitchen einzelnen und zu mehreren 
aufgestollten Steinen nicht durchführbar ist Damit 
ßUU auch die Hauptstütze für die hier als Rettungs- 
anker ja ganz besonders bequemen symbolisclion 
Deutungen. Der landläufigen Erklärung, die in den 
kegelfbrmigen äteiiien durchweg Symbole des 
Phallus sieht, wird im Anschlüsse an RoasaTsoa 
Smith der Boden entzogen durch die Beobachtung, 
dass dieselben Ja nicht bloss Götter, sondern auch 
OöUinnen darstellen. Dio Ansichi von Jbvoks, wel* 
eher in den aufrechten heiligen Steinen ehomalige 
Totemaltäre erblicken und allen Stoinkult auf nicht 
mehr verstandene toteraistische Gebrauche zurück* 
führen will, wird zwar nicht günzlich verworfen, aber 
dieeom gegenüber mit Naclidruck betont, dass gerade 
hier das bekannte , Primus in orbe timor fecit does*’ 
in ganz besonderem Maasse gilt und eine der Haupt* 
Ursachen dos Steindienstes dio Furcht vor mftchtigen 
Geistern gewesen sein muss, die man sich in solchen 
Steinen wohnend dachte, deren merkwürdig« Form 
sich dem Sinn des Naturmenschen als etwas HAth* 
selhaftes und darum Unheimliches darstellte. 

Der zweite und wichtigste Theil der Schnfl führt 
in Tier Hauptabschnitten das Bowelsinatenal für 
die Verehrung von Steinen, HAhlen. BAumen und 
Thieron bei den Griechen aus der l.iteratur, wie aus 
den DenkmAlem vor, und zwar so geordnet, dass 
in jedem Abschnitt zuerst die Falle aufgoführt 
werden, wo die betr. heiligen Objekte als göttliche 
Wesen oder als Sitze von Gottheiten noch unmittel* 
bar Gegenstand der Verehrung sind; dann jene, in 
welchun dieselben nur mehr aus dem Grunde ver* 
ehrt werden, weil sie in irgend welcher Beziehung 
zu Göttern oder Heroen gMacht werden, und daran 
die Beispiele angeschloasen werden, bei welchen 
sich die Umwaodlung der alten Fetische in an- 


Uiropomorphetn Sinne deutlich erkennen lasst. Den 
Schluss bilden veiechiedenartlge indirekte Anzeichen, 
die auf obomalige Stein*, Baum* und Thierverehrung 
zurückschlk«sen laaaeu. Besondere Anerkennung 
verdienen der Fleiss und die Sorgüilt, die auf die 
Sammlung der religiösen Darstellungen auf den 
Münzen verwandt worden sind, unserer wichtigsten 
Quelle für die Kenntnis der Lokalkulte, in denen 
sich uralte Gebräuche, unbekümmert um die Ent* 
Wicklung der panhellenischen Wissenschaft, am zAhe* 
Bten behauptet haben. Der Verf. hat die wiederholte 
Reise nach dem Haager MOnzkabinet nicht gescheut, 
um das Material so vollstAndig wie möglich herbei* 
zuBchatfen. Bei der Fülle desselben müssen wir uns 
indessen nothgodrungen auf wenige Bemerkungen 
beschranken. 

HerkwürdtgorwelBo sind gerade für den Stein* 
kutt die Zeugnisse keineswegs apArltcli. Gottheiten, 
die in der Form von rohen Steinen verehrt wurden, 
finden wir an drei Onen Boiotiena, in Thespiai: Or* 
chomenos und Uyottoe, sonst nur in Peia«lnus in 
Phrygien, dam Hauptaitze der Magna Mater, und 
wahrscheinlich im phrygischen Laodikeia; unter der 
Gestalt von kegelfi>rmigan rohon Steinen werden 
verehrt: Zeus Kasios in Seleukeia in Syrien, Hera 
In Ohalkis auf Euboia, Zeus in Chalkis am Libanon, 
Herakles im ionischen Erythrai, endlich Uemklee 
In Synrmda in Phrygien und eine ungenannt« Gott* 
heit in Adaüa in Pisidien. Der Verf. bebt selbst 
hervor, dass die meisten dieser ki^lförmigen Stein* 
idole mit den Griechen nur io entfemtem Zusammen- 
hang stehen, allein er liât ganz Hecht daran gethan, 
nicht bloss die KultstAtten der altliellenischen Land- 
schaften, sondern auch diejenigeu der in alter und 
Jüngerer Zeit vom Hellenentum eroheilen Gebiote 
hier wie in seiner ganzen Arbeit gleichroAssig zu 
borackslclitigon. Denn eine strange Scheidung zwl* 
sehen echtbellenischen und entlehnten Elementen, 
die natürlich auch auf das griechische Mutterland 
anszudehnen wi^a, lasst sich beim gegenw.'Utigen 
Stande der Wissenschaft noch nicht olmual für 
Klein Asien und die Inseln durclifüliren, wo wir 
doch die den Hellunon voraufgegangenen Volks* 
thümer einigennassen kennen. Wie in Klein Asien 
und auf Kreta werden die Hellenen aber auch auf 
dem griechischen Festlande die Gottesdienste der 
Urbevölkerung, die sie bei ihrer Einwanderung vor- 
fanden, übernommen haben. Scheidet man also Seieu* 
keia ln Syrien, dosseii Z**t Aa«<oc oder Mtfnrnvt, 
wenn er nicht roin semiLischen Ursprungs 1st, höch- 
stens für makedonischen Glauben beweisen konnte 
und jedoiifalls den mit dem Kitz in Beziehung ge- 
brachten Feuersteinen verwandt ist, sowie Ctialkis 
am Ubanon, Aüada und Synnada aus, so bleiben nur 
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Cb&lkls auf Euboia und Brythrai In Ionien als un> 
beatrittene hellenische StAtton kegelfbniiiger Stoln> 
Idole Qbri(C- Dagegen springt der nahe Zummmenhani? 
swiachen den iîtemgdttern von Adada und Synnada 
und dem rohen Sleuie in Peesinus, In welchem die 
grosse phrygische Naturgbltin thronte, sofort in die 
Augen. Koktk (MiUheil. dos nrcliAol. Instituts zu 
Athen, 1HII6 S. SO ff. bes. 94 f.) glaubt auch eine Reihe 
von Pelsdotikm&lern Phrygiens, die mau früher 
fdr KbnigsgrAber hielt, als Kultstatten der grossen 
Mutter erweisen zu kdnnen, die man sich im Felsen 
selbst wohnend dachte; auf Jeden Fall aber erkennt 
man jetzt, dass die Steinverohrung für die Phryger 
redit oigontlich charaktenstlsch 1st. Ebt nun die 
spAtei-e Sage von oingedrungenun Thrakern in Hoio> 
tien zu erzählen weim, die man sich vergebliob weg- 
zudisputiereii bemüht hat, und dio Thraker gewis mit 
Reirht als naiie Verwandte der Phryger gölten, so 
liegt es nahe, bei den äleing&ttern von Theepiai, 
Orchomunos und Hyettos un nichtgriechi.si’hen Ein- 
fluss zu denken. Ueberdies haben sich noch in 
verhÄItnissniftssig spftlor Zeit Reste der Phrygor oder 
Bryger, wie sie sich selbst nannten, in ihrer euro- 
pAischen Heimath in Obormukodunien und Kpoiro« 
bohau[;>tet (v. Tomasthkic, Die alten Thraker T.tS. 27 fT. 
Sitzungsberichte d. Wiener Akaü, Rd. 128, 1893, Nr. IVb 
Aber auch für den Fall das.« man geneigt ist, den 
Steinkull der Phryger gleich andern ihrar Gottes- 
dienste als Entlehnung von einer kleinnsiatiscben 
UrbtivMkerung zu botmehton, bioibt seine Verwandte 
sclmR. mit der Steinverelirung der drei boiotischen 
StAdte bestohon, und dio Minyor von Orchomenoa 
können sio obvnsogiit von einer altern Bevölkerung 
übernommen haben. 

Eine Ahnhche Beobachtung Lust «ich auch bei den 
heiligen Steinen machen, welche die Fom von 
Kegeln, Obelisken, Pyramiden und Pfeilern habeu 
(p. 43 Hier sind als nicht griochischen Ursprungs 
auBzuM.'beiden dio Aphrodite von Paphos (phönikiscU), 
forner der Zeus Dolirhenos der Münzen von Tarsoe, 
das SLeinidol der Münzen von Mallos, die Oboilskon 
der Münzen von Ambrakia und Orikos in Epeiros 
und von Apollonia in Itlyrlen, dio vloUolcht auf Bo- 
Ziehungen der Epelroten zu den Brygern deuten, 
sowie der kegelförmige, aber bereits mit einem 
Frauenkopf versehene Stein der pamphylischen und 
pisidischon Münzen, welcher die Artemis von Porgo 
darsU’llt (p. 74). Unter den verbleibenden echthelle- 
nisebon Steinidolun befinden sich vor allem die spitz 
zulaufenden Pfeiler des die man 

vor den Tluiren aufsteltto, sowie der Ol>etisk de« 
in Hogara, welchen der Vorf. mit 
Recht auch auf den Münzen von Megara'a Pflanz- 
sUdt Byzantion erkennt Man liât den ’A-jUktt 


Kafftyéf mit dem auf dem Puloponnes allgemein ver- 
ehrten Apollon Kameios idontiflzlert, aber ohne andern 
Grund als den Naraeusanklang. l^etzterei' wird von 
den Oriechen selbst als ,Widdeigott'* erklArt. Nahe 
lAgo OS den Namen dee Apollon Karinoe von Kuçiu , 
einer der beiden Burgen von Hegum (Paus. I 40,6) 
abzulolten, wenn derselbe nur etwas mit dieser Burg 
zu thun gehabt hatte. Allein sein Obelisk stand im 
alten Gymnnslon in der Stadt. So wird man versucht, 
eine Beziehung zwischon dem Bvinamen und dem 
Kullusobjekl seilist zu vermiithen, und da fügt es 
»ich nun meikwürdig. da.ss Im Armenischen, einer 
Sprache die nach dem Urtheile der Alten dem Phry- 
gifichen sehr nalie verwandt war, das gewöhnliche 
Wort für Stein k'ar lautet, wovon das Adjektiv 
A'omjin „ateiiiom”. Man wird zugoben, dass sich 
auch der Name der Burg Kn^in viel einfacher aus 
einem derartigen Appellativ erklAren lioBeo als, wie 
gewöhnlich gefudiieht, von den Karorn. Letztero Ab- 
leitung ist überdies schon aus dem Grunde sehi 
fraglich, weil jener Volk-sname ursprünglich A'dtrer 
(noch bei Hoain fern, Kdttttfn) gelautet hab<>n musa. 
Wie zAhe sich die Verehrung solcher uralU-r .'^eln- 
Idole erhalten bat, auch wenn sie nicht mehr als 
Sitz einer Gottheit ge<lAcht wiinlon und ihre ur- 
sprünglicho Bedeutung völlig verschollen war, zeigt 
am besten der delphische Omphalos (p. 83 sa.). Ohne 
Zwetfol galt derselbe ursprünglich ala Sitz eine« 
namenlosen Eidgvistos, der zugleich, wie alle IXtmonen 
seiner Art, aU Schlange gedacht wurdet und durch 
TrAume Orakel ertholUe, SpAler, aber Jedenfalls schon 
vor der dorischen Wanderung, orgrifT Apollon von 
der OrakelslAUo (Pytho) Roeitz und ortheilte nun 
seinerseits Weisungen, in AlteaterZeit, wieessi^hoint, 
durch wAhrend der Omphalos als das Grab 

der Orakeischlange erklärt wurde. 

Von BAU men, die noch als Bitze von Gott beiten 
verehrt wurden , weiss der Verf. nur drei Bti>ispleU) 
beizubringen, daruntor freilich das Älteste hellenische 
EleiJigthum, die Orakeleichc d<>s Zeus zu Dodona. 
Ich will wenig.Htona dan»uf hiriwoisen, dass auch 
die Armenier ein solches Orakel bei ihrer alten 
Hauptstadt Armavir kannten, wo man aus dem 
Rauschen der Blatter in einem Silberisippellialne 
weissagte. Da.sstilb<; war dom Ammaneak, dom Bohne 
ihres Btaramvators Haik, geweiht, der urspriingtich 
BO gut wie sein Vater Ilalk (der Orion) oln gött- 
liche« Weson gewusen sein iimss. Um so zahlreicher 
sind die Fälle, in denen die Ursarbe der Verehrung 
von BAuinon darin gi-fundeu wird, dass sie In irgend 
einer Beziehung zu Göttern oder Heroen godiicht 
wurden, oder auch ihre frühere Verehrung nur 
daraus zu erschlieasen ist , da«) sio mit GOUern oder 
Horoon ln Vorbindung gebracht werden (p.S6— 112). 
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In drei beeoodern Kapiteln vrerden die aufMQnzen, 
Qeinmen nnd Wandgemälden dargecdellten heiligen 
BAiime vorgeführt (p. 116 — 126) und zuletzt die auf 
den Baumkult bezhglichon Beinamen der UOUer 
zuaammengestellt (p. 127 — 138). 

Die mannigfultigHten Formen zeigt a'iturgemitee der 
Thierkult. Nol>en reiner Thierverehrut^lp. 139>13&} 
finden wir ganz allgemein die Schlange aln Verkör- 
pening der chthoniachon Obtter (p. 1^—140). ganz 
iMWondfr» aber liolHge Thiure, die in den Tempeln 
oder Hainen der Obtter gehalten wurden 4p. 140 > 147). 
Eine weitere Stufe idnd die Thlerhllder, die in ver- 
Bcbiwlonem (Irado auf alten ThicixKiUiBl zurückweifleii 
(p. 148— lfi8). folgt dann p. 100—166 eine Liste 

der auf Tbiore bezdglk'hen Beinamen der Ubtler. 
Don Scliliiaa d(>a zweiten Haupttheiles bilden zwei 
VerzoiL-hniase der behaiidelun Kulte, dae eine nach 
den nnttem und Heroen, da» nndero nach l/ind> 
sch.afton und StAdteii angixirdnet ip. 166-2>J8i. 

Im dritten Tlieile sucht sich der Verf. über die 
von ihm fostge^telUen Tliatsatihen Rechenischaft zu 
güben. Er betont, dasa der Steindienst bei den One* 
Chen aus verschiedenen Ursachen enlsprurnron ist 
und nur ein Theil der verehrten Steine als Meteore 
erklAit werde« darf. Unter d»e Faktoren welche zur 
Entstehung der Baum* urrd Tbiervi*rehrung beige> 
tragen luibon, rechnet er mit Recht den Ahnenkult. 
Unter den Bei-tpielen die in Kap. IV als Spuren 
eine«) eheraaligen Totemletnus ln Anspruch ge« 
noininun worden, sind besondeis einleuchtend dieFalle, 
ln welchen der mesler in da« Fell eines Thieres 
gehüllt den Gott selbst darstellte, wie die 
genannten Jungfrauen, weiche an einem gewiasen 
Fe«te der braui'oni.Hchen Artemis zu Athen als Biirin* 
nen verkleidet waren. In andern Fblien darfman aus 
den Namen der Priester wie „Slioro, Bbeko, Fohlen" 
auf das eheraaligu Vorhandomvein ähnlicher üebrftuclie 
schtiesNen. 

Auch der Umstand, dass dos einer Gottheit heiligo 
Thier dieser als Opfer geschlachtet wird. Ubwt »ich sehr 
gut aus ehemaligem Toteintsmus erklAren tp. 222 s.), 
besonders beweiskräftig sind aber die auf griei'hischem 
Boden freilich ganz Teroinz*‘lten Opfergebriiucbe, bei 
dvnvn der Priester nach der Schlachtung des Opfer' 
thieres fllehen musste, wobei offenbar die Idee zu 
Grunde liegt, dass er den Gott selbst getodtvt Irabe- 
(Vgl. die Cervmonien der Aino bei der Hinrichtung 
des heiligen Baren). Hieher scheinen mir auch die 
Kultgübn^uche auf dem Lykaion in Arka>Jlvn zu 
gehorun (p. 262 s.). Lykaon sollle in einen Wolf 
verwandelt worden sein, weil er auf dem Altar dos 
Zeus Lykaios ein Kind geschlachtot Itatte. Seitdem 
vrurüo immer Jemand beim Opfer dieses Gottes In 
einen Wolf verwandelt. Hier haben wir augenscbein> 


lieh eine Form des für den Totemismus so Charakter' 
Mischen Zuges vor uns, dass der Mensch seine Seele 
mit der des Totem vertauscht (p. 11; vgl. auch Bas- 
tiak: ;,Kin Besuch in San Salvador S.HS). Sehr im> 
sicher scheint Ref. aber noch die p. 227—220 ver* 
muthote Boziuhung gewiuser Geschlochtsnameti auf 
den Totoniismus. lier Name des EponymosderLyko« 
miden in Athen lautet Lykomos und ist eine Kurz* 
form von Lykomodes M^ulf^^Niiinig'’, liât also mitdem 
Wolfe direkt nicliU zu Uiun; noch weniger zu bll* 
liguii ist die Ableitung dor Aigeklen, der Phyle 
Aigeis und ihres F.ponymoeAigeun u.a. von der Ziege. 

Was die Spuroh des Tuiemtsmus bei anderen 
indogermanischen Völkern angeht, so lültle dor Verf. 
als ganz besonders wichtig noch die In den Sagen 
verschiedener italischer SUlmtno als gatigesandto 
Wegweiser beim ,ver sacrum" auflretondon bolhgtm 
Thiere anführen kOnnen. Noch im Rundersgonosson 
kiiego sind die HOmer den Sarnniton die Wùlfe. 
Ihese seihst sind unter der Führung eines Stieres 
in ihr Biugland eiiigodrungen und halam da wo der* 
selbe stellen blieb, ihre Hauptstadt Bovianum g^ 
gründet , ebenso w'aren die Picenter von einem Specht , 
die Hirpiner vom einem Wolf geführt wonlen. 

Es ist vlellelclit nicht aberflüssig, hier auch auf 
entsprechende nicht in<kgunuaniaclie Analogien hin* 
suwehien. So wird man z. B. in diewm Sinne auch 
die von Priskos mitgetbeilte Staiiimsage der Hunnen 
aufzufassen haben, wonaidi dieselben unter Führung 
einer Hirschkuh zu Kuss übt«r die (gefiorne) Maeotis 
setzten (Jorda.x. Geh c, 24 ÿ. 128/4. Prokop, de 
bell, üotlliico IV 5 p. 476 , 20— 477, 12). Die ti>te- 
mistiseho Deutung dieser Sage wird dadurrh ge- 
eichort, da.se wir den Totemismus bei den Oghuz, 
einem Zwei|^ der den Hunnen nOchstverwandten 
Ti'ivken, noch im 13. Jalirh. In Cebung finden, nach- 
dem dioeelbeii bereite grosaentheila den Islam ange- 
nommen hatten (vgl.Tu.HouTSMA; Die GhuzeiislAmine, 
W.Z.K.M. 11. 226ff.). Dass aber auch dieelgentlichen 
Türken, die Gründer d<^ grossen Tärkonieichvs im 
6. Jahrli. ,dcm Totemismus huldigten, wird gleichfalls 
durch ihre Stammsage bewiesen, derzufolge Ihre 
HerrKherfainiiiu von einer Wölfin abstamnuo, 
web'he den als Rind ausgesetzten Stammvater des 
GetwhluciiloH «äugte und aufzog, und später von 
ihm schwanger wurde, wenhalb sie das Bild einer 
Wölfin als Feldzeichen führten. Diese Legendu giebt 
uns zugleich den Schlüssel für das Verstandni.« aller 
übrigen AusHetzuiigwagen, wo da.s ausgosetzto Kind 
von einem Thiere uufgezugen oder beschützt wird. 
Acludinene», der Stammvater der Achalmeniden, war 
von einem Adler aufgez<^en worden (wie DASiäN i zül, 
Rcstams Vater, durch den Vogel Simurgh't, weshalb 
die Perser den Adler als Feldzeichen führten. In 
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<ter Kyn:»i!A^, die in AtropAt<«no lokalisiert wird, 
ist a» die Stetie des Adlers die Udndin, das heilige 
Thier der Zoroastrier getreten, da aber die Sage 
Ton der Beschützang durch die Höt>din uns noch 
weit spAter in Atjvpatene begegnet, so scheint die- 
selbe hier ihre ursprüngliche Stolle ztt haben und 
erst von medistrher Seite auf Kjrros übertragen wor- 
den SU sein. 

Der Überaus wichtigen und schwierigen Frage, 
in wie weit die von Ihm behandelten Dienste ur- 
sprünglich giiechisch oder von staminfremden Volks* 
tümoru — sei es von einer Vorgefundenen Urbe- 
völkerung oder von auswärtigen Völkern — entlehnt 
wurden seien, geht der Vorf. koineewegs ausdetn Woge, 
allein bei Schhlnsen aus aruilogen V'oratellungen bol 
andern indogermanischen V'Ölkern (p. ist 

gru9«se Voraiebt geboten, da wir auch bei diesen 
vielfach nicht ohne Weitere« sicher sind, ob wir es 
mit alterei’bten , selbst entwickelten oder von einer 
stammfreniden UrbovOikorung übernommenen V'or- 
Stellungen zu thun haben. Dies gilt z. B. für den 
so weil verbreileton indisi;tien Schlangt'nkult Viel 
sicherer sind wir in dieser Beziehung bei den Ira- 
niem, da dictes bei ihrem Vordringen nach dem 
Iranischen Hochland bereits im Besitze eines fest 
ausgoprägten Rcligtonssystems wan>n und dalior dem 
Alteiglauben der Vorgefundenen alteren Volksthümer 
von vornherein viel fremder, Ja geradezu fuindselig 
gegenühc>rstanden, was sich schon in der Bezeich- 
nung daruwjasmi nDümonenverchror** ausdrückL So 
kann es denn z. B. in der That keinem Zweifel unter- 
liegen. dass die hoho Verehrung dos Hundes zu 
dem urAltesteu Besitzstände der Iranier gohürt; sie 
stammt iianitich aus einer Zeit, als dot^Hund noch das 
einzige Hausthiur unddor treueOt falirte desMen.achen 
war. Nicht bloss dietx.-s ongogosellsciiarUiche VerliAlt- 
nU>, das den Hund mit dem Menschen verband, sondern 
vor allem auch die Beobachtung soinor intellektuellen 
und moralischen Eigenntdiaften , zu welidier daxseU)e 
Veranlassung bot, musste den Mensciien dazu führen, 
im Hunde ein ihm gleichartiges Wasen zu erblicken. 
Dio unerklArliche Erscheinung des TrAuraen« beobach- 
tete man auch beim Hunde, ee musste also in 
deinsolben so gut wie im Menschen ein zwuitos 
Wesen wohnen , das sich beim Tode von ihm los- 
löato. Was Wunder, das man so auf den Oedanken 
kam, dass auch die Beelen der Honschen nach dem 
Tode in Hunde übergeben kf'nnen? Daraus erklAit sich 
also, dass überall und besonders auch in der grie- 
chischen Religkui der Hund im Todtenkult und in 
den Diensten der ciitbonischen Uütlcr eine so groase 
Rolle spielt. Auch der Hund, welcher nach unsem 
Volksmärchen im Gowöltw verfaUoner Burgen auf 
der Scliatzkiste sitzt, ist niemand anders als die 


Verkörperung des Ahnherrn deaG(«ch]echte«.' AUeia 
die Entwicklung di««er Vorstellun^m gehl vielleicht 
schon in vorindogermanlsche Zeit zurück : nur In den 
der Altetricn Steinzeit angehörigen KJökkenmAddingem 
ist nach den neuesten Forschungen der Hund noch 
einziges Hausthier. Es wird also hier wie bei andern 
Vorstellungen und Oebrftuchen immer von Fall zu 
Fall zu erwAgen sein, ob auch nur die Ur-lndoger- 
manen, geachwetge die in ihre historischen Sitze 
oingerückten indogermanischen Einzelvölker, noch 
ein HewuBBtaein von der wirklichoii Bedeutung be- 
stimmter religiöeer GebrAuche beaessen haben. 

6«) der viel weiter verbreiteten, elfenfalU mit dem 
Seolonkult und den Dietnten der chtbonischen Gott- 
heiten aufe engste zusammenbAngenden Schlangon- 
v 0 re h r u n g ist die uniprüngiiche Voretellung, die zu 
dereelben führt«, nicht ohne Weitere« erkennbar, 
da sie vollkommen ausM'i halb des Donkens und Etn- 
pAndens des Kulturmenschen liegt. Bei einiger Ut-ber- 
legung wird e« abi‘r doch gelingen, die hier vorliegen- 
de Ideenaseoziation de« Urmen-soheti naclizudenken. 
Wenn der Todte in die Erde gebettet ist, so wird 
auch die vom Körper losgelöste Boolo dort irgendwie 
Wohnung nehmen. Unter den belebten Wesen aber, 
die in der Erde ihren Sitz liaUu), Ist ents«'hk'«icn die 
Schlange das auffälligste. So kam man zu dem 
Glauben, dass die Seelen von Verstorbeuen in Schlan- 
gen Wohnung genommen hatten und aich oft plötz- 
lich zeigten. Und zwar weisen die Ursprünge der 
Sclilangenx'erehnmg, soweit aie mit dem Seelenkult 
zuaammonlUlngt - nur von dieser ist hier die Rede — 
auf nördliche Gebiete hin, in welchen grosse, aber 
unschAdlicb» Si'hlangen wie die Ringelnatter sehr 
hAuQg waren. In der That ist die Uansutike unserer 
Märchen. Oie Verkörperung des Ahnherrn und zu- 
gleich des Glückes der Familie, die in einem trau- 
lichen Verhältnis zu den Hausgenossen, insbesondere 
zu don Killdorn gedacht wird, etH'ii diu Rlnguliutler. 
Es versteht sich aber von selbst, dass die Ausbildung, 
der zuleiztgi-nannton Vorsteliung in eine Zeit fällt, 
als noch die E^estattung im Innom der Hütte üblk'Ji 
war. gleichviel ob dies« nach der BesUUung weiter 
bewohnt oder verlassen wurde. Also nicht deshalb 
weil die in Eidlö«:hern eich verkriechende Schlange 
als Symbol des Phallus und dor männlichen Zeu- 
gungskraA aufgefaast wurde, spielt dieselbe eine so 
wichtig« Kollo ln don Dicnstoii der chlhonischen 
OoUhuiten und im Boelonkult, sondern weil man in 
der plötzilch aus der Eitio horvorkoinmonde Schlange 
eine Erscheinung des Geiste« dos Ahnliorm sah, der 
slcii »elbstversiandhch um das Wohl und Wehe seiner 
Naclikommen küminoite und sich daher bei freudigen 
oder traurigen AnlAaaen persönlich zeigte. Die« «rklArt 
auch wosiialb alle Erdgeister Orakel ertheilen. 
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Eine Scheidung desUntprüngliohen und Entlehnlen 
in griei'hischer Keligion ist um «o schwieriger, ftls 
uns die iniUfcMerZeit innriochenland un<i dessen Um- 
Kreis gesprochenen Sprachuii gaiKElich uiiNkannl sind 
und die Griechen von jeher, in diametnilem U nlersch ied 
von den.Uenuanon, ein auaiergc>wnhnlj<'lies Talent zur 
Aufie^ugung fremder Volkstheilo bewiesen und selbst 
Gottheiten, deren nkhtgnechlscher Ursprung uns 
ftusdrQcklich bezeugt ist, wie Dionysos, griechtech 
benannt und hellemHieit tiaben. 8o kommt an, dass 
selbst in der beängstigenden Hasse von Uvnxm- 
sagen bisher noch beinahe nichts als sfieziflsch un- 
griechisch Überzeugend nachgewiosen werden konnte. 
Das einzige Uittel, das einige Aiiasicht bietet auch 
In der Frage nach der Herkunft der griechischen 
Kulte aus dem Gebiete der Vermuthnngen auffetuen 
Boden zu kommen, wAre ein nach Landschafien 
geordnetes Verzsichnia der alten Onsmuiien nicht 
bloss des festlAndischen (Jriechenlands und der Inseln, 
sondern auch der Baiksnlialbinsel und des klein- 
asiatischen Featlands. Uasa eine Anzolii Ortsnamen, 
die oine ganz tmgrtecliischo Bildungsweise zeigen, in 
Griechenland sowohl wie in Kleinaslen Vorkommen, 
und dass gerade in Ortsnamen die Spuren versclioiie* 
ner Volker und Sprachen sich am zAbesten erluilten, 
ist bekannt genug. tVaa wussten wir aber z. B. von 
der grossen, ganz G rivchunland üborflu t henden Slawen- 
invasion (h’is 7. Jahrhunderts ohne die noch heute 
an dieselbe erinnuruden OrUiiamen, wenn sich zu- 
fällig koine historischen Nachrichten darüber erhalten 
hAtien? 

Uoburzeugend iitt vom Vorf., gegentheiligen Be- 
hauptungen gegenülmr, der Kaidiwc-is geführt, wio 
die von ihm behandelten Dienste, nai^lideni ihr ur- 
sprünglicher Sinn in Vvrgossenheit gerathen, sich 
atufunwelse dem Antbropomorphismus nahem (Kap. 
VI P.241-2&6). Wir schon, wie man allmAlilich das 
Bedürfnis empfand, den heiligen Stein oderj ITalit 
mit einer, wenn auch noch so rohen Andeutung 
eine« Kopfes amizustatten. I^u genügte schon, 
dass man z. B. eiueu rohen Baumstamm oben mit 
einem Knauf zierte und mit einer bärtigen Maske 
versah urwl theilweise bekleidete. Ein giosser Fort- 
schritt war ee bereits, als man begann den obéra 
Tbeil des zu einem viereckigen Balkon behauenen 
Baumstammes zu einem Kopfe auszuarboiten. 

Erst viel später ging man dazu übet den ur- 
Bprüngilchen Stein, Pfahl oder Pfeiler zu einem 
Tollständigon Henschenabbild ausziigeatalten. Es ver- 
steht sich von selbst, d;^ diese Entwicklung in den 
einzelnen griechischen Landschaften kclneew^ 
gleichzeitig vor sich ging, sondern ontsprochead 
dem verschiedonen Tempo de» KulturfortschriltM 
an manchen Orten noch auf primitiver Stufe zurück- 


geblieben war, nachdem sie z. R in Ionien lAugst 
zum Abs<rhluas gekommen war. Analogien aus den 
Darstellungen von Fetischen und Götzenbildern bei 
Naturvölkern, zumal bei Negern und den Völkern 
des Indischen Archipels, boten dem Verfasser in reicher 
Fülle die fleisalg benützte anthropologische Litteratur, 
sowie das Leidener ethnographische Museum, und 
in der That lässt sich ein scharfer Unterschied zwi- 
schen Fetischen und eigentlichen Idolen nicht ziehen, 
da auch die antim»pomorphon GOtierbilder den Alten 
als Sitze der OoUheit selbst galten, so gut wie dem 
Neger der Fetisch. Eine ganz ähnliche titufenfulge 
zeigen die aufgewi(>senen Spuren der Thierverebrung. 
Wälirend an manchen Orten noch gewisse Thiers 
selbst verehrt wurden, war man anderswo dazu über- 
gegangeti, aie in Hulz oder anderem Matt rtal nochzu* 
bilden, bescliränkte sich aber später darauf, die Idole 
halb thierisrh, halb menschlich darBUSccllen. 

Eines der xchwierigHtoii Probleme der griechischen 
ReligionageHchiohte ist nun die Frage, wie man njeb 
das Vurhäilnis zwischen den vorehrten Steinen, 
Pfählen, Bäumen und Thieren und dvii mit den- 
selben In Beziehung gi'setzten höheren UiHtern zu 
donken hat. Allein die vom Verf. gegebene Erklärung 
(p. 240, vgl. p. 17). dass die obersten QOtter mit 
namonlusen, in aUt-n Zeiten verehrten rkUnonen 
zusainmengewurfen worden seien und diese Ver- 
mischung, die jeweils von einem bestimmten Punkte 
ausgi^ngiMi sei, nachmals Gemeingut von ganz Grie- 
chenland geworden sei, mag wohl in gewissen kon- 
kreten Fälleu zutretTeu, lässt sich aber als aligomuines 
Prinzip nicht durchlühren. 

Denn ln diesen Palle wurden sämintliche Olympier 
buchstäblich in der Luft schweben. Um dioaan einem 
Beispiele zu zeigen, will ich das .älteste Heiligthum 
des üOtturvaturs Zeus sulbet, die Orakeleiche zu Do- 
dona herausgreifen. Eine gewisse Beziehung zwischen 
dem Blitze schleudernden und im Gewitter zürnenden , 
aber auch befruchtenden Regen und Sonnenschein 
spendenden Uiinimdsgott und den verelirton Bäumen 
besteht ja augenscheinlich darin, dass auch diesen 
von den Naturvölkern die Macht zuguschrlebcn wird, 
Ragen und Sonnenschein zu machen, Feldfrüchte 
und Vieh zu mehren und den Frauen Fruchtiiarkeit 
und leichto Geburt zu verleihen (p. 20). 

Wenn man sich aber erinnert, dass auch dem Donar 
mächtige Eichen geweiht waren und wabrschoinlich 
auch der phrygiache HimmelagoU Bayai»^ als ,Eichen- 
gott" benannt war (vgl. Krbtsciimkk, Einleitung ln 
die Geiwh. der griech. Sprache 19H f.), so wird man 
Bich doch fragen müssen, ob die Verbindung der Elche 
mit dem Hiroinehigott wirklich erst auf griechisi'bem 
Boden und nicht vielmehr schon In gemein-indo- 
germanischer Zeit vorgenommen worden ist. Dazu 
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kônnoa Tonbchiedene Vorat©Uungen lusammen^e- 
wirkt haben. Einen fern Im AeUier thronenden Qott 
konnte der Indofcermane »o wenig brauchen als 
irgend ein anderes Volk auf primitiver KuUunctufe; 
nur eia Wueen dae ihm sinnlich nalte war, konnte 
ihm echaden oder nützen und, was die Uaupteadio 
war, nur auf ein solches Wesen konnte er durch 
gewisse Ceremonien einwirken, um es sich günstig 
SU stimmen. 

£b ist dalier verständlich, dass man im Kauschen 
der durch die Luft bewegten BlAtter hoch oben im 
Wipfel der Eiche die Stimme des Wettergottes zu 
vernehmen glaubte. Die Geschichte der Doiuuvlcbe 
zu (ie^ar legi id>or den Gedanken nahe, dass noch 
eine andere Beobachtung zu der Vorstellung geführt 
hat, in hochragenden B&mnen Bitze dea Himmels- 
goUes tu »eben. Bind es ja doch solche die der 
Biitzescbleuderer mit Vorliebe sich als Ziel orsloht. 
Aohnlich verhütt es sich mit der Verehrung von 
Feuersteinen, die nach deutschem Olaubon vordem 
Blitze schalten sollten, und den Steinen, die tnm 
Regenzautier verwandt wurden (p. 286). ln ganz 
ZentraJnsien war »eit alters der kostbare Nephrit 
der Rogenstein. Augenscheinlich dachte man sich 
den Woltorgott in den Feuerstein gebannt, Hodass 
man im Besitze desselben die Möglichkeit halte ihn 
durch Zauber zu zwingen. Aber auch bei gewöhn- 
lichen Steinen konnte man die Beobachtung machen 
dass sie, wenn z. B. der Wagen darüber fuhr oder 
wenn sie im Gebirge gebrochen wurden, Funken 
sprühten. 

Diese Beispiele dOi'ften genügen um zu zeigen, 
dHM die Verbindung heiliger Steine, Büume und 
Thiere mit den hohem Göttern wenigsten» theilweise 
in viel altere Zeit zunlckgeiit als der Verf. zu glauben 
scheint. 

Wir schlieasen, indem wir den Veif. zu seiner 
Erstlirignschrlfl, durch diu er sich ko Tortbeilhaft in 
die Wissenschaft eingeführt hat, aufrichtig beglück- 
wünschen. Dabei können wir. obwohl soin Latein 
sich sehr glatt liest , das Bedauern nicht unterdrücken, 
dass er sich dem überlebten klassischen Zopfe fügen 
musst« und seine Schrift nicht in einer modernen 
Kultursprache verOITentlicht bat, da dieselbe sich ja 


nicht auBschiiessUcb an philologiarhe Kreise wendet 
und auf diese Weise wohl manchem Ethnologen, 
der nicht im klassiachen Sattel beritten ist, unzu- 
gänglich bleibt. J. MAtu^oaiiT. 

in. Oabbikl et Adribk di Mortiluit: 1^ pnibis- 
torique. Origine et antiquité de l'homme, 8* édition 
entièrement refondue et mise au courant des der- 
nières découvertes. 

I volume de 7oQ pages, avec 131 flg. dans le texte. 
Paris, Librairie G. Ruinwald-ScHi.iicHZR Frères, 
éditeurs, 1900. 8*. 

Cette 3« édition de l'ouvrage univeraeilemeni connu 
do G. DI HoKTttLiT, ontièroroont remaniée et con- 
sidérablement augmentée par A. di Mortillit, con- 
stitue, pour ainsi dire, un livre nouveau, au courant 
des découverte« les pUis récentes. 

(7est le manuel te plus complet, le plus commode 
qui ait été publié sur l'origine de l'espèce humaine 
et lee premières phases de son développement phy- 
sique et moral. 

La première partie contient un exposé clair et 
précis de nos connaissances actuelles sur lo précur- 
seur du l'homme et sur les traces de son industrie 
découvertes dans lee terrains tertiaires. Plusieurs 
pages sont oonsacrées A une question pleinu d'actu- 
alité^ celle du Pithécanthrope, c**t être intermédiaire 
entre lee grands singe« anthropoidee ei l’homme, 
dont on s'eat tant occupé ces temps derniers. 

Dans la deuxième partie se trouve une étude très 
détaiUèe des premières races humaines, de leur 
évolution industrielle, des animaux et des végétaux 
au milieu desquels elles vivaient, étude donnant 
une idée aussi fidèle que possible de la vio de nos 
lointains ancêtres du quatomairo ancien. . 

IV. Takkbhi, Kitabato: Fumio. Japanisches 
Üriginaischauepiel. Dresden A* Leipzig; 1900.8*. 

Dies von einem Japaner selbst in deutaclierBprache 
verfasste Stück wirh mancherlei Schlaglichter auf 
die Zustande im neueren Japan, und ist wegen der 
peinlich genauen Bosebroibung der Bcenerie und 
der Koetüme auch von eihnograpliiscitum Interesse. 
Eine Skizze der Scene im ersten und zweiten Auf- 
zug ist dem Buche vorgedruckt. 

J. D. E. Bcbmkltz. 


VI. EXPLORATIONS ET EXPLORATEURS, NOMINATIONS, NECKOLOOIE. - 
REISEN UND REISENDE, ERNENNUNGEN, NEUROLOGE. 


I. Zum Direktor des sUdtischen ,Mus«um voor 
Land- und Voikenkuode" ln Uollcixlam ist seit An- 
fang Februar 1901 ernannt Jon. F. Srii.ukman, der 
sich ssino Sporen als Mitglied der, 1879 durch die 
Niederl&ndJscbe Geographische OesoUscliaA auage- 


n'istetonExpedltion nach Central-Sumatra verdient bat 
I. t Am 28 November 1900 starb zu Ailenburg 
(Sachsen) Dr. Otto Kiasria, bekannt als Mitglied 
der Expedition Carl Claus vor dik Dcckbn's nach 
Ost- Afrika. J. D. E. Schwsltz. 
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DAS JAVANISCHE MASKENSPIEL {topeng) 

Vi)N 

D«. H. H. JUYNBOLL, 

Dirvctorial-Attüstent sim Niedert. HKichemueeum für Völkerkunde, Lei Jen. 

(Mit Tafel V-VlIlK 

E 1 N L E 1 T U N W. 

In RiiHABii Ajuiree: „Ethnographische Parallelen und Vergleiche” 11, lh8», 
ist ein Theil (S. 107 - 105) der Betrachtung der Masken gewidmet : spater hat Herr C. M. Plevte, 
da die Indonesis. heu Masken hier nur wenig beracksichtigt sind, diesen Gegenstand eingehender 
behandelt in „Indonesische Masken” (Globus, I.XI. S. 321 — 325 und .S. 348—347). 
Auch hier aber sind die javanischen nur am Schluss sehr kurz erwähnt; eine Mono- 
graphie über diese ist daher noch immer ein Bedürfnis geblieben. Eine Veranlassung, 
solche zur Hand zu nehmen, gab mir die schöne Mammlung Masken, die vom Reiclisverweser 
von Surakarta, Raden Aiupati Sàsrâ di xis« rat 1\', nach der Pariser .Ausstellung 
von lUOO geschickt worden ist, und folgenderweise im Kataloge (Guide à travers la 
section des Indes Néerlandaises, La Haye 1900), Groupe XVII, p. 284, X". 219 
erwähnt wird: „As.sortiment complet de masiiues de bois — ioptng — avec acressoires , em- 
ployé» aux représentations. Prêté par Raden Adii’ati Sosbo di sisn rat IV, Soumkaita". 
Per tVerth dieser .Sammlung wiril noch erhöht durch die Beifügung von vier nialayischen 
Texten, welche Herr C. M. Pleïte durch einen ù<üang aus Surakarta zusammenstellen 
lies» und die derselbe sammt den Masken, wie früher die IPa)onp-^</i/iA-Puppen mit den 
dazu gehörenden inalayisrhen Texten, mir freundlichst zur Verfügung stellte. .Auch Herrn 
Dr. G. A. J. Hazec Und Herrn Pr. J. Bra.sdes bin ich zu grossem Panke verpflichtet für 
t'ebersendung der javanischen lahon Djukii Snnawiimj und Niiriimingsn. 

Natürlich habe ich diese Gelegenheit benutzt, um auch die reiche .Sammlung Ma-sken, 
die das Keiebsmuscum für Völkerkunde in I.eiden besitzt, zu beschreiben. Unter den Inventar- 
lielegen dieser Anstalt findet sich eine, bis jetzt noch nicht herausgegebene, höchst werth- 
volle Beschreibung des javanischen Maskenspiels, die der vom selben Roichsverweser 1888 
nach der Amsterdammer .Ausstellung geschickten Sammlung*) beigegeben war. 

Die schon über diesen Gegenstand bestehende Literatur, zumal V. de .Serièbe’s „Java- 
sche volksspelen en vermaken" in Tijdschrift voor Nederlandsch Indif, 1S78, II., 
p. 5—24, ist selbstredend von mir zu Käthe gezogen. Für das Gtudium des javanischen 
Maskenspieis ist die Kenntnis der Pamlyi-Literatur nothwendig. Um dieselbe zu erlangen 
standen ausser den ausführlichen Inhaltsvcrzoichnissen von Cohen Btpart und Roohda und 
dem javanischen Text de» Pamiji KiM lEnnetigprifi *) auch die javanischen Pam(/i-Manu- 

) ciwahnt )U) Katalc^e*^ )vnor Auwultunir. Or. 11., llt> Klaeue, n‘. D3 und 54, S. 303— 3(i3. 

De lotgevalleii VHn Raden 1 'axdji in B(jdr. T. L. k Vk. p. i-65; ,Tja>io$ipHti KmlA 

uniuiiçpati ÿandrumj Aiwtxm” tind ,7*j. Pamiji A/q/an Tttmijuitg S€tA'\ heraongießeben in ,De 
x-ffhAttin vaM PAlAaArA, Pamlve en Patlen PandjC, p. 203— 3H‘J durch T. RoonDA. X^(7frdriV‘, 

Keferiit Ton Cohin Stuart in: Bydr. T. L. ii Vk. 1853, p. 44 fgl. und 16T>4, p. 150 ff. 

I. A. f. E. XIV. 0 
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script« der hiesigen Universitätsbibliothek, deren Inhalt schon von Trof. Vbeede beschrieben 
ist*), zur Verfügung. 


I. Name und Urspbuko. 

Das Wort, womit im Javanischen, Malayischen, Maduresischen und Baiincsischen 
gewöhnlich „Maske” angedeutet wird, ist toptng. Dasselbe bedeutet aber nicht nur „Maskü**, 
sondern auch •Maskenspielor” und „Maskenspiel''. Dasselbo Wort l)edeutet im Suinlanesi' 
sehen „Maskenspieler”, wahrend „Maske” hier durch das, auch iin Javanischen gebrauch« 
liehe Wort Mok angedeutet wil'd. In der alljavanisohen Literatur ist nach „Dr. van der 
Tuck: Kawi^Balin. Woordenboek", iap^i das Wort för „Maske”, wie noch heut« 
im Balinesischen. In den altjavanischen Gedichten begegnet man demselben oft in Ver- 
gleichungon; im , einer altjavanischen Umarbeitung eines Theils de« 

indischen /£a^Auiram/;a ’) , findet sich z. B. (CXXIII, 3): ^Kaäi tap^l turung fmapi/Mm”, d. h. 
„wie eine noch nicht mit dem fa;>i7i (Unterkleid) bekleidete maskirte Person”. Hier l>edeut«t 
iapi'l also nicht die Maske, sondern die maskirte i’erson. Waltrend in dieser Stelle die 
Bedeutung „maskirte Person” wahrscheinlich, aber nicht ganz sicher erscheint, ist letzteres 
der Fall mit der Ableitung „joafa/x/an”, die ganz bestimmt „Maskenspiel” bedeutet. I./erzfer6 
hndet sich im altjavanischen Prosawerko ^Brahmiuttlapurmia'* neben ^pabah(^an" (abge- 
leitet von öa«o/, „Schorz, fröhliches Lied”), y^pangUiflan" (von ^7, „tanzen”) und 
;an<7fi«” (von wajang^ „Schuttenspiel"). i^dbst im viel Jüngeren mitteljavanisclien „KUiung 
Sunda'\ das schon arabische Wörter, wie „mieWn” und „Huk" ( 4"), sowie por- 

tugiesische, wie ^gurnada" (Granate) und ^bafjorti" (Bollwerk) enthalt, findet sich das 
Wort „patapftan" noch (111, 49). Das Verbum, womit das AufTühren des Maskenspiels 
bezeichnet wird, ist dort „mcn wim”, dasselbe als das Malaykscho Jä-* (Spielen). Dieses 
Verbum findet sich auch schon in der von Dr. Brandes unti l)r. van der Took (Tijdschr. 
Ind. T. L. & Vk. XXX, p. 610) herausgogebonen altjavaniscUen Ürkundo (6^): „{Manghiua 
yan\ hatu\})anwal atapukannritujgit ^ pirm mtumen" u. s. w.; also auch neben „abaincoT* 
(N. Jav. „öaäo/”) und ^aringgii" („da.s .Scliattenspiol aufTÜliren”). Diese Urkunde datirt aus 
98ü Çâka = 1058 n. C. Auch in der altjavanischen Kosmogonie „TauUi panggrhiran'\ die 
nach Prof. Kern vermutblicb aus der ersten Hälfte des elften Jahrhunderts datirt,*) 
kommt eine, schon in Dr. Hazku's „Bydrage tot de kennis vnn het Javaansche tooneel”, 
p. 13 und p. 58 citirte Stelle vor: ^Sang hyang Wùnu dadi ti>kt's: mnöv mnngidut\g^ 
kamenamen; iifuhir bntjdagiija meihmen ngaranya. Maugkana mala ning fuiruibatujagùja 
men men", d. h. : „IVLww wurde Oh‘8; sie zogen herum, singend und spielend; nachher 
gaben sie Aufführungen, welche me7i->ncn hies.sen. Das ist die Ursache dass es Menschen 
giebt, welche wiwwjca-Aufführungen geben”. Man sieht also, da.'*» „wic«me«” eigentlich 
das Maskenspiel und ^lutnien-amen" das Spielen ajideutct. Das jetzt allgemein gebrauchte 
Wort „topeng" ist al>er dennoch schon ziemlich alt, tlenn schon in dem mittcljavanischen 


b Catalugut» van de Javaansche un UaJooruutiche liandsrhriftcn dur Luidactie ITnivcreitebs-Hibliotbeek , 
p. 156-173. 

*] N'ahurcis über dio«us Gedicht findot sich in meiner Ablmiidiung in Bljdr. T- L. & Vk. 6, VI., p,.S$M~4^Xl. 
h Ueber dieses Prusawerk aiulie meine Abhandlung in BUdr. T. L. 4c Vk, 6, Vll., p, 272 — 283. 

*) Siehe was Prof. Kekx über dkiio Kusmogoruu aagt In BiJdr. T. L. 4: Vk. 6, 11., p. 576. 


Digitized by Google 


43 


Pa«d/i- Roman Malat (II, 15) findet es sich: „Tan id/aj>n mng angringgit toping'* d. h.: 
„es wird nicht die Redo soin von jenen, welche das Maskenspiel auffQhrten.” Hier bedeutet 
es also das Maskenspiel. 

Alle diese fflr „Maske" geltenden Kamen, sind ursprünglich malayo-polynosisch und 
bed4)Uten „dasjenige, was klebt, nahe ist, eich andrückt", u. s. w. Erstens „fa/xT’, dessen 
abgeleitete Formen, wie „fuma/V'i", nicht nur im Altjavanisch, sondern auch im modernen 
Javanisch, so wie in Sundanesisch „kleben" bedeutet. Dass auch r>^(*peng'\ „fest gegen 
etwas anschliessend, gegen etw'as gedrückt" bedeuten muss, wurde schon von Dr. HAznuauf 
Grund einer Mittheilung Prof. Vrkuue’s gezeigt (0. c. p. 68, n. 1), Dort wird auch gesagt, dass 
„ib»/oA*" ursprünglich „Schminke" bedeutet hal)en muss. Dies wird bestätigt, wenn man das 
bekannte malayische Wort „hfdak'\ das javanische „ici\lak” (poudre de riz) damit vergleicht, 
denn beide Wörter kommen von gleichen Stftmmen („dok^ dak"). Obig^ genügt, um zu 
beweisen, diws das ^topeng*' ursprünglich javanisch ist, und nicht aus Vorderindien 
importiert, wie V. ne ^RiaüiE glaubt (0. c. p. 5V Uebrigens würde die Thatsacho, dass 
Masken üt»erall, nicht nur im Indischen Archipel, sondern auch auf den Sfldsee*lnsoin, in 
Afrika, Amerika, Japan, China u.s.w., selbsstandig entstanden Vorkommen, wie aus den 
Abliandlungen Andkee’s und Pi.eyte’s genügend ersichtlich, schon genügen, um zu zeigen, 
dass hier an fremdem Einfluss gar nicht gedacht zu werden braucht 

Jetzt haben wir die Krage zu beiiutworten , wozu die Masken auf Java ursprünglich 
gebrautdil wurden. Hier gebührt Dr. Hazel’ das Verdienst, zuerst nachgewiesen zu haben, 
wie die javanischen Maskenspiole mit dem Ahnencult in Verband gebracht werden können 
(0. c., p. nO— 61). Wie Pr. Hazeu auf Spuren von Schanianismua in den OebrAuchen Ijei 
den Ti'fi;a«//Aufführung€n hinge wiesen, so ist es nicht unwahrscheinlich, dass auch die 
Masken ursprünglich gebriucht w’urden, um die Idolen der Ahnen In sich herabsteigen zu 
las.sen, wenn man diese zu Rathe ziehen wollte. Wio bei den brasilianischen St Ammen’) 
die ZHiil>ßrer sich mit einer Maske liedecken, um in den ekstatischen und bewusstlosen 
Zustand, in welchom »io Geister sehen, zu gerathen, können auch die javanischen Piioster 
hierzu Mtisken gebraucht haben. Dies ist aber nur eine Conjektur. Mehr .Sicherheit l)ostcht 
darülwr, itass die alten Javanen, wie dio jetzigen Dajaken Süd-Ost Borneo's bei ihren Leicljeu* 
festen *) Ma.sken trugen. Dies erfolgt aus einer Stelle aus der „Kidung Sunda'\ in Dr. vas deb 
Tuuk’s Kawi-Balin. Woordenboek, II. p. 439, s. v. „defdang" citirt: „Hing miwuian 
piiung dîna tiiiiva nirang «rpafi, açri kang snnoa fmfmfon aatconUneng MadjapahU vwMnen 
igtlan" d. h.: „In einem Monat wurde (wührendj sielten Tagen ein lieichenfest für den 
Fürsten gefeiert. Schon war alles, wa.s man sah, alle Bewohner von Madjapahit führten 
Maskenspielo auf, tanzten" u. s. w.. Dies stimmt überein mit Dr. Brandes' Mittheilung in 
Serrubier's Wajang poerwa p. 255, nnil. „dass topeng ursprünglich „Todtenmaske" 
bedeutet haben muss." Aus Akdrbk'.s Abhandlung sieht man übrigens wio Masken bei 
Todtonfesten allenthalben gebraucht werden”). Karao und Ursprung der javanischen Masken- 
spiele sind also, wie zur Genüge aus dem Gesagten eisichlUch, einheimisch. 


>) Th. Koc», Zum Aninii»mus der sütlamerlkaniMrhen Indianer. Suppl, zu M XIII die«»er ZoiUchhÜ, p. 44. 
dirselben hluseoti, wiu bei den Ihdnkeii ihicaAl ist schon fHUier von mir in dieser Zeit- 
schriü inltgethc-ilt (XII, p. 149k liun javanische Wort scheint abor apocloU ein färstlichvs Leichenfest zu 
bedeuten nach 1^. vak pkb Tcck'b KawUBnI. Woordenboek, II, p. 674 s. v. 

*) i’p. (Aloiiten und Kamerun) und p. 126 (Uuxico). Auch bei don Bataks heisst die Todten- 
tnaake topetig (I'leytc, 0. c. p. 323). 
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II. Bkschkkibumh USD CîKscmciiTE DE» Maske.v.hpikl» (Erster Theil). 

Die Hauptquelle for diese» Kapitel bildet der Iiiventarbeleg de.» Kelchs Museums für 
Völkerkunde, von dem schon oben (p. 41) die Kede war. Der auf das Schattenspiel (wajan0 
bezügliche Theil desselben i.st si-hen in .Sebhueieb: Wajang poerwa (p. W8— 125 der 4*. 
Ausgabe) verwerthet. Der jetzt folgende, sich auf das Maskeiispiel {topeng) beziehende Theil 
ist von Raden Ma.h Pakdji Suva Wabdjâjâ , dem Enkel des S u s u h u n a n Paku BuwÂkà IV, 
mit Hülfe von Raden Nciabeiu Reksa Pkâdtâ, des Fürsten paneten Wienmartn , kaparak 
IrngM, im Kapatiha» am 1 September 1882 verfasst. Da.» Manuscript Ireginnt mit 9 Namen 
von Masken, die im Kataloge der kolonialen Abtheilung der Ainsterdammet Ausstellung von 
1883, p. 308, n". 54 erwähnt werden und sich jetzt in der ethnographi.schen .Sammlung 
der 1900 aufgehobenen „Indischen Instelling” In Delft beftnden*): 

1. „KÄdnfi Prabu DjAhi in der Gestalt von Bonin Gusm". Uelier die Wajang-gédog- 
Puppe dieses Namens sagt .Sebbubikk (0. c. )>. 117); „Von KHanii verfertigte man zwei 
Exemplare, deren eines mit geOifnetem Munde und sichtbarem Zahnfleisch (gueen) und dos 
andere mit geschlossenem Munde (ofus)". Dieser ist der Feind des Heiden Pandji. 

2. „fOadnö oft«, genannt Tridjijti in der Gestalt BiMdewn's.'' Die JPajon/z./rMncn-Puiipo 
ist abgebildet in .SEKBUBtEB’s Buch, Tafel VIII" und X“ und beschrieben p. 139—140. Er 
ist der jüngere Bruder des AWdrw Prahu DjiiM, wie aus dem zur Serie 37 gehörenden 
Inventarbeleg des Museums ersichtlich. 

3. „Pttfudi kamlrijan in der Gestalt Ardjutto't". Vergleiche .SEBSUEtEB, Tafel Vlllt, 
Xt> und XII“ mit p. 147 des Texte». Pandji ist der Held de« Maskenspiels. 

4. ,Karta!à in der Gestalt Bimns". Bimà ist dargestellt auf Tafel Vlllt, Xt und XII" und 
beschrieben auf p. 140-147 von Bekbubise’s Buch. Auf p. 117 ebendaselbst wird gesagt: 
„Damals (A“. 1709) ward eine Wajang (jA/op), Kartidn genannt, verfertigt, aber nicht mit 
solchen Nägeln wie von BimA". KartAlA ist ein Halbbruder und Diener des Helden Pandji. 

6. ^Gunung Sari in der Gestalt SmnbA's”. Diese Wajang piirwä-Puppe ist abgebildet 
auf Tafel XIII und beschrieben auf .S. 149 von Sbebueiee’s Werk. Ounung Sari ist der 
Bruder der Heldin TjAndrA Kirânâ. 

6. ,TjändrA Kirânâ in der Gestalt Sumbadrä'a", Letztere ist beschrieben von $EERuniEE, 
0. c. p. 169- 170. TjändrA Kirânâ ist die Heldin des Maskenspiels. 

7. ^Knmudaaingrat in der Gestalt Srikandi'e." Srikandi oder Sikandi ist beschrieben 
O. c. p. 170. Kuniudaningraf ist die Geliebte von Pandji ’a jüngerem Bruder und PrinZH«sin 
von Kguramin. 

8. „TVmftcm in der Gestalt Sonar's." Letzterer ist abgebildet auf Tafel I, II", VIII6 und 
Xb und beschrieben p. 178-174 von Sebrubibr’.s Werk. Er ist der gewöhnliche Diener 
der Prinzen aus dem Wtÿang-géilog-Cyclus. 

9. „PCnitd in der Gestalt Banljak'e.’’ Letzterer wird .schon von Berbueiee (p. II3) 
erwähnt unter den Possen reissern. Der Name Ptnhd Iwdeutet im javanischen , Knotenna.se". 
ein sehr zutreffender Name für diesen Diener der Prinzen aus dem Wtyang.gùi.log-Cyclu» '). 

Näheres über diese neun Personen flndet sich in einem spätem Abschnitt dieser Arijeit. 


') Per Text des Monuecripte stsla immer zwiechea Anftihrungszeichen i„ 
•) Siehe Tat VI , Fig. ü. 
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Hior folgt vorerst der An{ang des Manuscripts. Betreffs des Materials heisst es: 

^Diese neun Masken sind von einer Holzart, wêntaos genannt, verfeitigt.'* [Nach 
8BBRURIRR wird in Btrbtk dieselbe Holzart zur Verfertigung von Wajang keiitik“ 
Puppen angewendet]. 

nArvlore toff^ng werdori gewühiillcli von alien andern leicliton Holzarten, wie: he^ni, péiftn, gajam, 
trNtul und Iramrri verfertigt, aber die beete Art i»t die tnéniao*, weil es nicht nur leicht ist, sondern auch 
feine Adieu hat und bequem zu bearbeiten, zumal wenn man sites und im Rauch getrocknete Holz 
bekommen kann, dos grossere Dichtigkeit und Leiclitboit besitzt, beim Gebrauch sich nicht leicht löst, 
sich echtm bemnleri oder vergolden Liset und daucrhidl ist.*' 

Von obengenannten Holzarten kann noch das Fulgende mitgetheilt werden: 

mier der Name einer grossen Maugffa Art von unangenehmem Geruch; 

ist der gewrihnliche javanische Name des ist Artocarptts edulis^ 

= Sandormtm Indifum Cnt'. und ist Alturites triloba Frst. Da&s die letztere 

Holzai-t auch fClr die Verfertigung von Wajang-kelitik-Puppen dient, ist schon von Sekrikiek 
mitgetheilt (p. 241). Ausser diesen Holzarten nennt Raden Mas UtAja noch andere als 
Material für Masken im Distrikt ßatanff, nml.: Ae/« jmle und trunr (Tijdschr. Binnenl. 
Bestuui . X, p. 4G:i). 

WoUe der Verfertigung. — „M.nn nimmt ein Stuck Holz, diu» gross genug ist frtr eine Maske. 
Dua Holz wird er«t ndi mit vineai Heiss«) bearbeitet, um die Augen, die Stirn, die Nase und den Mund zu 
formen; noidiher wird es mit einem Declisel (etwas krumm gebogenem Beil) an der Innenseite auage* 
hohlt. Darauf misst und bt^Ummt man mit einem Zirkel die Stellen, wo die Augen, die Nase, der Mund, 
und diu Scholdnng der Augen oberhalb der Nasenwuizel steh zeigen inhssen und zum Schlüsse misst 
man mit demselben wuKlurum von der Nasenwurzel bia zur Augenlinie, um die erwünschten gegenseitigen 
Verlukltnisse der Abstunde zu erlialten. Ist alles gut befunden, so wird dos Holz mit einem krummen 
Heseer weiter bearbeitet und vollendet, je noch der Gestalt die die Maske vorstellen soll. Soll sie einen 
A>^Nd vorstellon oder eine andere Person, mit einem Dtadetti auf dem Kopf, mit Backenbärten, oder auch 
wo das Kopfhaar sichtbar ist, so wird dies oll«» roh f»;onnirt. Nachher wird das Antlitz bearbeitet und 
die Oeatalt nachgealiint nach der dm» uajang pHihca. Darauf gehl man zur Herstellung des Diadenin, der 
Haare und der Bockeniarte Uber, womuf die Breite und Tiefe des innein oder hohlen Tliells der Maske 
bestimmt und auagearbeitet wird. Dann bildet man den Mund, die Nase und die Augen. Die Zähne werden 
auegestemmt und man bestimmt den Zusammenschluss der Lippen. Nachdem alles vollendet ist, wird dio 
Maske mit rnR;>^fas>BIättem oder mit dem bumbu icm/nA glatt gerieben und nachher bemalt oder veigoldet. 
Soll die Maske «inen Knebel haben, so wird dieser, nach der Bemalung, aus Streifen Ztegenledcr mit 
schwarzem Haar, der liaarige Theil nach aussen gewendet, angebr.icht. Di« solchenveise vollendete fopeuo 
ist jetzt für den Oebraucli fertig.” 

Der Verfasser des Manuscripts vergisst zu erwähnen , dass die Masken innen in der 
Hiiho der Lippen von einen) kleinen Bogen aus Rotaii oder Holz versehen sind, womit der 
TrOgor die Maske zwischen die Zahne f^sst und so vor das Gesicht hült '). Man findet 
den erwähnten Bogen von Holz aber nicht l>ei allen Mnsken, z. B. findet er sich unter 
den des Heb hsmuseuins fUr Völkerkunde bei denjenigen, die zu den Serien SOn und 
bei zwei (N*. 1 und N®. 2) der zu i^iie 1074 gehörenden, aber nicht bei jenen der 
Seriell 37, 2ti4, 3T(> und 1108. Statt dessen trifft man ein iiölzernes Stäbchen (z. B. 
»Serie 1074, N®. 4) oder ein ledernes Riemchen (z. B. bei den zu den Serien 87 und 284 
gehörenden Maskon) an. Kigentliüinlicherweise findet tnun audi bei den alten Masken, dio 
Dali, auf Unga antraf, bei don mehinesisclien Schfideltnasken an der Innenseite ein 

>) Halen Ma« UtAjà in Tgdschr. v. Blimetil. B««tuur, X. p. 4^0. 
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dünnes rundes Querstalxhen , das mit den Zahnen festgehalten wird und bei denen der 
Indianer der Künigin'Charlotte-Insel ein ledernes Riemchen zu dem gleichen Zweck 
(Andhee, O.c. p. 122, 149 und 1&6). Auch die Mittheiiung im Soloschcn Manuscript, dass 
die Knebel von Ziegenhaar verfertigt werden , ist in ihrer Allgemeinheit ungenau. Boi den 
hiesigen Masken ist dies z. ß. der Fall mit der Maske Sehe 1074 N*. 2, aber nicht mit 
der Serie 1074 N*. 1, deren Knebel aus einem Stück schwarzen europäischen Tuches 
besteht, während dessen Spitzen durch zwei gcschwärzto Lappen europäischen Stoffes, 
ähnlich einem Dintenwisch, gebildet wonloni Bei den meisten Masken der Serie 300 {N^ 5S1, 
&88— r>90, 592-Ô93, 595-&96) sind die Knebel von iTei-dehaiir verfertigt, während bei 
denen der Serie S70 die Knebel gemalt sind. 

Accessoires. — Dieselben werden wie die to}mg aufbewahrt in einem Sack oder 
Koffer, der Im Manuscript folgendermaassen beschrieben wird: 

,Die kfjKk begeht »us einem lAnglidjen Koffor (Sack) von dickem Leder oder einem von Bambus 
geflochteiion Korbe mit Deckel 9 und mit Lider üburzogon. Dteeelbe i&t, wenn mnn mit ihr herum« 
reist oder das toitmg anderswo autTüliren will, nicht nur aus £(vrschli«»cricn Bambiistreifen gemacht, 
sondern tvird daim noch mit Ziegenloder überzogen, um sie vor RegenWiUwoer zu «cbölzen, damit die 
iojvenn nicht beschiinmcln und die Partie gut bewahrt bleibt*. Die k^pik wurden auf der ReiAe, oder wenn 
das toptng anderswo aufge-fühit wird au einem gajor (einem Tmgesitock mit Pfoten uti beiden Pnden, 
woran gewCdmlich der Gwj geltfmgt wird) mit dom dazu gohürendon .oaimVun und detn (eine Art 
PerrDoko von gekrftusehom Haai) getragen.” 

Diese Mittheilung kann ergänzt worden mit der de» Radon Mas ütâjâ, dass in der 
dessa Kletak (in Pêkalongan) cine Tu/^rn^Kiste ungoülhr 50 Masken, deren meiste in 
Tuch gewickelt sind, einige Kopfverzierungeii von gekräuseltem Pfcnlehaar einige 

nothwendige Kleidur, sowie einige hölzerne und lederne Waffen enthält und das alles, 
wenn es neu is, f 50 bis ( 200 kostet (Tijdschrift voor Binnen]. Be«>tuur, X, p. 402— 403). 

7fA>«, wovon schon oben die Rede war, war ursprünglich der Name der Person, <lie 
diese hohe Mütze von gekräuseltem Pferdeliaar trug, wie aus der oben citirten Stelle des 
Tantu Panggélaran ersichtlich ist. Die Mütze aus dem Rcichsinuseuni für Völkerkunde 
(Serie 37, N*. öo«) ist schon von Dr. Hazeü (O.c., p. 59 Note 2) beschrieben. Ausser dieser 
enthält die Sammlung, die der Reichsvorwü>er von Surakarta nach der Pariser Ausstellung 
von H»00 gesdiiekt hat, nach der sic begleitenden nmlayischen Liste, die mir gleichfalls 
von Herrn C. M. Pi.eytr zur Verfügung gestellt ist, mx:h folgendes: 

1. Eine mit der inaluy Ischen Aufschrift an der gelbseidenon Innenseite: Urpake 
di h'jmla jwh'anujn radja ataxi amk radja dari pmnmteeri ^ d.h. : »auf dem Kopfe getragen 
von Fürsten oder Prinzen au» der Hnuptgomalilin.“ Dieselbe ist von einem schönen 
Diademe versehen. 

2. Ein kftH oder Mütze, wie solche von Asoeten in alten Zeiten getragen wurde; im 
topeng wird diese aber von <len punggawas (Reiebgrossen) getragen, wie au» der malay> 
ischen Aufschrift auf einem aufgeklübten Zettel an der Innenseite ersichtlich Jtpake di 
kùpahi pakcannja pmggatra Dahtng^ d.h.: „auf dem Kopfe getragen, von Reichsgrossen mit 
dem Prädikat Dahet\g." 

3. Ein ringförmig gerolltes Kopftuch (Malayisch dMar bnlat). Dasselbe b<‘stoht aus 
mit einander abwechselnden rothen, gelben und grünen Zeugstreifen , wie aus Tafel V Fig. 1 

9 DImo sowie die son^Ugen Erkliinmgi'U Javanisdiei' Wörter im Uanusertpte, »ind ineistetas wOrtJich 
dem javanischen Wörterbuch Prof. Vkebdk*» entlehnt (p. 319, p. v. 
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«sichtlich; 4} eine kleine tékés (Mal. tékés 5) zwei Obr/ierrathe (Mal. sumping) und 

zwei bOizerne Krlsso. 

Im Manuscript schliesst sich hier eine Liste von 30 Masken, die wir spater kennen 
lernen werden, und dann folgender eigenthümliche Satz an: 

„Die war eine Ëründung d«« jiMitan KatidJAgA; dioeolbe ward verfertigt nach dem Muster des 

Wajang gètfog und stellte nur dae inensclihche Antlia vor, von welchem nur 9 Masken beet&nden.'' 

Diese Masken sind ausser den oben schon genannten Pandji kasalrijan ^ Tjàndrà Kirânâ^ 
Ounung Sari und KHnnA^ die folgenden: • 

5. j,ÀndàgiV\ einer der Dionor ipanakaican) der Prinzen aus dem Wajang-gé'.iog-Cyclus. 

6. „ffuloH”, (!. h. Königs»maske (vom javanischen rafw, „König’’). 

7. jetzt TPmbfim genannt”. (S. oben p. 44 n*. 8). 

8. ^Oanawu \ d. li. Riese, Ungeheuer; «his indische 

9. r«raa, jetzt Pigful genannt.” (S. oben p. 44 ii®. 9). 

Dieselbe sonderbare Mittheilung hat Sekrlbier aus Srageti empfangen und or nennt 
sogar die Jahreszahl 1410 {Yika (p. 103). Einige Seiten weiter (p. 107) heisst es aber, «lass 
die to])Mg in 1508 {'aka erfunden seien. Es braucht hier kaum bemerkt zu werden, Jas 
beide Mitthoilungen nur javanische Tradition sin«), aber ohne historischen Grund, da aus 
der Javanischen Literatur (z. B. dem Tnntu Fanggelaran) bewiesen werden kann, da.ss 
Maskenspieie wenigstens schon vor einem Jahrtausend aufgeführt wurden. Das Manu- 
script giebt jetzt die Beschreibung der Kleidung der maskirten Personen: 

«Der mAnnllcho fopeng trügt uino (Perracke), «umpinsr (Ohrziorrat h von uusgestochenem Leder 
oder durchgaschlageneni Gold iti der Form eine« Hlattes oder FUtgelchen« mit 3chnhrcn bobangen), oino 
Ho«o, ein ntpek (Art (Mot oder Kleidchen), Cuiuluro und einen Kris; die weibliche trAgt nur ein kleines 
Brusttiurh und ein um den Leib gesdilagenos Kleidchen (siWj<ih9) , »amping und eine ttki*" 

Hier ist die Beschreibung Raden Mas Utäj.Vs genauer. Dersclbo sagt (Tgdschr. v. 
Binnonl. ßestuur, X, p. 403) nachdem er der ti'kcs^ die er mit dom in die Hohe gebundenen 
Kopfschmuck der l*apuwa’a vci*gleicht, erwähnt hat: „Darunter trügt Ra«len Panwi vor 
dem Ohr «len karang nu'/ok, einen halben Kieis von an eiiiarnler gereihten ÄfrVa/i Blumen, 
an welchen ein rnnOe, eine Kette van kreuzwei.so gestellten Mdafi's^ hangt. Sein mit tore/* 
(gelbem Puder) bestricliener Oberkörper ist bedeckt mit einem Mantel von tjipde^ dünner 
geblümter Seide eines bestimmten Musters, un«l seine Hose ist so lang, dass sie bis zu 
4en Enkeln reicht, wahrend ein vielfarbiger dodot oder ceremoniolior sarung seine HORo 
bodeckL”*) Dies aliens ist aus dem um.stehenden dich«', wo «Ho recht« sitzende Haupt- 
person Pandji mit Baiitjak und Dojok und «1er links «tollende den GunA SarAntd genannten 
Paiih des KelthiA darstclU, ersichtlich,*) 

Musikinstrumente. — Das Solosche Manuscript sagt hierüber folgendes: 

qJudvr topovj, «ior die AufTührung er(>ITnet, b^iginiit mIL c-incin c4g»nlhümlt«;hcn Tanz, verschiedin itnch 
d^r Poraon, «iie er vorstelU, unter B«>glcitung de«, bei dom Waptug gebräuchlichen Sidtudro 

gvnaimr. Bohn Umhorroisen IxHfteht der Oamflan nur aux einem Saroii (einem Murikinstrument, das aus 
nii-taheneii n«*ben einander auf einem hAlzcmen Trog ruhenden 8tüben Itesteht), einem K»fuk (kupfemvn 
Musikinstrum«>nt in der Kenn vines Gong^ aWr kieiiiur, auf einem, innerhalb einet« hnlzttrnen UetUelis 

G S. Tafel V. Pig. 2 und ft; Pig. 2 zeigt einen Theil de» Randes in vergrOasertem Maasatabe. 

-) Noch ausführlicher M die Beschreibung ob Sxrirrr's(0.c. p 11—14). Abbildungen maskirter Personen 
finden sich z. B. in Med- NlhI. Zvnd. XVII, TUeliaftin KU PoRMStts’s vorLrefflicher Abhandlung über den 
IVitJnng gehörend. Veigleichu auch bBSMUHiea, H'o/anir j>orrte4, p. 107 (4* Ausgabe). 

*) Auch dieoea Cliché, das in Jogjakarta veiTetiigt ist, verdanke ich Herrn C. M. Flbytk. 
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ge»r<Annten Kreuztau ruhenü), einem (einer Alt kleinen (renyn), einem (fast dunelbe wie 

hfiMkf nur kleiner), einem k^Htiang (einer Lringlichen Trommel) und einem Klopfhölzchen.*' 

Aus Poensbn’s Abhandlung über den Wajütig (Med. Ned. Zend. XVI» p. 105—106) 
ersieht man, dass es drei Arten von stiron giebt: Sure« bnruwÿ, ptniru$ (pfging oder tfUt^ 
und babon. Daselbst (p. 96-115) sowie in nn SEftiKae's Abhandlung (Tydschr. v. Ned. Indiê» 
1873, II, p. 8-11) werden diese Musikinstrumente viel ausführlicher beschrieben. Vom 
kütmg z. B., wovon das Solosche MS. nur sagt, das er fast dasselbe wie kttuk ist, sagt 
DE .Seriere (p. 9), dass er auf einem Rahmen werk von drei Fächern, der kèiuk aber aut 
einem, von nur einem Fach ruht. Abbildungen dieser Musikinstrumente linden sich in 



,Prof. Dr. VAK der LitiFs Ned. Oost- Indie", Tafel neben p. 324 der len Ausgabe, Fig. 
3, 5, 6 4: 10 und in »Raffles, The history of Java" (I«ed.), Tafel neben p. 470, 
Fig. 5, 10, 11, 12 und 14. Der kHttk im Reichsmuseum für Völkerkunde (Serie 37 n®. 477) 
unterscheidet sich von dem krnong (Serie 87 n®. 478) nur durch geringere Grosse. 

Hierauf beginnt im Soloschen MS. die eigentliche Geschichte oder Chronik des Topeng, 

Topetiff'Chronlk. ~ gZu Jenvr Zeit gnb es zwei auit 5eM gebürtige tfalang, wohnend in der dftêa 
Polar, welchen vom 5uNa« KaiidjAgA die Namen lFi(lt4;un4 und Tr»i/i/dmi beigelegt wurden. Naclidem 
dieeell»en von ihm Unterricht empffuigen hatten in den veiecliiederu'ti Arten der TAnze jedes Tepeng und 
in der Geschichte der Königreiche von T^rnggAiA, A'ediri, A'^wrawan uud des AMnd von Sali u. s. w., nach 
der Wajang*gf<«jlog«EnAhlung, waren eie sehr erfahreu in der Ausführung der verschiedenen Tanzflguren der 
topeng. Obeclion es eigentlich noch keine GeschichteerziVhlung der roiiMp-Auffuhrung gab, so wurden doch 
die zwei erwähnten ilalang überall hin vom Volke gerufen, um die Topeng aufzufOhren, weil sie bewandert 
waren in der Topeng-Spielkunst, die verachledeneteii Tänze schön ausführen konnten und, vollkonirnen 
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damit vorlraut, fesselnd erzählen konnten. Da die ToprNfT^Daniteltungen in der Uauptstadt wie auf dom 
Lande noch sehr seltsam waren, so wurden die zwei Dalnng die geliebten Schauspieler dos Volkea und 
indem sie überall, um AutTührungon zu geben gerufen wurden, erlangten sie eine behagliche Existona. 
Die Vorfortigimg der Trqmtg, wie oben orzAhlt, wurde yollcnüet im Jahre 1506 >). Das Topeng ward nur am 
Tage aufgefuhrt und auaschliesslich fOr daa Volk. Die Schauspieler bestanden au.a Tier oder fünf Personen 
uud obonsoviol Musikanten. Je nachdem man f 0.50 oder ( 1.00 als Lohn bezahlte, wurden auch nur fünf 
Terschiedetio Tanzarten aufgefOhrt. War der Lohn aber hoher, z.B. eine spaoieche Mattu, so wurden die 
noun Topeng darge&iellt und auch neun Tanze in nur sieben Scenon auegefütart.” 

In handjar aber wird das Maskenspicl, nach Kaden Has UtAjA^ auch boi Nacht eben 
wie bei Tageslicht aufgefQhrt. 

„Dio Masken waren damals noch nicht gmvirt und mit vorechioüenen Farben bemalt, sondern nur 
roth oder schwarz gefärbt. 

Kitiigo Jahre spater wurden den bestehenden Topeng 17 hinzngefiigt'*: 

„Pa«r//i nem'* eigentlich der junge Pattdji^ hiermit ist jedr>ch PaHd^rs jüngerer Brader, 
der Tjarang Wojtp'i oder Oambir Anom oder Smom Pradupä der javanischen, und der 
l^arang Tirnngluh der malayischen Pamfjii Horaane, gemeint. 

„Kartiiby\ Pattdji'a Diener (j^rmdAann«). Siehe Tafel VIII Figur 3. 

„VPirMw", ebenfalls ein Diener Pamirs. 

^Patihan\ d. h. die Maske des Reiclisverwesers. 

„Punggatran d. h. zwei, Reidisgrosse darstellende Masken. 

^Danüwft 2”, d. h. zwei, Kiesen oder Ungeheuer darstellende Masken. 

j,Sentbung Langn". 

„7\)gog'\ Dieser ist ein Diener {pönt'ikan'an’*) der Prinzen aus dem PandjUCyclua. 

„Sind/ang lâgâ’\ Es ist dies der Prinz von }fgurawan. Siehe Tafel VI, Flg. 1. 

„Êmban Wilddjàmbir, ein männlicher oder weiblicher Vormund. 

j,Emban IFtfd tJirnuV*. 

„Êmban Tatak'\ Dieser ist bekannt als Diener {p>hutkaiean). 

„Êmban Gimmg'*. Dies ist ein specieller Diener Gunung Sari's. 

„Btiidjit Nà0V\ So heisst Pandji's älterer Halbbruder. Siehe Tafel V, Fig, 6. 

„Kagii Kunimf'. Pandji's Schwester. Siehe Tafel VI, Fig. 3. 

„Pankan'\ Eine Dienerin am Hofe. 

aZusamraon 27 mit den vom StwiiAuwa» KalidjAoa verfertigten Topeng y wie oben 
umschrieben.” 

nSeil Jener Zeit begann man eine TopenfHJeschichte xuAammenzuRtolIen , DjAkA .Srmatcuirt? genaiuil, 
die üesrhirhte Pandji'a^ der seine ScIiwmUt Hzt.na 0.tC.tqas, auch Ragil Ki'Ninu genannt, vorheirathete, 
buhamielnd und berichtend dass dies die Krankheit des Radon SiNtOASo Laoa, der in Raoil Ku.siso 
verliebt war, veranlasst hatte.” 

Diese Mitthcilung betlarf, ihrer Kürze wiegen, einer Ergänzung, welche am besten der 
javanische Text dieser Erzählung giebt. Von derselben wird in Wiktrr’s „Javaansche samen* 
spraken” (I, p. 361 der ersten Ausgabe) nur gesagt: 

d.b. »das Buch Pandji Semawung, de.ssen Verfasser Mas KokooA WarsitA ( ist)” 
und ebendaselbst p. 305: d. h.: 

Buch Pandji Somawung handelt von der Zeit, als Pa«rf;i schon als Fürst aufgotroten war.” 
Es ist noch nicht herausgegebon und in der hiesigen Universitätsbibliothek findet sich kein 

*) Oben »heu wir »chon, dat« äeiifiii'aiBR aus Sragen diettolbo Mittliollung erhielt (p. 47). 

I. A. f. ß. XIV. 7 
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desselton, wie aus Prof. Vrkede's Catalog der javanischen und maduresischen H8.S. erhellt. 
Wir wandten uns deshalb an Dr. Hazku in Batavia, der die GOte hatte, uns die 
l’akhn balungan (kurzgeCLsstes Inhaltsverzeichnis) dee Lakon topeng (Maskenspiels) Djikä 
Semawung, durch den ihm bekannten Dalang topeng KhGsnä Pbawihä in Jogjäkartä 
aufstellen und durch seinen Schreiber abschreiben zu lassen. FQr Uebersendung dieses 
javanischen Textes sind wir Herrn Uazbu zu grossem Danke verpflichtet und iarsten wir 
denselben hier unmittelbar mit boigefngter deutscher üebersetzung folgen : 


s. r 

1. 

»2^ »nm'n- 

«icwY«n' *1^ itlvnvfif 7p *) t|«o 3» 

••W 44 JftMfä«« #Uim> 

^ 4| »rl «<»4(^ Q ^4<7 «H ^ 

«ä«i M^'7>^4ii4A.ääicn4<Tn> *.|'v* 

^•j«gn«ßcf *) tf 

o o o a a O (Pi <D 

t^S'Tnrif« « ') 

«niû«4ij^\ 4b4«»«;n^^«i.0Û43i}ain4o *) 3livnA4|> 


2-»ß«tC •o^c:^^*4u^*t7» «4cnfa0U44|44.3i*na 
toj, .r,MK4atI^a3«M^D « >1*^) «noH 


tries ist die Oefedilchie des MaekenscliAusplets 
Raden luJtxé Schawvso. 

1. Ks tritt auf in Ngurawan FDrst LE(h)bu 
Misam. Es macht seine Aufwartung der 
Patih DjEksA “) N AO.êa.1 , der Neffe des Raden 
Br.vim.1 NAtä. Die Keichsgroeseu sind ver- 
sammelt , und Irerathscblagen Ober die Krank- 
heit des Prinzen Raden AbvA .Si(N)nJAKa 
lAoA. Boino Krankheit ist (verursacht von) 
Liebo in Dewi Raoü. Kuniko. Sie werden 
gestört durch die Ankunft eines Gastes aus 
Maguii-ii , eines Gesandten von Prabu KlAnA 
-SewabbAnA , des Fürsten von Afa^uirn , Prabu 
SurA pbArubjA. Er wünscht Dewi Keru- 
DAKiBiiRAT dringend einen Ileirathsantrag zu 
machen. Der Fürst von Ngurawan antwortet, 
falls'jener seinen Sohn Raden SKnIbjaku LAqA 
genesen könne, sei sie ihm zugestanden. 
SurA pbArubjA verabschiedet sich nachher 
und kehrt zurück. Der Fürst von Ngurawan 
entbietet hernach Dewi Kili Sutji, die eine 
Aerztin ist. Darauf kommt sie und wird 
nach DjënggiUâ geschickt, um Dewi RAOit. 
Kubibo und Raden DiAkA Serawubo, weil 
diese neulich vennählt sind, zu begegnen. 
Sie wird geschickt, um (die jungen Gatten) 
zu trennen. Nachher reist sie ab. Der Fürst 
kehrt zurück nach dem Palaste. 

2. Es treten auf K l&nfl Prabu Sbwä.sdAbA, 
Patih DjAjA PuspitA, König SurA MAdE(.N)<iA, 
König DjAjA Ge(r)pitA. Die Reichsgrosaen 
sind versammelt und erwarten den Gesandten 


•) L. *) b- ÖsAJi* *) L. Zj, ^) L. -Äl. *) L. *) b D b «j, •) b 

*) b Of L. ««£li^, *’) b '*) b *1' 

'h Der Javanische Text hat DlxaA; DjZkbä 1st aber die richtige Schreibweise. 
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<^^*^*{^*^7***^^*^'^'* *) ^.mu 

§‘|IC^*^“'iî# ci'nMji» 

S. ffQQcatt^^ifJUtu^'^ m'nirrfn % 

ôc*JÇi&t^^ff^*4a§rtf % 

c«Â***n«ncj«n| M44 «JÜ*>mm» ^ \ 
txtutMtavn *)\ «ccw^ajiMi « % 

*) J4«.| utf M«niÛ«4*'^*i'i*#Si«u 

«J'tinM J)S 

« #»*j *▼)«.» ^) 

ttiji y *U ß «JM^f «^•ß^'4»n^«<n 

«■'ll {«.Il «ß «O «^ m M KH ß «.*<^KHft««4M}M A'»4n^^> rf 
D « (D <* • ® •■». ® 

«^«n* I ^K>.s«i|««imi^«:i*vi«JKi)^ui4«»^4.^«n^ a4m«K -m{ 
•t.«K^M>^^a«Ma^{«K *^K> .âS*ilMJ<.i«4« « «L«^4-^eiJ*-l «* 
V «W t4{;^*^M|^<-'K«^«KCKIlß4«4}|4i^eiiä'«>rm^ 

^•uß««KNKn|« 


6« H^ß^M KuOjbli^KB^UaMKI ^Swil'ricSMfKftU'Il'In 
2^ Kiß «.n Qcii^4:n^«I^ *) ^*4 -ii 2 t;Kiââ«.^^*A^i»>f 
f}4MfKH^ **) K»4^«|^(m«j^l •) âar/^K>^KH«l*«M»n|« 
^'nÉtM^Klâ m fM{»Â«^Miy*fty^».«lO«l^' 

O a. • _ O 

^*Jr«a|g^«UM(K1 vKKM-»«44« 

6. |^S't^44*n^44'»«*HCjg^«aKII l^t.'llUKI^^a^Kn^f^KJ« 
4» ^ *ai|«A ^«n» ß 4 « «'.| Kl» «S p MM> n 3»««i -» 4& «I «n «? -Il <r?> 

K KH «4^«;»40^4.4Kii i?i4A««<i <3iKn'iiKii«.f Â««*iim 
4*« 

*?*ïî# ' Ä KIM^^ 40 3 .»»1^*0 44 *n» «ni 3K4fc^{t4*y 

«ß «O ^ tai * *4 «ni 3 C « «^ 'Il HTI ^ ^ 4^ ^ 4^4 'î » K i| ««>1*4 £l 

4| «.j *^«n ä'T><mig^^A«ß Â«^jo|i^Kaij^Ki»4&M«ij^ 

>'»*>Hn«*|âKi»^^j^*^«a^4:ÿ'>i4aKifi ’»^aa^KaOc» 

I) L. K4> *) L> *^*]^^^**7^**’*f' ') L. ÛJ.I» 


de» Forsten SnnÂ pnÂiiuiuÂ. Hemaeh kommt 
er. Er berichtet was es giebt. Der Klänä mit 
seinen Reichsgroesen gehen nachher in statt- 
lichem Aufzug ab. 

8. Es treten auf Ba(n)tjak und PA(lies 
PopoK. Au-ssetgewOhnliohor Aufruhr in der 
Natur. Sie scherzen. Nachher machen sie 
ihre Aufwartung. 

4. Scene DjenggäU. Pasmi Mâbà Bab- 
ous, DmjÄ SR<n)tixä, DjAjA A(n)dAoA, DjAjA 
Li;(k)s.AnA, UnApATr. Sie sprechen Ober die 
kurz vorher geschehene Heirath des DjAkA 
SiaiAwriNo mit Dewi Raoil Kcsriiu. Sie 
werden durch die Ankunft der Jungfrau des 
Östlichen panggung, d. h. Kitt ScTjr gestOrt. 
Sie logt dem Fandji MAiü Bakocn Fallstricke. 
Spater befiehlt sie ihm einen Bericht zu 
erstatten betrelfa der Heirath des DjAkA 
SrJiAWL'sti mit Raoil Kusino. (des Inhalts); 
dass diesollie nicht gut sei und Allen zum 
Verderben gereichen wird. Paniui folgt allen 
Befehlen seiner Tante. Nachher werden 
Ba(n)tjak und PA(lies po)joa ausgeschickt , 
um DiAkA S£uawi:no und Raoil Kukuio 
zu entbieten. Darauf reisen sie ab. 

ö. Es tritt auf D.iAkA Skmawuno mit seiner 
(icmahlin Dewi Raoil Klniso, seit kurzem 
vermahlt. Sie werden gestört durch die An- 
kunft des Ba(x)tjak und Psdies po)ioK, 
geschickt um die beiden Neuvermalillen zu 
entbieten. Kaden DjAkA Sekawbxo bekommt 
Herzklopfen. Dann macht er seine Aufwar- 
tung mit seiner Gemahlin. 

6. Es tritt auf Pandji SSmAbA Banuu.n; 
seine Brader sind versammelt. Aufwartung 
des Raden DjAkA Srhawuno und seiner 
Gemahlin Dewi RAnir. Kdkikq. Ihnen wird 
Bericht erstattet von ihrem Bruder, Pandji 
H.vrA Baxocn. Ihnen wird befohlen sich zu 
trennen, weil ihre Vereinigung nicht gut ist. 
DjAkA SfuiAwt'No und Raoil Kuniko um- 


*) L. ewgi««' *) 1* •) R Ä-TI^. PL. *) L.cit«-^^^nM}UJf«a|. *)L. Ä^^»y ' 
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«|ui*n^v ^ca^aaûrm '•^0 rt«(« 4*««r»i}c«<i^'n<m«u 

«uf ruâ Oaa«u^|fnM^yAM«fai ^) a M ^) «4^ 

•21* 


7. #«ir.3A *) A4>*n% "»JJ*) ''»Ÿ 

1 4|«o .Ji«>î> i^tn a«* % «^tn 

O A A a a . 0 3, O 

4J«>Mn44^44« 44*C4U<m«Uè(*L«’T»«^« «ri» C« ^ c:t •ri|^aH ^ 

Û 7 <-'• Ä-». »îi .. -J 7 jjf lgg..g (jiÂâ »fl JJ 

•f*ai\ ^) 4^4t*MM#Uimnj^«.^M«r»« 44 «U cm 
8.,ß^, •nuM^M«4»Tn 

*Tty444^4|4o»^â44*SMn4im« *) y4«i4 

*4 -â £1 •<'« Ä »•» n «• » 7 <2 ** "” nj& ù«^^n«44i 

i^cnan Jna^ ■•)» 

ta y «n A'n<i^«j^^«»4rt»i4^«^4||^«4yci»i^ y 
y*<it«|^ao ^•<a'n»>N'ny«n^*Ni344«^ « 

O a a3,na a a 

y 2> «J» 44 ^4K4A'rn% •W<¥Hlß^4^t:iifl»0»«fW4t44y^4a 

aa^ma 4.a*^yiM|'>iâQ|^y'n«a>saài4|'» étaatij^ijnit’n 
a O a • a a a> 

a»N (ly^y Yiyyf»444ray <^«444 « yaao^^aKia.Tn4|^ 
alti^aw.^An'tfarnâ 4|^aay«|^4U{y4-)<^'n'm^^ a *>t'r?» 
’H') 4t •jfl i'nim#ui^yan»a»4(% 4aÛ^^4wa44aa^aia*n 

aag'nr^anMAnü««^ a 4wi4a4af^'*t*i^y^aa|44«4aBtya>i» 
^an y knao^aj •ag|««f^a4T|aai3n^aa«M4af ma« ^^)na 

4n% naâtTnyaaycaryaà 

O O . ✓ a . 

jjji »» 'n »■• n» «M »1^ «c»»Aic#«|» a»i»u»jaafU'm»»^ 


armen einander nnd weinen. Dewi Kili Sutji 
zielit hernach Dewi Kaoiu Kvnixo furt und 
fahrt sie fliehenda nach Kgurawan. Raden 
Dj.\kä Sbiawuno wird ohnmächtig und 
fallt dreimal. Nachher erinnert er sich des 
Wortes seines Neflen Pandji Mâkâ Ba.noün, 
er werde nur als ein Mittel gebrauclit und 
sie werden spater wieder vereinigt werden. 
Dj.vK.i Seuawlso hrrruhigt sich etwa.s. Darauf 
geht er ab. Ba(n)tjak unil Dojok werden 
beauRragt, Dj.tg.t .SnsAWuso aus der Ferne 
7.U beobachten. Pandji kehrt zurOck nach 
dem Palaste. 

7. Ks tritt auf Si(s)hjano J.àoâ , der Kron- 
prinz von Ngurawan, in Kaoh. Kokino ver- 
liebt. Kr wird gestOrt durch die AnkunR 
seiner Tante, Dewi KiuSbTJi. Si(a)inAXoLAoÄ 
gesundet hernach, als er erdthrt, dass Dewi 
Kaoil Koniko schon im Garten ist. Darauf 
wird ihm befohlen sie nach seinem Hause 
zu fuhren. Aiji StfalwANO LÄoA schmOckl 
sich dann. Kr geht nach dem JfiVn/i-Oarten. 

8. Es tritt auf Dewi Ketnä D.it (lies TjudpÄoA, 
auch eine lhinzes.sin von Ngurawan, die 
jüngere Schwe-ster dos Arjl RKsjnJAKO L.AoÄ. 
Sie sagt, sie werde ihrer .Schwägerin Dewi 
KAOti, Konino Blumen darbieten. Darauf 
geht sie mit ihren Wärterinnen. 

9. B' tritt auf Dewi Kaoii. Kvsiko. Sie 
weint unauftiörlich, an ihren Geliebten Raden 
Dj.vkä .Semawuko denkenil. Sie wiril gestört 
durch die Ankunft der Dewi RetnS Dji (1. 
(Tjix)p.toÄ. Raoii. Kunino sagt zu Rctnl Dji 
(I. TjixlpÄo.t : „Ich liebe deinen Bruder nicht. 
Kr hat schielende Augen , seine Hände hangen 
schlaff herab, .seine FOase sind verkrOppolt." 
Dewi Rt'tnä Dji (I. Tjix)i>äo.\ wird heftig 
erzürnt, als ihr Bruder von Dewi Raoil 
K caiso getadelt wiiti. Kaoil Koxixo wird 
von ihr geschlagen. Nachher geht sie ab. 
Sie begegnet ihrem Geliebten Raden DjAkà 


') L. «C"(. *1 b. *i 1» C?^»T,»„ .w»fl»,|. 0 L. b I» *1 I» .13, 

hl» *)L.ct». *h U iflj»M_«ra,. ")L. >h 1* 
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Sëuawumo. Unaufhörlich uniarmcn sie sich 
und fragen sich nach Allem. Sie worden 
gestört durch die Ankunit des Arjd Si(Kh 
rxJANO L.coi. Darauf will er Dewi Raoil 
Kusino nach seinem Hause tragen. Nachher 
gerath er in Streit mit Djâkâ Sghawung. 
Arjä Si(K)tMANo L.KOÂ wird besiegt. Darauf 
flieht er nach dem Pesanggrahan des Prabu 
KI.ÀSÂ. Djâkâ SkuAwuNG und seine Gemahlin 
kehren zurQck nach Djonggälä. 

10. Ds tritt auf KlAkä mit seinem ganzen 
Heere. Er berOth sich mit ihnen Ober den 
Heirathsantrag der Dewi Kvui'iiA.vtKOKAT. 
Er wini gestört durch die Ankunft des Arj& 
Si(N)ixiA.so LÂOÂ. Prabu Klän.v erschreckt. 
Arjil Si(N)i>jAKa LÂOÂ sagt zum Ki..ksä: 
.Wenn Sie es auf sich nehmen ihr mich die 
Kaoh. Kdking in DjOnggälä zu fragen, gelle 
ich ihnen meine jOngere Schwester Kuau- 
DAXiN'UKAT zur Ehe.” Ki..\s'Ä Obernimmt es 
mit seinem Heere. Nachher zieht er nach 
DJengg&lll. 

11. Scene Djenggili. Pnndji mit seinem 
Gefolge. Rs kommt Djâkâ SciiAwuse mit 
seiner Gemahlin. .Sie werden gestör t durch 
die Ankunft des Prabu Ki.äkä. Darauf ent- 
steht ein Streit. Klâkâ mit seinem Heere 
wird besiegt. Darauf gehen sie ab. 


Ausser diesem javani-scheii Text besteht noch ein zweiter, in dem abscheulichen 
malayischon Dialekt, wie er von den Javanen mit Niederländern gesprochen wird. Den- 
selben hat Herr C. M. Pleytk durch einen Dalang aus Surakarta verfas.sen la.s.->en und 
uns mit grösster Bereitwilligkeit zur Verfügung gestellt. Da der Inhalt im Allgemeinen 
mit dem des javanischen Lakon Obereinstimmt, drucken wir sellien hier nicht ab; in einem 
Punkte indes ergänzt er den javanischen Text. Wahrend man in Letzterem nicht ver- 
nimmt, wer eigentlich Djâk.â Sekawckg ist, fUngt der malayische Text an mit: .Itaden 
Djâkâ SEKAwrao itulah sab<-tulnja Kaden Hal.ua Kusukä , nnakanda Prabu Lnusu WiiuAjä 


') L. 1) !.. .jis, h L *) L, h L. •) L. 

’] L IneBer Text ist geschnoben in dom Javanisch, wie os jotzl in Jogjikart» guspruchen 

wird. CharaktorLstisch ist dio Schmibweiso « (eigentlich Jit) statt uw oder denn diesen Isuitkann der 
heuttgo Javano nicht aussprochen, obgleich or sich ini Altjavauischen , Z.B. im RAniityana und Mshd> 
bhdrata liAuOg flndet. Der (lebrauch von (das hottlndisdio .Kroonprins") deutet auf euiepftl. 

schon EinOuss und reconto Voifasaung. 
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di Kèdiri'\ d.h.: „Raden DjâkA Sämawi’no war eigentlich Raden MalAja KusuiiA, der Sohn 
des Fürsten Lêiibu Wiwâjâ von K^iiri.” Er ist also Güncno Sari. 

Obgleich wir uns verstellen) die Masken im allgemeinen erst in einem folgenden 
Kapitel zu beschreiben« wollen wir doch hier schon diejenigen« welche in dieser Topeng- 
Vorstellung Vorkommen« übersicbtlichkeits halber« so weit wir dazu im Stande« schildern. 

1. Die Ilauptponwn« DjAkA (JQngling) oder Pandji Sf.hawunu. 

Das Keichsmuseum fOr Völkerkunde besitzt keine diese Person <!arstellende Maske; 
die schone Sammlung des ReichsTorwesers von Surakarta« aber setzt uns in den Stand 
diese LOcke auszufDllen. Die Maske 17 derselt>en trägt an der Innenseite einen Zottel 
mit der raalayiseben Aufschrift: „Baden Pandji Sehawcng« an^ikanda raden Pandji Ino 
Kartapati deri dewi TjindAoA**, d. h.: „Raden Pandji .Skmawüno« der Sohn des Raden 
Pandji Ino Kartapati bei Dewi TjisoAoA”. Diese Aufgabe ist entweder falsch oder von 
der im malayischen Texte gegebenen abweichend. Die Farbe die.ser Maske ist weiss« der 
Mund geöffnet; der Schnurrhart besteht aus einem KnUunlapptm. Die Augen bilden Schlitze. 
Die« auch die Schläfen bedeckenden Haare tragen ein Diadem mit dem Oam»la Mungkur^ 
wie aus Tafel V Fig. 3 orsichtlich. 

Es wird im malayischen Texte also von ihm gesagt« er sei eigentlich Radon MalAja 
Kusunä« der Prinz von Këdiri. Dieser Name, den er gleichfalls im javanischen Sorat 
Panibä (Cod. 2029, Leg. Warn. 8. 152, 100 und 25B) trügt« erinnert an den Namen Maij^yu, 
wie derselbe Prinz im mitteijavanischen Pandji- Roman Malat heisst. Sein gewälinlicher 
Name ist aber Günuko ~« oiler ParwAtA — « oder Wükir Sari {ßunnng = ;>-irfr«fa = 
icukir = Berg). So lautet sein Name z« B. in den javanischen Piindji-Komanen Kudä 
Wanengpati, DjAjA LéngkârA und gewöhnlich auch in der Serat Panibä« gleich 
wie In den malayischen Pandji- Romanen. 

Das Keichsmuseum besitzt eine Maske« die letztgenannte Person (MalAja Kusliia) vor- 
stellend (Serie 37« N°. 075), mit der javanischen Aufschrift an der limenseile: 

I’tinz von Kö^Jiri, Raden Güsono Sabi.” Dieselbe ist gänzlich 
vergoldet; hieraus sieht inan, wie nz Sb'RikHZ*s Mittheilung dass die« Gottheiten «birstel- 
ienden Masken gänzlich vergoldet seien (Tijdschr. Ned. Indië« 1873« II« p. 14) nicht ganz 
zutrifft, weil wir e.s hier zwar mit einem sehr schönen Prinzen« aber mit keiner Gottheit 
zu thun haben. Der kleine lederne Knebel war ursprünglich behaart« was aber ver- 
schwunden ist. Der geöffnete Mund zeigt einige vergoldete Zähne im Oberkiefer. Die 
mandelförmigen Augen sind weiss, mit vergoldetem Rande und schwar/en I^upiilon. Ueber 
dio S(^:hwarzon Augenbrauen verläuft ein gebogener rother Streif auf der vergoldeten Stirn 
bis zu den Backen herab *}. 

Ganz andors wird dieselbe Person dargestellt durch eine aus der Residenz Pasuruan 
fitaminendo Miniaturma-ske, welche von der Amsterdammer Ausstellung von 1838 her- 
rührt (Serie 370, N*. 1378). Dieselbe trägt an der Innenseite die Aufschrift „Günono Sari 
(Mlojo Kussumo)." Die Farbe dorsolben ist weiss und der Haarschmuck, der bei der andern 
Maske (Serie 37 n**675) ganz fehlt, ist hier «ehr reich. Der Knebel ist hier einfach schwarz 
gemulL Ueber der Nasenwurzel zeigt sie die Sektenmarke, das Erkennungszeichen der 
Hindu (Mima). Siehe Ratzei., YOlkerk. H« p. 581 und Tafel auf p. 580. 

Eine dritte Maske derselben Person ist N*. 19 der Sammlung des Reichsverwesers, mit 

■) Siehe Taf. V Ftg. 4. 
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der malayischeo Aufschrift an der Innenseite; „Haden Mal.Ua KuacuA anakanda Prabu 
LRudl’ WiDjAià di Ketjiri”, d. h. : »Raden Hal.ua Kusuma, der Sohn des FQrsten Ltmeu 
WnuAiä von Köcliii". Die Farbe derselben ist hellgelb. Der Mund ist geOflhet^ ein Kattun* 
lappen bildet den Schnurrbart, die Augen bilden Schlitze, das Haar lange, bis zu den 
Schlafen herabhAngende Locken, die von einem mit Oarutfa Muiujknr geschmücktem Diadem 
bedeckt sind. Qunuko Sari ist nicht nur hier, sondern auch in allen andern javanischen 
und malay Ischen I^ndjiromanen immer derjonigo, der Kauil Kcniko oder wie die Prinzotsin 
von Dj(‘nggiMti {Koripan) sonst heissen möge, heirathet. 

2. LfiMBi' Misani, der Fürst von Ngurawan. Im malayischon Texte hois.st dieser 
LkUBU Mbsoarano. Wieder einen andcin Namen trägt er im Pandji MurtäsmArÜ, wo 
er (Cod. 1825, Warn. p. 4) Dkwa Kusum.v und sein Reich abwecb.selnd Ngurmcan^ Baku- 
itrmn und Gt'glang genannt wird. 

Ein vierter Name findet sich an der Innenseite der Maske Serie 264 N^ 284: 

d. h. »Der Fürst von Ngurawan, Lcrbu Auidjâjà (gebraucht 
im) Bühnenstücke £>/'5/.vi ümawung". Die Farbe dieser Maske ist hell steinroth« der Mund 
ist geschlossen, den Schnurrbart bilden Ziegenhaare. Die Augäpfel sind nind und roth. 
Der Haarsclimuck ist einfach. Ueber der Nasenwurzel findet sich das Nama (Siehe oben). 

Anders wird er durgestellt ln der aus Pekalongan stammenden Maske Serie 800 
N”. 585; diCvKolbe ist dunkel fleischfarbig, zeigt einen gemalten Kiiinbait, keinen Schnurr« 
hart, aber mandolfhrmige Augen und dicke gekräuselte Ilaure« 

8. Patih DJkKSA Kao.\kA. Die diese Person darstellende Hirske, N*. 31 der Sammlung 
des Reichsverwesers, ist blau; sie zeigt ge.s(hliffene, vergoldete Zähne, aus llaaien gebil- 
deten Schnurrbart, spitze Nase, runde rothe Augen, ein Diadem auf dem Kopfe und bis 
zu den Schläfen herabhängendo Seitenlr>cken. 

4. Raden Bk.uu.I Nata. Dieser ist des Pandji älterer Bruder. Er wird auch Kaden 
WirckA genannt, wie aus der javanischen Aufschrift an der Innenseite der Maske Serie 87 
N*. (>90 ersichtlich: d. h.: »Der älteste Bruder des 

Pandji« Räder WirunX genannt.". Dieselbe ist weis», der Mund ist geAffoet mit vergoldeten 
Zähnen, der Schnunbart ist von Dotier, die Augen sind durch Schlitze gebildet, der Kopf 
ist mit einem Diadem bedeckt. Sein gewöhnlicher Name Lst aber BrAdjA NatA, nicht nur 
im obigen javanischen Lakon, sondern auch im malayischon Texte dos Djäkä Bluwo, 
wie wir sehen werden und in den javani.schen PandjiOedichten Pandji Ngronakung, 
Sérat Panibä (Cod. 2(>29 p. 34), Djäjä LéngkürÜ (XVI, 2Ö) und in dem Prosatexte 
Pandji Kudä Wanengpati. Ein dritter Name derselben Person ist Radon PrabangsA. 
So heisst er z. B. auf p. des KudiA Näräwängsa und im mitteljavauischen Pandji- 
Gedichte Malat, während er in den malayischen Pandji>Komanen Karta Buwana oder 
Banpjab Kbtapako heisst. ^ 

Ausser der oben beschriebenen Maske (äerio 87 N^ 61MD besitzt das Reichsmuseum für 
Völkerkunde noch folgende: Serie 264 N^ 288 mit der javanischen Aufschrift: 

«um Ü. h. : »1 UinönggUng 
BrAixiA NAtA, Reichsgrosser des Fürsten von Dji‘nggäl&, (gebraucht im) Theaterstücke 

*> 8. z. U. im Mosa Urip Pandji DjAja Ulana (be«(chrieben In meinem CêX. der Mal. und Sund. 

MSS. S. 97l 
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Djâkâ Bluwo (und im) TheuterstQcke Patasan'*. âuh letzterer Angabe folgt, daa^ es 
auHser den vier hier zuerst bekannt gemachten r(^)en( 7 ’Texteii noch andere giebt. Dicso Maske 
hat denselben Typus als der K^lùnft in der Sammlung von Dr. Matthes (Serie 37, N*. 679), 
aber die Farl>e ist mehr braunroth, der Schnurrbart besieht aus einem Stücke Lodor um! 
sie besitzt nur 4 Zahne (S. Tafel V Fig. 6). 

Wieder anders winl er vorgestellt in «1er pekalonganschen Maske Serie 300 N*. 595; 
hier ist sein Mund geschlossen, der dicke Schnurrbart ist von Pferdehaar geflochten und 
der Haarpulz mit dom Diadem fehlt. Er trügt aber das Koma Ober der Nasenwurzel. 

Die Maske 5 der Sammlung dos Heichsvcrweisers trügt an der Innenseite die malny* 
ische Aufscbrift: «Itaden Ari/l Bradj.v KAta anakanda Prabu Lf.mbu Auiluhcr”, d. h.: 
»Raden ArÜ Br.vdjA NAtA, der Sohn dos Fürsten Lembu Amillhüb”. Dieselbe ist schwarz, 
nach V. de Sekièke (p. U) eine seltene Farbe, mit geöffnetein Mund, runden Augen mit 
rothen Augäpfeln un<l einen Diadem mit dem Gartuia mungkur auf dem Kopfe. Die runde 
Form der Augen deutet auf einen grausamen Charakter. Dies stimmt mit der Darstellung 
im Kud5 Wanengpati, wo er sich von seinem Vater gebrauchen lüsst, um die junge 
Gemahlin seines Bruders Pandji, Duwi Anoreni in dessen Abw&senheit zu tAdten. Er wird 
fast immer als Pandjl’s HalbbrU'lnr und aus einer Gemahlin niederen Ranges^) geboren 
dargestelU. 

5. Raden Sisdjano L\oa. Dieser Prinz von Nguruwan bildet hier eine wichtige Erschei- 
nung. Er wird zwar auch genannt im Pandji Murtüsmürü (Cod. 1825, log. Warn. p.2-S): 

d. h. ! »derjöngstö hies-s Raden Ary&SiNiUASo LAoA’*, 
aber wegen der untergeordneten Holle, <Iie er daselbst spielt, wird er in Prof. Vrekde^s 
I nhaltsvorzHchni.s jones Manuscripts (Cat. dor Jav. k Mad. MSH. p. 163) nicht erwähnt. 
Auch im Kudâ NÜrâwüngsîl (Cod. 1816 leg. Warn. p. 384) tritt er auf. 

Diis hiesige Museum besitzt eine ihn darstellende Maske (Serie 264 N®. 289) mit der 
javanischen Aufschrift : Prinz von Ngurawan, 

Kaden Sikdjano LaoA”. Dieselbe ist dunkelsteinroth geftirbt, mit gemaltem Kmn* und 
Schnurrbart, geOlTnetein Munde und mandelförmigen Augen. Die Haartradit ist einfach. 
Aus der Maske sieht man, was übrigens auch aus dem Lakoti hervorgeht, dass er als 
hässlich dargestellt wird. 

Noch deutlicher erhellt dies aus der aus Pékalongan .stainmeuden Maske (8erie 300 
N«. 590). Dieselbe ist sehr hell roth, mit weit geöffnetem Munde, so dass selbst die Zahne 
des Unterkiefers, die sonst überall fehlen, hervorlretcn. Der Kiimbart fehlt, aber der 
Schnurrbart ist von dickem Pferdehaar. Die Augüpfel, die bei Serie 264 N*'. 289 schwarz, 
sind hier roth. Der Haarwuchs fehlt ganz. Charakteristisch für diese Maske sind die Stirn- 
und Backenfalten, die, wie der weit geOffnete Mund, dem ganzen den Eindruck des Lachen.s 
verleihen *). 

ln den mulayischen Pandji-Romanen wird der Prinz von Geglang in der That oft: als 
ein dummer Possenreisser dargestellt. 

Eine dritte ihn darstellende Mt^ko ist N®. 2! der Sammlung des Reiclisverwesers mit 
der raalayischen Aufschrift: »Riiden Sindjako Laga anakanda Prabu Lembit Menuarako 


*) iMe Paduka /tA‘w. Dio Uauptgetunhlia heiisst Pammevtrari. 
S. Tafel VI Pip. I. 
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ra^jEi di Kgurawan, d. h.: „Raden Sinojanu LAoA, der Sohn dee Fürsten Lëxsu U£noa- 
RANO von Ngurawan". Dieselbe ist hellblau, mit geöffnetem Mund, einem aus Haaren 
gebildeten Schnurrbart, runden Augen mit rothen Augäpfeln und bis zu den Schlafen 
herabhangendem, von einem Diadem gekröntem Haar. Die aufgezogene Oberlippe bringt 
ein dummes Aussehen hervor. 

6. Dewi Raoil Kukinu. Diesen Namen tragt l’andji's Schwester auch im Kudd 
AVanengpati, aber daselbst heisst sie erst Dewi Okssoak. Beide diese Namen tragt 
sie auch im Kudli NAr&wingsä, wo sie aber auch (Cod. 1816 leg. Warn., p. 72 und 
320) Raoil Oncsoaii und WEkaoil Kuxino (p. 14 und I92| genannt wird. 

Letzteren Namen zeigt auch eine Maske im hiesigen Museum (Serie 264 N°. 334) mit 
der javanischen Aufschrift: d. h.; „Wraoii. Kuhiko, die 

Schwester des Pandji Rawi Sabenooä.” Diese ist von grauer Farbe, sie zeigt gr-Offneten 
Mund, mandelförmige Augen und sehr entwickelten Haarschmuck'). 

Da.ss es auch von dieser Person verschiedene Typen giebt erhellt aus der pekalongan- 
sehen Maske (Serie 800 N". 601) mit der Aufschrift Raoil Kusmo. Dieselbe ist ockergelb 
und der Haarputz fehlt hier ganz. Dagegen zeigt sie das Wörna Ober der Nasenwurzel. 

Wieder einen grundverschiedenen Typus zeigt eine Hiniaturmaske aus Pasuruan (Serie 
870N“. 1867) mitder javanischen Aufschrift: d. h. : „Dewi Okesoax, 

Prinzessin von Kédiri." Letztere Angabe (Prinzessin von Kéiliri) ist unrichtig, da dieselbe 
bekanntlich eine Prinzessin von Djenggälä ist. Die Farbe letzterer Ma.ske ist hellgelb. Der 
Mund ist geschlossen und der Haarputz gänzlich verschieden von dem der Maske .‘serie 
264 N“. 334. 

Eine vierte Maske derselben Person ist N”. 20 der .Sammlung des Reichsverwesers mit 
der malayischen Aufschrift: „Dewi Onexoan suwaminja Raden HaläjA Kl'suuA anakanda 
Prabu Leubu Amilchub’', d. h. : „Dewi Oxünoan, die Gemahlin des Raden MalAjA KusuaA, 
die Tochter des Forsten LEmbu Auiluiiur." Dieselbe ist kanariengelb, hat geöffneten Mund, 
Schlitzaugen und trägt ein Diadem auf dem Kopfe. Betreffs dieser Person kann noch 
mitgetheilt werden, dass diesellie ausser den schon oben erwähnten Namen auch 
Akdasisosiii oder REtmH Wijadi heisst (im Pandji Murtltsmllri). Sie trägt also 4 ver- 
schiedene Namen. 

7. KaiAxA Sbwaxh&xA. Dieser ist immer der Feind des Helden Pandji. Das Wort 

kiilana bedeutet im Altjavanischen „Riese, Titan". Es kommt sehr oft vor im altjavani- 
seben Ritmäyaiia. Im heutigen Javanischen bedeutet es „Held”. Es ist stammverwandt 
mit dem ternatanischen kolano (Fürst) und dem dinalupihan.schen kahanä (Kerx, in Bÿdr. 
T. L. Vk. 4e volgr. VI, p. 258 s. v. laki und Guxxixo, I. c. Oe volgr. I. p. 177—178). Er 
tiägt verschiedene Namen : An der Innenseite einer Maske (Serie 37 N*. 679) findet sich die 
javanische Aufkehrift : d.h.:„KLAxA 

SewaxdAxA, (in) allen Theaterstücken (auftretend).’’ Dieselbe ist hellroth, mit geöffnetem 
Munde der zehn vergoldete Zähne zeigt, einem langen Knebel von Ziegenhaar (der zweite 
fehlt), grosser, spitzer, hervorragender Nase und runden Augen. 

DensellKin Namen trägt die l’erson im Kudl NàrAwIlngsâ (Cod. 1816, p. 232, 256 
und 37.6), aber da wird er als Fürst von Mélaju genannt, ln der Berat PanibA (Cod. 

•) Sieh« Taf. VT Flg. 3. 

1. A. f. E. XIV. 8 
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2029, p. 11) regiert er in Pudak Satögal, einem Vaballensta&te von Makassar. Dieser 
N:ime ist auch in den malayischen Pandjiromanen selir fre«iuent. 

Das Keichsmuseum besitzt eine amiero Maske (Serie :K)0 N”. 581) mit der javanischen 
Inschrift: = „Dies ist Kh'iwi in der Gestalt d. h. 

zornentbrant.” Die letzte Silbe (/»v»), sowie der Name de» Verfasser» sind durch einen 
aufgeklebten Zettel verdeckt. Dieselbe hat eine .llinliche Nase wie Serie 37 N*. d79, ist 
aber sonst ganz verschieden, denn die Farbe ist roth, aus dem geöffnetem Munde ragen 
nur sechs Zahne hervor, der Schnurrbart ist von Pferdehaar und die Augäpfel, die bei 
Serie 37 N^ 070 vergoldet und mit wei».seiii Kerne, sind hier ruth. Auch da» Diadem, 

obgleich eben so i'eich gebildet wie bei Serie 37 K°. 670 ist ganz verschieden und die 

dicken Seitenlocken jener Mtiske fehlen hier. 

Wieder anders ist die Maske Serie 1074 N*. 2 mit der Aufschrift: Klono. — Po#y‘ 
Ratu Koping Mc^jap". Die Farbe derseU>ea ist hellrotb. Schnurrbart, Augen und Zähne 
sind wie bei Serie 300 N*. 581, aber das Diadem ist verschieden von dem der beiden 
anderen Masken. 

Ueberaus schon sind die 4 Masken N^ 25—28 aus der Sammlung des Reiebsverwesera. 

Die erste derselben (N*. 25) trägt innen oineo Zettel mit der malayischen Aufschrift: 
Prabu Djâkà bimbang^ radja di Bantar angin^ anakatida Bramànà d.h.: 

^Kalihut Prabu Dpthi (als) verliebt (dargestollt), der Fürst von Bantar Angin, der 

Sohn des Branuhm Knndà.'* Die Farbe derselben ist dunkelrotb; der geöffnete Mund zeigt 
vergoldete, flach abgoechlifTene Zähne. Der Schnurrbart ist aus Haaren verfertigt, die 
runden Augen zeigen rothe Augäpfel, und der Kopf ist mit einem prachtvollen Diadem 
mit dem Gevrmin mungkur bedeckt*). 

Die zweit« (N*. 26) heisst: Kalànà Prabu Djàkà prang (der streitende Kalnnà). Die- 
selbe ist vergoldet. Die flach abgeschliffenen Zähne sind woi&s. Diadem, Schnurrbart und 
Augen wie bei N**. 25. Die Nase ist spitz, wie aus Tafel VI Fig. 4 ersichtlich. 

Dio dritte (K**. 27) heisst: Kaläm) Prabu DjiUn Änb'twalikä nach «lern im Diadem sich 
findenden Ardmcafikä. Die Farbe derselben ist hellroth. Uebrigens sind die Zähne, der 
Schnurrbart, die Augen und das Diadem fast wie bei N^ 25*). 

Die viert© (N“. 28) heisst Kab'inä Prabu Djàkà Warâ Triwaja. Dieselbe ist rosen* 
färben, hat ©inen goftffneten Mund und ist übrigens wie 25. Alle vier haben lange, 
bis auf dio Schläfen herabhängende Locken. Dieser ist Kabmn’s jüngerer Bruder, wie oben 
schon gesagt (S. 44). In der Sérat Panibä (p. 300) wird er Raden Sëntj&jâ genannt. 

8. Dewi Kuvuuakinorat. Denselben Namen trägt die schöne Prinzessin von Ngura* 
wan im Pandjt Ngronakung (z. B. Cod. 2138, p. 129^), im Pandji Murtä* 
8m5r,I (Cod. 1825, p. 2.: d.h.i älteste hiess Kötnä 

Dewi Rciiudä”*), und im Kudà Näräwängsä (p. 405), aber im Pandji Kudä 
Wanengpati heisst sie Dewi Tjäsnfiä Sari und im Djäjä Lêngkârà (XVIII) 
Rbtkaninorat. 

Im hiesigen Museum findet sich eine die.se Per.son darstellende Ma.sko (Serie 37 N^ 689) 

‘) Siohe Tafel VI Flg. 6. 

5 LTeber ArtfàwüikA Terglelcbe man Dr. Uazbu’s Abluuidluüg: j,De Ntiga Änldhatoalika b(j do Javanen", 
in Bijdr. T. L. Vk, VI« Volgr. ö« deel (18801, pg. 175 ff. 

■i Koemada in Prof. V'rbbdb'r Beechreibuug diesoe HanuRcripta (C^at. der Jav. und Mad. MSS. p. 163) 
ist ein Druckfehler sUitt AumtMfd. 
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von w^isKer Farbe. Die Augapfel siml weiss. Der Haarschmuck ist sehr schon. Ueber der 
Nasenwurzel findet sich das Ndma. Die Innonseite zeigt die Javanische Aufschrift: 
d. h.: .Die Prinzessin von Ngurawan, Dewi Kc«u- 

DAlTMaRAT.” 

Bei einer andern Maske (Serie 300 N". 599) linden sich rothe Augapfel. Dieselto ist 
von hellgciber Farbe. Der Haarsclimuck fehlt, aber über die Stirn und längs der Backen 
lauft ein blauer Streif mit vergoldeten Kindern und darauf steht das JVama. 

Die Maske N“. 7 der Sammlung des Reichsvcrweacrs tragt die malayische Inschrift; 
Dewi KiiiuDANisoRAT suwaminja Raden Pandji SmoM PRAtiÄpi, anakanda Prabu Lërbo 
Makoaearo di Ngurawan: „Dewi Kurioaniiiobat, die Gemahlin des Raden Pandji Smoa 
Praiiüpü, die Tochter des Fürsten LRmbu Manoararo von Ngurawan". Dieselbe ist 
hellgelb, hat geOlfheten Mund, Schlitzaugen und auf dem Kopfe ein Diadem mit dom 
Gartuß mungkar. 

9. Dewi Kiu Sutji. Dies ist die unverheirathete .Schwester der Fürsten von Djöng- 
gMä, Kediri und Ngurawan. Dieselbe niederträchtige Rolle wie hier spielt sie im 
Kudä Wanengpati, wo sie ihren Bruder, den Fürsten von Djenggälä, überredet 
um Pandji’s junge Gemahlin, Dewi Anobesi zu wdten, damit derselbe seine Nichte, 
Sbeak Tafmi, die Prinzessin von Küdiri, heirathen khnno. 

Da.s hiesige Museum besitzt eine Maske (Serie 3IH N°. 290) mit der javanischen Auf- 
schrift lLj|j^,n,^C|.r,UJA|^uiu . d. h. 1 „diS PriU* 

zessin von Ngurawan, Dewi Kiu Sutji, vom Pinangwalde, gebraucht in allen Schau- 
spielen." Dieselbe ist meergrün, mit geoflhotem Munde, mandoißrmigen Augen, vergoldeten 
Brauen und sehr schönem Kopljiutz ‘). Sie wird auch erwähnt im KudJ Ndräw&ngsh 
(Cod. ISlß, leg. Warn. p. 80) und in der SSrat PanibU, p. 301. 

10. Bantjak. Dieser Possenreiser wird z. B. auch erwähnt in der Sürat Pani bä 
(Cod. 2029 p. 180 und 208). 

Die Maske N°. 38 der Sammlung des Reichsverwesers trägt die malayische Auf- 
schrift; Bantjak päntjuri punggawanja Raden Pandji, d. h.; .Bantjak als Dieb, 
ein Reichsgrosser des Raden Pandji." Dieselbe hat keine Unterlippe und im Oberkiefer 
nur 2 Zähne, der Schnurrbart ist aus einem Lappen gebildet, die runden Augen zeigen 
rothe Augäpfel, die Farbe ist hellgelb und die Nase eine typische Knotennase, wonach 
die Person auch Pes{UL heisst. 

Eine andere Ma.ske derselben Sammlung (N*. 39) ist von hellvioletter Farbe und übrigens 
w'ie N*. .38. Eine Maske des hiesigen Museums (Serie 204 N“. 336) tiägt die javanische 
Aufschrift; < d. h. „Pesjul, ein Diener des alten Pandji". Die- 

selbe ist wie die beiden vorigen, aber von weisser Farbe. (Siehe übrigens Taf. VI Fig. 2). 

11. Dojok. Dei-selbe wird z. B. auch erwähnt im DjAjn Lfngkürä (XXI), im Kudä 
NArAtciingsti ((3od. 1816, p. 45, 46, 62, 72, 112 und 225) und in der Sürat Panibä 
(Cod. 2029 p. 29- 30). 

Das hiesige Museum besitzt eine Maske (Serie 264, N°. 332) mit der javanischen 
Äufschriil; (UM^ AU * l> M I If 'Tt ^ £ 4| «41 . d. h. ; .Pajok (1. Pojok), Diener des alten Pa n d j i". 

*) Siehe Tafel VI Plg. A Die Farbe ist dort nicht gut angegt^n; dieselbe Ist dunkelgrün mit blauer 
Nuandrung. 
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Dieselbfî ist charakteristisch wegen des Fehlens des Unterkiefers und der Augäpfel, sowie wegen 
der platten Nase. Ivetzteres ist nach V. de Sebièbe (1. c. p. 14) alter javanischer Oeschmack 
und diese Form heisst „eben, flach, stumpr'. Die Farbe ist grau und die Augen- 

lieder sind roth. Die Pupillen fehlen und sind von einer schlitsartigon Oetfnung vertreten. 
Die Stirn ist stark aufgebläht, gleich den Backen. 

Eine zweite Hasko derselben Person ist N”. 40 der Sammlung des Reichsvcrwe.sers. 
Dieselbe trägt die mala)'ische Aufschrift; „Pojok punggawa radon Pandji Ino Kartäpati. 
„PojOK, ein HeorfQhrer des Raden Pandji Ino Kabt.Ipati.” Die Farbe ist schwarz, mit 
rotbgefärbtem Schnurrbart. Die aufgeblähte Stirn zeigt hier Falten. Die Person ist gleich 
Bantjak ein Possenreisser. 

12. Raden Pandji MAai Banoun, der Held des Wajang gf4ng und lopeng. Die ihn 

darstellenden Masken sind nicht besonders charakteristisch Er trägt auch andere Namen , 
z. B. auf der Maske des hiesigen Museums (Serie 204 N*. 282): > 

u (I. <j.Tn) - d. h. I „Dor PHuz voH DjOnggälä, Raden Rawi 

SABt.vuai, der alte Pandji, verwendet in allen Schauspielen.” Dieser Name, corrumpirt aus 
dem Indischen raieiprjijr^alSonnenstrahl)') steht in Uobereinstimmung mit dem seiner Geliebten 
TjAnubA KikAna (Mondstrahl). Er heisst der alte Pandji, um ihn zu unter-scheiden von 
seinem jüngeren Bruder, der auch Pandji nem genannt wini. Die Maske ist dunkel-meer- 
grün, hat einen geöffneten Mund, mandelförmige Augen und vergoldete Brauen, worüber 
das jVfimo’). 

Denselben Namen, wie hier, den er übrigens auch im Kudä Näräwdngsä (Cod. 
1816 leg. Warn. p. 16, 48 und 84) tragt, führt eine zweite Maske (.Serie 1074 N°. 4) mit 
der javanischen Aufschrift: . „dies ist Raden Panwi MAbA 

Banoun”. Dieselbe ist weiss gefärbt und hat rothe Augäpfel, wahrend letztere bei Serie 
264 N”. 282 weiss sind. 

Eine dritte Maske ist N°. 2 der Soloschen Sammlung mit folgender malayischer Auf- 
schrift: „Raden Pandji Ino KabtApati, anakanda Prabu LBbbu Aiiii.uiiuk, radja di 
DjenggiUfl", d. h. „Raden Pamlji Ino KabtApati, der Sohn dos Prabu Lebbu Ann.VHUB, 
des Fürsten von DjänggälA.” Dieselbe ist grün, hat einen geöffneten Mund und 
Schlitzaugen. 

13, Raden DjAjA AndAoA. Von dieser Person bo.sitzt das hiesige Museum eine Ma.ske 

(Serie 37 N". 681) mit der javanischen Aufschrift: „Ihinz von 

DjenggäliV, Raden DjAjA AndAuA". Dieselbe ist fleischfarben. Die Haare an den Schläfen 
vereinigen sich mit dem Backenbart. Er hat iniudo rothe Augen, einen .Schnurrbart von 
Ziegenhaar und ein Diadem. 

Eine zweite Maske denselben Person 1st N®. 8 der Sammlung dos Roichsverwesers , 
mit der malayischen Aufhehrift: .Raden Dj.AjA AndAoA anakanda Prabu Lübbu Amiluhub 
radja di DjOngg&lä", d. h.: „Raden DjAjA AndAoA, der Sohn des Fürsten Leudu Abii.vhur 
von DjeuggfUä". Die Farbe derselben ist rosa, der Mund ist geöffnet. Der Schnurrbart 
besteht aus Haaren. Die Augen sind roth und rund. Der Kopf ist mit einem Diadem 
bedeckt und die Locken Iföngen längs der Schläfen. In den malayischen Pandji-Oeschichten 


b Die Erttuterung dieaen Beinamens wird im Kwid NârAicAngsà (Cod. 1816 p. 10) gegeben. 
J) Sieliti Tafel Vit Figur 2. 
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ist Akdaoa der Name, den Püitta, ein panakatcan des Pandji, später annimmt und ist 
er der ijohn des DEMAKa. ln der javanischen SlreU Vanibii (Cad. 2029 leg. Warn. p. 130 
und 160) kommt er neben Kertäi.H als Diener des Gusono Sabi vor. Wir werden später 
sehen, wie er im Anfang der Topeng-AutTOhrungen auftritt. 

14. Dewi TjiopioÄ. Diese hässliche Prinzessin von Ngurnwan trägt verschiedene 
Namen: im Kudä NAräwängsä heisst sie Ni Wadal Kaki« (auch Wabdi). Von ihr 
wird daselbst (Cod. 1816 Warn. p. 50 und 1 16) gesagt, sie ähnle einem fumi>un. 9 äani/un 9 ,d.h.: 
„einer cylindrischen Heisscheune’'. In der Shral PanUxi (Cod. 2029 Warn. p. 48 , 49 , 50, 
öl und 52) wird sie Ni Wadal Aam aber auch TjtspiaA und Boa Tebbsji genannt. 

Unter ganz verschiedenem Namen erscheint sie in der Maske Serie 37 N°. 687 des hies. 
Mus., nach der javanischen Aulkchrift: >|^(l. i^)>h 

d. h. Prinzessin von Ngurawan, dewi HetnA Tjin^AoA oder Sabao/' Dieselbe ist 
charakteristisch durcii die hässliche, hervorstehende grosse Nase und die runden Äugen mit 
rothen Augäpfeln. Der Mund ist gef>fTnet und die Hoartraclit nur einfach angodeutet. 

Noch viel hässlicher ist die Nase an einer andern, diese Person vorstollonden Maske 
(l^rio 800 N^ r>7ö) gebildet. Dieselbe ähnelt hier der Nase des PE.\*tui. (Knotennase). Die 
Augen sind aber mehr mandelförmig und der llaarputz ist sehr reich. Unter dem Kinn 
zeigen sich drei tiefe Palten (^Sieho Tafel VII Kig. 1). Beide Masken sind weiss geHlrbu 

Eine dritte ist N*. 4. der Soloschcn ^Sammlung mit folgender malayischer Aufschrift: 
.Dewi TjikdAoA, suwaminja raden Paktui, anakanda Prabu Leubi: ManoabAaSo, ntdja 
di Ngurawun, d. h.: „Dewi TjibbAoA, die Gemahlin des Kaden Fabdji, die Tochter des Prabu 
Lcunt* Masuabaku, des Fürsten von Ngurawan." Die B'orbe derselben ist hell violett, 
der Mund geOfnet. Die Form der Nase ist dieselbe wie bei Serie 800 N*. 675, die Augen 
aber sind wio bei Serie 87 N*. 887 gobildot; sie tiägt hier ein Diadem. Wieder einen andern 
Namen tragt sie an verschiedenen Stellen der Serat Panibä (Cod. 2021) Warn. p. 144, 
48 und 52): RArA Teubew. Auch dort wird sie körperlich wie moraliscli als sehr liasslicb 
geschildert. Sie beschimpft und mishandclt ihre Schwester, Kétna PanibA dermaassen , dass 
dieselbe dies nicht langer ertragen kann und iliren ITlegevater, Ki Djubl* Deuumq, verlasst. 

IIJ. Topknochhokik (late Fortsetzung). 

Nach dieser Beschreibung des Theaterstücks Djäkä Sömawung und der darin 
verwendeten Masken, wenden wir uns wieder dem Texte des Soloschon Manuscripts zu: 

.Damals wurde auch die Kelodie für jede tepenç bestimmt und geregelt, eowSo der sulttk, der grë^t 
«ahut s Oemng vom /talattg bet der Woiatig oder Tupetig>AulTQhrung gesungen; grtgft fahtä — vom 
l)ata»g gegebenes Zeichen, um in dem Ton der Musik fort zu fahen, aber etwas belebter, animator noch 
der Musik beim Wa/ang puned)'* 

Die obig« Erklärung dieser Worte ist Vreeoes javanischem Wörterbuche entlehnt. Die 
etymologische Bedeutung von 9uluk ist aber „An.spielung, Jnnuemlo'’ >). Dr. Hazeu giebt die 
folgende javanische Erläuterung aus der Zeitung Brà-Martani^ 1878, n". S3: Tr^ise suluk 
iku sasmitn anwvuhake jfasîmon ing tcajang ingknng den-$ulukiy d. h.: „die Btxloutung von 
euiuk ist eine Andeutung betreffs des Erregens der Stimmung der gesulukt werdenden 


■1 Kkhv, .Moled, aangaande hei Jav. wayangstuk Irnwan rabi“. (Vo)b. Mud. Kon. Akiul. v. WeL afd. 
Loltork. reeks, X), p. 120. 
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Person.” Grfyft mhut ist nach derselben Zeitung, n“. 34: sasmilantng tcajang nfps« «tdiwl 
hakal abihiiliiytuli'i", d. h. „die Andeutung, dn.ss eine Person erzürnt ist oder im RegrifT einen 
Streit anzufangen” 

.Obgleich jetzt ein Theaterelnck für die To pen g tusammengestellt war, blieben die Oebiauche bei den 
umberreieonden Topeng dio gleichen wie vorher; nur im Anfangatanze wurdo eine Abänderung Toigenom- 
men; dieser wurde von der Katon (Küiatenmaelce) crOflhot und vom Paiih (Reicheverweser), denen nacblier 
Avdiloli, der Riese, TeMBCu und PSntCL folgte, womit die Ebrrateilung endigte. Ale einziger Unterschied 
von frtthelen AutTCihrungen kann nurh erwAhnt wenlen, dass jetzt erzAiiit wurde, dass der Patih nach 
ßantarangln zog, um dem Kklssü einen Brief zu iiliergeben. 

.Tn der Zeit der Gründung des Reichs Mataram waren die Topengspieter allgemein bis an die ent- 
fernten Köstonnrto vorhreitet, nlierall Topengdatstellungen gehend. Das Vergolden der Tepeng datirte seit 
dor Anknnft des Datang Andjaso mas in Mataram. the Vergoldung wurde für die ZiUine und das Diadem 
angewandt, aber die M.rsken wurden noch nicht ausgesclinitlen oder ausgehOhlt. Damals betrug diu Anzaiil 
der Topeng 37 Stuck. 

Diese Masken sind au&ser den oben schon genannten, nämlich Pandji, TjÂnbbâ KirAsâ, 
OuMUsn fdABi, KglAbâ Prahu DjAkA und Kp.i.AnA nius, AbdAqA, Katon, Tbubiiii (oder 
Béktjo), Pestui. (Turas), Pantui neb. KAbtAlA, Wibcn, Patiiian, Punggawan, DanAwA, 
Sebbiko La.nou, Totioo, Sinwano 1 .A 0 A, Rbban Wii-AuiAbbA, WieAtjebmA, Tatar und 
OiBGNu, BrAimA NAtA, Raoii. Kuniko und Pabp.kan, die folgenden: 

30. „Putrm", d. h. Maske einer Prinzessin. 

31. „Sabao”, die hassliclio Prinzessin von Ngurawan. S. Tafel VII Figur. 1. 

32. ,KikAsA”, Vgl. die Abbildung der Wajangpuppo in Sbrbubieb, Wajang poerwA, 
Tafel bei S. 231. 

33. „Olnnljir'’. 

34. .Kanuman". 

35. Rämlä .SembadU”. S. Tafel VII Figur 5. 

36—37. Zwei Danäwii (Biesen). 

voUntändlgn» Spiel aber muaa 40 Maeken sAhlen, woninter Lvdrctk, auch Raooi. genannt (ein Diener 
des OuxuNO Saki). Heool gebrauchte keine Maske und diente mehr, um rillig den Eindruck der Poaeen- 
relseerel zuwege zu bringen. Damals wurde dem Gamt ton ein Onuitr zugefOgt (ein Musikiiietrument, beste- 
hend aus dünnen kupr^men, mit Schnüren an einander gereihten Tasten, oberhalb einer Reihe aufi'wht- 
Btahondur Bambuskr>cher hftngotid^) und als Bchauapieler fungliten wenigstens 8 und höchstens 13 Personen. 
Da das Topeng von einer solchen Anzahl Perbonen aufgeführt ward, so mnasto die Person, welche das 
Topoiig s|delen latweit wolltu, für die beiiöthigten Kleider sorgen; der iMtUtug brachte nichts anders mit als 
ein t^'és und dämm wunlen die umherreisenden Topeng Barang fio^er genannt, (liagor ist ein 

von BastrMeiit gewebter Sack, worin allerlei geborgen wird. ßavang-Bagor bcileutet vielleicht: mit dem 
Bettelsack umherreisen. Ehemals, wo Geld als Zahlmittei noch selten war, wurde dem Armen als Almosen 
gegobeti was gemdu bei der Hand und der Schenker entbehren konnte, u.a. allerlei Producta ln natura; 
dies Alles steckte der Bettler in einem bngvr, den er stets bei sich trug. Da die Topeng nichts anders 
bei sich hatten als Ifkës und »umping, wie dor ÜetUer nichts als eine 6o^r, so erhielten sie vlolloicht 
jenen Schimpfnamen : Barang ßogw),** 

Ausser Lodbi'k (lies Ludbuo) und Rioop heisst obiger Possenreisser auch Bapud, wie 
aus PoE.\szx's Abhandlung Ober das Wajang (Med. Ned. Zend. XVI. p. 239 - 241) ersichtlich 
ist. Derselbe zeigt dort, wie er nicht nur Possenreisser, sondern aucti Zauberer ist. 

') Hazzu. Bijifnige tot do konnU van hot Jav. toonool, p. 104-105. 

^ Eine aui«fübrhcliere Beschreibung dieses Musikinstruments findet sich in Med. Ned. Zend. KVT, p.^ 
In der javanischen Zeitung Drà Martani. 1S7H N*. 34 wird mitgetheilt, bei welchen Oelegtmhelteii es 
gebraucht wird im Wajang /lunrd. Das hiesige Musi um besitzt ein Stück mit 13 Tasten, Serien? n*. 483. 
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Nach V. DF. ScRiKBE wird er Bodor genannt') und giebt es bei Jeder Truppe wenigstens 
einen, oft aber zwei oder selbst drei (Tijdschr. v. Nod. Indio, 1873, II, p. 16). Harang 
bedeutet .umlierziohon" und daher lieisst die poimlaro Stias.senaufführung, worObor spater 
die Rede sein wird, ausser Toptng babakan aucli wohl Topeng baraagan. Br. IIazïu hat 
schon gezeigt, dass ambaraiig wajang als terminus technicus gebrauoiit wird vom Dalang 
in der Bedeutung; „umherziehon längs der Hauser um liier und da das wajang aufzufahren 
(Bydrage tot de kennis van hei Javaausche tooneel, p. 23— 24, nach der javanischen 
Zeitung Brä Martani, 1878, N“. 33). 

gLKimals haUe inan aehon ein zweites, £>ätA'ci Bluico geliteltes Theaterstück und war sie tialang topeng 
berüiimt der Sohn des Kyaiii NJIiawakosa von PaUr, Ge.v,\ LßstiNa genannt.'* 

Bas Solosche Manuscript sagt also nichts von dem Inhalt dieser Oeschichte. Glück- 
licherweise hilft der vom Javanischen Dalang verfasste tnalayische Text, den wir Herrn 
Plkvtr verdanken, diese Lücke ausfüllen. Wir lassen denselben hier mit deutscher Uebor- 
Setzung folgen. 


II. 


Tjérita dari hal iliwalnja Djâkâ 
B 1 u w o. 

Bjükü Bluwo itulah ratien Pandji Ino Karlü 
I’ati suwaminja dewi Tjündril KintiiS, bérobah 
rupanja dan gant! nama Bjükü Bluwo lün- 
japlah ya deri negri Kodiri dan di ambil 
anak oleh djanda di Badapan. Maka tatkala 
itu Prabu Lümbu Widjüji radja di Kediri 
amatlah duka tjitanja, lalu suruhan mentja- 
hari raden Pandji Ino Kartü Pati; tiba tiba 
raden Ariä Brüdjä Nütä sudaranja tuwa raden 
Pandji Ino Kartü Pati datanglah ga bCrtemu 
dengan Raden Halüjä Kusumü anakanda Prabu 
Lömbu Widjdjü minta raden Lalejan anaknja 
raden Pandji Inn Kartl Pati dari dewi Ijllndrä 
KirJnä; pormintaan itu di turut djuga oleh 
raden Malüjd Kusumü, hanjalah dewi Tjündril 
Kirünä jang tiada kasih; lalu djadi berporang 
raden Aiiü Brädja NütA dengan raden Malüj.'t 
Kusumü; belom sampe seldsi prangnja raden 
Ariü Britdjà NIttil lari , railen Lalejan di bawa ; 
datang di hutan yulah di paddm lalu di 
buwang ka laut. Maka rüden Ariü Brütü 
Nitä mélandjutkan djalannja bertdmu dengan 
KalUnü Prabu Bjükl, sOrahkan dewi Tjàndrü 

1 Dies ist das sundanosische Vtort fUr „Clown, 


Geschichte der Schicksale des 
BjäKtl Blcwo. 

BjiikÜ Bluwo war Raden Pandji Ixo Kart& 
Pati, der Gemahl der Dewi TsSsoRti KmAsâ. 
Er hatte seine Gestalt verändert und seinen 
Namen verwechselt für Bjükü Bluwo. Er 
hatte sich aus dem Reich Kédiri entfernt 
und war an Kindesstatt von einer Wittwe 
in Badapan adoptirt. Dnmal.s war KCnig 
Lfhhu WiDJÜjä, der Fürst von Kdijiri, 
sehr betrübt; er schickte Go-sandto, um Raden 
Pandji Ino Kartü Pati zu suchen; plötzlich 
kam Raden Amü Brüdiü Nüiä, der ältere 
Bruder des Kaden Pandji Ino Kartî Pati. 
Er begegnete dem Raden MaiAhI KusurI, 
dom Sohn des Fürsten LrjSBb WiDjäiä und 
fragte nach Kaden Lalejan, den Sohn des 
Raden Pandji Ino KartJ Pati bei Dewi 
TjäNiiiiil Kirünü (um dioseii mit sich zu 
nehmen). Biese Bitte wurde zwar von Raden 
MalAiü KusUMä eingewilligt, aber Dewi 
TjUndrA KudNil war damit nicht einver- 
standen. Da entstand ein Gefecht zwischen 
Kaden Arl\ BiiäDjä NUtA und Raden MalLiü 
Kusunü; das Gefecht war noch unentschie- 

Possenralsser" (Oostino , Sund. Woordonb. ». v. eniCti), 
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Kirinll supaja djadi suwamitija, sukalah ija, 
lalu bêrangkat ka Kediri bersama-sama dtngan 
raden Ari& BrSdjà NitA. 


Adapon Djäk& Bluwo minta bdrsuwani 
dingan dcwi TjSndrA Kir&n&, djanda di Daiia- 
pan ménuruti djuga lalu bêrangkat ka Kédiri. 
Apa lagj raden Oambir Anom itulah raden 
Pandjl Sinom Piad&pil, eudaranja muda raden 
Pandji Ino KartA Pati, satêlahnja ambil 
bangkenja radon Lalejan dan di idupkan pula 
lalu bérangkatlali inarika ilu ka Kodiri. 

KalAnA Prabu Dj&kA, raden Ari& BrddjA 
NAtA dan DjAkA Bluwo bérsama sama datang 
di Kediri ; dewi l^Andrft KirAnA di suruh 
pilih siapa jang di sukai, DjAkA Bluwo atau 
KalAnA Prabu DjAkA, maka jang di pilih 
DjAkA Biuwo. Tatkala itu raden Oambir 
Anom dan raden Lalejan datang djuga di 
Këdiri, mOngaduhkan hal ihwainja raden 
Lalejan di padem oleh raden AriA BrAdjA 
SAtA; Prabu Lfmbu WidjAjA marah raden 
Ijalejan di »uruli iiiembalas kapada raden 
AriA BrAdjA NAtA, tetapi tiada kuwat; lalu 
raden Gambir Anom dalang mombantu prang 
dOngan raden AriA BrAdjA NAtA; alahlah jja 
sigra minta tulung kapada KalAnA Prabu 
DjAkA, dan raden Oambir Anom minta tulung 
kapada DjAkA Bluwo, djadi bérpêranglah 
DjAkA Bluwo ddngan KalAnA Prabu DjAkA, 
maka DjAkA Bluwo kdna panah, terbuka 
rupenja, kombali <Uadi raden Pandjl Ino 
KartA Pati; lalu ÿa membalas; pademlah 
KalAnA Prabu DjAkA kena aendjatanja, dan 
dewi TjAndrA KirAnA bertému pula dëngnn 


den, ala Raden AaiA BaAojA NAtA flachtet«, 
den Raden LauuAM mit sich fahrend; im 
Waldo angekommen, wurde dieser get&dtet 
und nachher in das Meer geworfen. Raden 
AaiA BrAdja NAtA aber setzte seine Reis« 
fort und traf zusammen mit KalAsA Prabd 
D.iAkA, dem er Dewi TjAndsA KirAnA als 
Gemahlin überliess. Dieser war erfreut: 
nachher begab er sich nach KAijiti zusam- 
men mit Raden AbiA BrAdjA NAtA. 

DjAkA Bi.uwo erbat Urlaub, um Dewi 
TjA.niirA KikAnA zu heirathen ; die Wittwe 
von Padapan gewahrte dies. Nachher 
begab er sich nach Këdiri. Auch Kaden 
Oahbir Anou, der jOngere Bruder dos Kaden 
Pandji Ino KartA Pati, nachdem er den 
lydchnam des Raden Lalrjan aufgehoben 
und wieder zum I.«ben erweckt halte, gingen 
sie zusammen nach Këijiri. 

KalAnA Pbabl' DjAkA, Raden AkiA BrAojA 
NAtA und DjAkA Bluwo kamen alle zusam- 
men nach Kédiri. Dewi TjAndrA KirAnA 
wurde befohlen, zu sagen, wen sie vorzOge: 
DjAkA Bluwo oder KalAnA Prabu DjAkA; 
(und da) war DjAkA Bluwo der Auserkorene. 
Da kamen auch Baden Gahbik Anon und 
Raden Lalbjan nach Kédiri, um Be. 
schwerde zu erheben, weil Raden Lalejan 
von Raden AhiA BrAojA NatA getodtet war; 
Fürst Leneu WidjAjA war erzömt; or be- 
fahl dem Raden Lalejan sich an Raden AriA 
BrAdjA NArA zu rächen, aber dieser war 
nicht stark genug; da kam Raden Gamsih 
Anom ihm zu Hülfe in seinem Streite mit 
Radon AriA BbAdjA NAtA; dieser wurde be- 
siegt. Da rief er schnell die Hülfe des KalAnA 
Prabu DjAkA an, und Kaden Gaudir Anom 
die des DjAkA Bluwo, sodass ein Streit 
zwischen DjAkA Bluwo und KalAnA Prabu 
DjAkA entstand. DjAkA Bluwo wurde von 
einem Pfeil getroffen ; da trat seine uiTiprOng- 
licbes Antlitz wieder hervor ') und er wurde 


b Tirbuka bedeutet ,geOifnet, entdeckt" und ntpa .aeetalt". Die Bedeutung ist hier aber wie oben 
angeiieben In. 
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raden Pandji Ino Kartâ Pali. wieder Kaden Pandji Ino Kart& Pati. Darauf 

schosa er zurück, KaiAn& Prabu Djäfc& 
wurde, von dessen Waffe getroffen, getödtot, 
und Pewi Tj/lsuidl KikAnH wurde wieder 
mit Raden Pandji Ino KartÜ Pati vereinigt. 

Auch hier wollen wir, wie wir dies nach Wie^lergabe de« Textes des Djàk& Séma* 
wung gothan, die BcM'hrcibung der Masken der im Vorstehenden erwähnten Pereonen 
folgen lassen, sofern sie nicht oben schon beschrieben sind: 

1. Die Hauptperson DjAkA Bluwo. Die Ma.ske, welche das Reichsmuseum für Völker- 
kunde von demselben besitzt (Serie 87 X®. Ohß) trügt an der Innenseite die javanische Aufschrift : 

« d. h.: „DjäkA Bluwo, gebraucht im Theaterstück 
Djäkft Bluwo.” Dieselbe ist hell rosenfarl>en. D(*r Unterkiefer fehlt. Der Siîhnurrbart ist 
von Ziegenhaar. Chaiak teilst isch ist die stark liervortretendo dicke Nase. Die Augen sind 
rund, die Augapfel roih; die Stirn ist aufgetrieben ') und trftgt das iVtimn. 

Aelinlich ist die Maske X"'. 48 der Sammlung «ies Reichsverwesers. Dieselbe tr&gt einen 
Zettel mit der malayiseben Aufkchrifl: „Dj<ikn Blutco tju ifu radt'» Pand/i Ino A'értd 
Paii ÿanfi rupa" d. i. „DjAkI Bluwo, d. h. der von Gestalt verwochselte Raden Pandji Ino 
Kabta Pati.” Der Schnurrbart bestellt hier alier aus läppen. 

2. Dewi TjandkX KiranA, die Heldin des Topen g und Wajang gedog. Eine der sie 
darstellenden Masken (Serie 264, N*'. 279) trägt die javanische Aufschrift: 

» d. ti. : „Dio Prinzessin von Ketjliri, Dewi Gallh 
TjXndrI KirInA, mit dem Beinamen Srkar tadji”. Die Farbe ist, oder besser, weil 
jetzt sehr vorschmutzt, war ursprünglich weiss. Der geöffnete Mund zeigt vior vergoldete 
Zähne. Die Augen sind schlitzförmig. 

Eine zweite Mo<<ke (Serie 1074 N®. S) trägt, innen ruthgefärbt, nur die javanische 
Aufschrift: ^ d. h.: „dies ist Sbkar Tadji”. Sie unterscheidet »ich von erstercr 

nur durch die Haartracht und die Farbe der Augäpfel, die hier roth, dort aber weiss sind ^). 

Eine dritte Maske derselben Person ist N*. S der Sammlung dos Roichsverwesers , 
mit der malaylschon Aufschrift: Dewi TjAndrA KirAnA, suwaminja Raden Pandji, ana- 
kanda Prabu Lrmbu WidjAjA di Ködiri, d. h.: „Dewi TjAndrA KirAnA, die Gemahlin 
des Raden Pandji, die Tochter dets Füreten Lrmbu V/iwAjA von Kédiri”. Dieselbe unter- 
scheidet sich von den beiden andern nur durch das Diadem. 

3. Die Wittwe von Daparan, In der Sammlung des Reichsverwesers heisst diesell)« 
Djanda (Wittwe) Srmbadil (N*. 61), aber dies ist eigentlich diejenige, die den DjAxA 1*Rk- 
MARINO an Kindesstatt anninimt, wie wir in der folgenden Erzählung sehen worden. Dies 
folgt aus der malayiseben Aufschrift: „Djanda Srrbadil jang ambilanak DjakA PeNDjARiNo”, 
d. h. „die Wittwe SäMBADii., die den DjAkA Prndjarino an Kindesstatt annimmt”. Diese 
Maske ist weiss. In dem geöffneten Munde sieht man zwei vergoldete Zähne. Die Augen 
sind durch Schlitze gobildot mit hängenden Liedern. Di«> Form derselben und das Diadem 
sieht man am besten aus der Figur 5 der Tafel VH. 

4. Radon ' La LEJAN. Dieser ist der Sohn des Pandji und der TjAndra KirAnA. 

b Siehe Tafel VII Figur 3. •) Siehe Tafel VII Figur 4. 

I. A. f. E. XIV. 9 
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Einen anderen Namen tragt er in der javanischen Aufschrift der Maske Serie 264 N". 285 : 
aiHf^ fn *j« • d. h. : ^HiRunA , dcr Sohn des 
Pandji Ravri SARCsoaÄ, gebraucht im Theaterstück Djaki\ Btuwo.” Die Farbe derseiben ist 
hellblau. Die Darstellung zeigt den gewöhnlichen edlen Prinzentypus nach V. ne Seuirke, 
der richtig sagt (T. N. I. 1873, II, S. 14), dass hohe, aristokratische Personen meistens 
eine hellere Farbe und sanftere Züge haben. Siehe übrigens Tafel VII Figur 8. 

Die Maske n”. 14 der Siimmlung des Reichsverwesers trügt an der Innenseite die 
malayische Aufschrift; .Raden Pandji EunÄ Lalrian, anakanda Raden Pandji Ino Kartü 
Pati dari Dewi TjändrA KirAnä", d. h. .Raden Pandji KunX Lalejan, der Rohn des Raden 
Pandji Iso Kartä Pati bei Dewi TjAndrA KikAnA”. Dieselbe ist hellroth, zeigt geCiffneten 
Mund, die Augen bilden Schlitze und den Kopf bedeckt ein prachtvolles Diadem mit 
dem GarudA mungkur. 

In den malayischen Pandji-Romanen hat Pandji's Sohn, Mesa Tandraman, einen 
himmlischen Sohn, von der Nymphe Sck4rha (corrumpirt aus Skr. gir.n), der seinem 
Orossvater spater in seinem Streite gegen den Fürsten von Keling zur Hülfe eilt'). 

5. Radon Oamiiir Anom. Auch dieser, Pandji's jüngerer Brüder, trügt verschiedene 
Namen. 

So heisst or z. B. nach der Aufschrift der Maske Serie 37 N°. 691: 

\ d. h. ; ,Dcr Bruder des P.andji, Rarien Sinou PbauApA". Im obigen 
malayischen Texte trügt er übrigens denselben Namen. Im l'andji-Homan Pandji Kudü 
Waneng pati wird er aber Kaden Wakosbnosari genannt, übereinstimmend mit Waseno, 
dem Namen, den Pandji in dem nach ihm genannten mitteljavanischen Romane trügt 
Nach dem „Kudä Wanengpali" heirathet er TjAhdrA KirAkA's jüngere Schwester, 
Dewi MindAkA. Wieder anders lautet sein Name im Djüjä Lengkürä (XVIII, 12) und 
Sörat Panibil p. 26 und 200, wo er Tjahano WaspA heisst Dieser Name stimmt 
wieder mit demjenigen Oberein, den er in den malayischen Pan()ji>Romanen trügt: 7'jarano 
Tinäkoluh, denn WaspA ist — Skr. orer (Zühre, Tbrüno) = luh (Jav.). Im Kudä N&r5- 
wàngsil (S. 270) wird er Tjarang Tanangtoh genannt. In der Sérat PanibÄ trügt er 
ausser diesem Namen (Cod. 2029 Warner p. 26), auch den von l*andji Anor oder Wako- 
SKNOSAKi. Eine AuftAhiung seiner Namen findet sich im Kudü Nür&wilngsa, p. 13. 

Die oben genannte Maske (Serie 37 N*. 691) ist grün; der schön gebildete, half geöffnet« 
Mund zeigt vier vergoldete Zähne. Ueber die Stirn lauft ein goldener Streif bis zu den 
Schlafen. Schlitze bilden die Augen. 

Eine ibn vorstellende Miniaturmaske aus der Residenz Pasuruan (Serie 370 N". 1872) 
trügt die Aufschrift Pandji Akoh, d. h. der junge Pandji. Auch hier ist die Farbe grün, 
aber der Schnurrbart gemalt, der Mund zeigt 6 vergoldete Züline, die Brauen sind schwarz 
(an der anderen Ma.skc vergoldet) und er tragt ein Diadem. 

Die Maske n*. 6 der Sammlung des Keichsverwesers trägt die malayhsche Aufschrift: 
.Raden Pandji Smon PbadApA, anakanda Prabu Lkasc Ahildiius, radja di DjenggÜIà", 


>) Siehe meine Beschreibung des HikAyat Tjekol Waneng pati tCat der Mal. en Sund. HSS. 
p 71 eil p. 7ö). In der HlkAjat Pandji Suaupan Mesa Kelana iCod. 2O0ö) hat Pan^i noch einen 
zweiten iMhu von BATüaA OASeoA'a Tocliter (1. c. p 83l. Auch in der HilcAyat Mesa Urip Pandji 
bjaya Ldlana (Cod. 3251) )iat Pandji einen Sohn bei Batüka UAseoA's Tochter (Siehe meinen 
Cat. p. 97). 
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d. h.: .Raden Pandji SraoM Pbadâpâ, der Sohn dee Fürsten l.üMBt; Aim.UHUR von Djéng- 
g&lä". Auch diese ist grün, hat einen geOfTneten Hund und schlitzartige Augen. Die drei 
Masken dieser Person sind also unter sich nicht so verschieden , wie dies sonst wohi der 
Fall 1st. 


IV, Topu'ociibonik (2e Fortsetzung). 

.Zur Zeit dur SUitung des Reichs Kartasura*) langte dort als fialanç lopenç eine, Rosto.so genannte, 
von DJ a para gebOitige Pereon an. Dieser ging der Ruf voran , ausgezoichnet Topeng verfertigen und 
auaarbeiten zu kennen, weetialb neine Arbeit diireh ventchiedene patattg sehr gesucht, und hochgoschtuzt 
wurde. Kicht nur war die aumrliche Gestalt der Masken eine entsprechende, sondein die Be.arbeitung 
selbst war auch eine kOnatJiche, wie z. E. die der Haare, Backenbärte und Diaileme. die alle lin Holze 
selbst gravirt und auagearbeitet wurden und welche alle vor der Ankunft des Komo.no gemalt wurden. 
Masken, deren Haare, Backenh.'trte u.s. w. noch nicht, wie oben umarhrieben, auagearbeitet waren, wurden 
Topfng-gnjaman genannt. Datnala war im dem Reiche Kurtasura auch kein anderer Daiang topeng, als 
der mehrmals erwAlinte Qu.sit LCefisil. Unter der Regierung den Busuhnnan Pasc BdwAsA II in Kar> 
taaura kamen dort vielerlei Personen mit aliorloi Spielen, das Volk gab aber den Vumig dem ftalang 
GusA LssAsA für das Topeng^Spieh aolbst die den liOheren Klassen angeliorlgen Hessen von ihm die Topeng 
aulTühren. ln jener Zeit wurde ein drittee Theaterstück zusammongtsiteht: DjàkA pandjaring, sodaes es 
nun Im ganzen drei Theatei-stiicke gab: DJAkA Somawung, DJAkA Rluwo und DJAkA i’andja- 
ring, welche Stücke aufgeführt wurden, als die Daretollung den ganzen Tag dauerte.” 

Der malayische Tekst dieser dritten Oeschichte nebst der deutschen Ueiiersetziing 
möge nun zunächst hier folgen. 


III. 


Tjerita dari hal ihwainja Djäkä 
POndjaring. 

Dji\k& POndjaring itulah raden Pandji Ino 
KartA Pati, borobali rupanja dan di ainbil 
anak tiri oleh djanda bOrnama SOtnbadil. 
Alkisah salänjapkih raden Pandji Ino KartA 
Pati dar! KOdirl banjaklah radja-radja sébrang 
dan lain-lainnja hondak bersuwainikan dOngan 
dewi TjAndrâ KirAnA. Makn dewi TjAndrA 
KirAnA suka bArsuwami kalu radja-radja itu 
ada saorang jang boleh padomkAn sabulalei *) 
gadjah bArnama DirAdA SenA. 

Prabu LAmbu WidjiyA radja di KAdiri lalu 
Huruban inengatiarkan (lies: mOngchabarkan) 
dari pArniintaannja dewi TjAndrA KirAnA, 
kapada KalAnA Prabu DjAkA radja sAbrang 


Geschichte der Schicksale des 
DjAkA Pemdjabisg. 

DjAkA Penujabiso war Raden Pandji Iso 
KabtA Pati, der von Gestalt verändert und 
als Stiefsohn ailoptirt war durch eine, Seu- 
BADIL genannte Wittwe. Nach dem Ver- 
schwinden des Raden Pandji Iso KabtA Pati 
aus KAijiri wollten viele überseeische und 
andere Fürsten Dewi TjAnokA KibAsA hei- 
rathen. Dewi TjAndkA KihAsA (aber) wollte 
(nur) hoirathen, wenn es unter jenen Fürsten 
einen gab, der einen DibAdA SesA genannten 
Elefanten tüdten könnte. 

Fürst Leiibu WiwAjA, der König von 
KAiJiri befahl, den Wunsch der Dewi 
TjasdbA KirAnA darauf dem KalAnA Prahv 
DjAxA, dem Oberseei.schen Fürsten, sowie 


') DteMlhe bß(?ab akli im Jahre 1680 iStehe Vrrif, Java, II, p. %iOi. 

’) .Sa^u/aIfA( bedeutet .ein RlkAHel”. Hier ateht also btd2a/ai(R0ase])aLH Hiilftoahlvrort fstau elMu’(Schvrajizlp 
das euiist auch für Elephanten angewenda wird. 
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dan lain-laionja, roaka marika itu apabila 
trima kabar lalu bcrangkat ka nëgri Kôdlri. 

Djanda Sömbadü ingin sèkaii boleh bér* 
g<^ndak ') déngan Djâk& Pöndjaringf akan 
tëtapi Djäkä Pêndjaring tiada mënurutit 
laluiah ya di uair dari nimahnja djanda 
Sémbadii. Kni&n& Prabu Dj&kâ dan radja* 
radja datang di Këdiri, b^Tprang déngan 
gadjah Dirftdil Sen&, alalilah Kaiânâ F*rabu 
Dj&k& dan radiaradja itu. Maka gadjah 
Birädä Sen& bërlému déngan Djlkll Péndja« 
ring; ijalah tunduk Dj&kâ Péndiaringdi 8urub 
naik ka aalangnja; laiu di bawa dan di 
turunkan di astÂnü Kèi.liri. 

Haden MalAjâ Kusurnä datang bên»émhah 
akan ajabanda Prabu Lémbu Widjäjä« kalu 
ada saorang bina papa naik gadjah Dir&dâ 
Senây yalah prentah raden Maiâjâ Kusumé 
di suruh Ixtwa mandi dulu akan orang bina 
papa itu; apabila béndak di goaok déngan 
kain jang kasar dewi XÎ&ndrA Kir&nâ tiada 
kasih ; lalu ga aubil kain sutra dan bérdjalan 
bawa mandi akan DJ^kft Péndjaring dan di 
gosok aampc bérsih , itulah térbuka paraanja 
kombali djadi radon Pandji Ino KartA Pati. 


Prabu Lémbu WidJ&jAamatgirangpaiulaug 
raden Pandji Ino KartA Pati miaih idup; 
sigralah ga di suruh padôni akan gadjah 
DirAdA SonA, maka kéna panahnja raden 
Pandji Ino KartA Pati gadjah DirAdA SenA 
térbuka rupanja kombali djadi raden DjfijS 
KartAlA dan dewi TjAndrA KirAnA bértému 
pula déngan raden Pandji Ino KartA Pati. 


den andern mitzutheilen. Ais dieselben diese 
Nachricht erhalten hatten, begaben sie sich 
nach der Stadt Kédiri. 

Die Wittwe Scmbadil war sehr verlangend, 
eine Liebschaft mit UjAkA Pcndjakiko anzu- 
knüpfen , aber DjAkA Pp.ndjakinu wollte nicht ; 
da wurde er von der Wittwe SkUBADin aus 
ihrem Hause fortgejagt. KalAnA Pkabu DjAkA 
und die Fürsten kamen nach Kédiri und 
stritten mit dem Eieplianten DirAdA Se.nA; 
KaiAnA Pkabu DjAkA und jene Fürsten 
wunlen l)68iegt. Der Elephant DjbAdA Skxä 
begegnete dem DjAkA Pcnüjarino; er beugte 
sich und l>efahl DjAkA Pcndjaring, auf seinen 
Nacken zu steigen; da wurde er mitgofQhrt 
und im Palaste von Kédiri niedergesetzt. 

Kaden MalAjA KusuuA kam seinem Vater, 
dem Fflrsten I^kmbu WiiuAjA berichten, dass 
ein unansehnlicher, geringer Mensch den 
Elephanten DirAoA SbnA bestiegen habe; er 
befahl dem Kaden MalAjA KusumA, jenen 
unansehnlichen, geringen Menschen erst 
wa.schen zu lassen. Als man ihn mit einem 
groben Tuch abreiben wollte, g^tattete 
Dewi TjAndrA KirAnA dies nicht; da nahm 
sie ein seidenes Tuch und führte DjAkA 
pKNDJARiso nach dem Bade und rieb ihn, 
bis er rein war. Da kam seine Antlitz zum 
Vorschein ^ und er wurde wieder Radon 
Pandji Iso KaktA Pati. 

Prabu Lrmbu WiwAjA war sehr erfreut, 
als er .'«h, Kaden Pandji Ino KartA Pati lobe 
noch; er befahl ihm schnell den Elephanten 
DirAdA SrnA zu tCnlten; von dem Pfeil des 
Raden l^ndji Ino KahtA Pati geiroflTcn , 
veränderte der Elepliant DihAdA SenA seine 
Gestalt und wurde wieder Raden DjAjA 
KartAiA uinl Dewi TjAndrA KikAnA wurde 
wieder mit I*andji Ino KaktA Pati vereinigL 


Wir worden jetzt« wie wir dies auch bei den beiden vorigen Erzählungen gethan, die 
Beschreibung der in dieser erwähnten Masken, insofern sie nicht schon früher beschriol)en 
sind, hier folgen lassen. 

*) Uea: bfrkftuiak, „«ln Uebosverhältnin haben, Ehebni<'h begeht>n'’. 

Buchstäblich stobt im Malayischeo; .»ein AntUts wurde geöffnet, gelüftet*'. 
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1. Die Hauptperson DjàkJI PexiMABiNO. Das hiesige Museum besitzt von ihm keine 
Maske. UlQcklicherweise befähigt uns aber auch in diesem Fall die Sammlung da« Solo- 
acben Reichsverwesers, dies« LQcke auszunttlen. Die Maske N°. 16 tragt die malayische 
Aufschrift; Raden Djàkâ Fckdjarino ijaitn Raden Pandji di ambil anak tiri oleh djanda 
SkuBADii.: ,.Radon Djâkâ Fekdjarino, d. h.: Itaden Pandji, von der Wittwe Sgmsadil 
als Stiefsohn angenommen". Dieselbe ist grfln, mit genffnetom Mund und Schlitzaugen ')■ 

2. Die Wittwe Scubadil ist schon oben als Wittwe von Papapan beschrieben, in 
der Annahme, dass beide Personen von derselben Maske dargestellt werden, ln vielen 
javanischen und malayischen Erzählungen tritt eine Wittwe auf, um den Helden zu 
beschützen, so z. B. im Ahmad Muhamad, einem nicht nur den Javanen, sondern 
auch den Malayen, Bundanesen und Balincsen bekannten Roman (Vbeeob, Cat. der Jav. & 
Mad. HSS. p. 206; mein ,Cat. der Mal. & Sund. IISS.” p. 144 & 623 und Gbasuvis, Sund, 
bloemlezing 1891 p. 103 sq.). 

3. Der Elepimnt Dirâdâ Skbâ. Obgleich es keine bestimmte, dieses Thier darstellende 
Maske giebt, ist es doch hdchst wahrscheinlich, dass hierzu die Batärä Oahä darstellende 
Maske verwendet wird. Dieselbe (N*. 45 der Sammlung des Reichsverwesers) tragt den 
Namen: „BatärA ßÄsÄ". Das letzte Wort ist eine Abkürzung des Skr.-Wortes mroi. 
Dies erhellt aus der Darstellung der Maske: Im Munde zeigt selbe zwei vergoldete Zahne 
und zwei vergoldete Hauer, welch letztere nach dein die Nase vertretenden Rüssel bin 
gekrümmt sind. Die Augen sind ruth und nach oben gerichtet Die Farbe ist weiss. S. Taf. 
Vlll Kig. 1. Wir haben hier also die gewöhnliche Darstellung des Gottes der Weisheit 
(Oaneça) in Elephantengestalt vor uns. Der Name DiküdH Szsä ist oorrumpirt aus Skr. 
dwiradatmä (Elephantenbeer). 

In der obengenannten Geschichte A^mad Muhamad und anderen javanischen und 
malayischen Romanen wird ein Elephant ausgosandt , um einen Thronfolger für den erledigten 
Thron zu suchen, ln den malayischen Wajang43eschichten tritt Bira (BhIiia) oft in der 
Gestalt eines Elephanten auf. Das Reichsmuseum besitzt auch drei dajakische Masken mit 
einem Elephantenrüssel (Serie 789 N°. 13 und N°. 36, SO). 

4. Raden DjSuA KartAlA. Von diesem Bruder des Pandji besitzt die Sammlung des 
Reichsverwesers drei verschiedene Masken. Die ernte (N“. 10) heisst: Raden KabtAlA 
Lintaho, anakanda Prabu Lembd AaiumcR radja di DjenggAIA, d. h. „Raden KartAiA 
Lintano’), der Sohn des Fürsten Lekru Ahiluiiur von DjenggAIA" Diese Maske ist 
schwarz, nach V. dk Serisrr (T(jdsch. Ned. Indiö, 1873, 11, p. 14) eine selten vorkommende 
Farbe. Der Mund ist geschlossen. Der Schnurrbart besteht aus Haaien. Die Augen sind 
rund mit rothen Augäpfeln, das Haar, der Kinn- und Backenbart gokiAuselt. Der Beiname 
lintaHf/, den er trägt, bedeutet im javanischen „Stern”. 

Die zweite diese Peison darstellende Maske (N*. 11 aus der Sammlung des Reichs- 
vorwesers) heisst Kaden KaktAlA Likdu. l^etzteres Wort bedeutet im javanischen „Erd- 
beben". Der Unterschied zwischen beiden Ma-sken besteht nur in der Form der Brauen, 
die hier mehr aufgezogen sind als dort (Siehe Tafel VUl Figur 3). 

Die dritte Maske (N°. 12 derselben Sammlung) lieisst Raden KartAlA Buoik oder der 
buginesische Raden KaktAiA. Sie unterscheidet sich dadurch von den beiden vorigen dass 

I) Siehe Tnf. VIII Flg. 2. 

b Bekannlhch giebt es eine Witjang puruVf.Puppe dee Biiali listaso iSkrborieb, De Wsjang 
poerwä, p. 128f und Kaht 4U iat iui Wegang g*iog das Pendant dea Biut im tVtOaag purud (0. c. p. 117). 
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die Brauen noch mehr in die HAhe gezogen sind, f^wie durch das Diadem. In der javanischen 
Sèrat Panib& (Cod. 2029, p. 60) wird KabtSiä’s Käme von NABâoâ in Gadjau pRAnäiiÄ 
verAndert. Auch in dem Kudä Wanengpati (Ausgabe Roorda, p. 229) heisst er spater 
Oadjah wulüno. Dies liegt vielleicht der Entstehung der Vorstellung von KartAlA’s Ver- 
wandlung in einen Elepbanten zu Grunde, denn Gadjah ist das Skr. Wort m = dtrddd = 
Elephant. Es ist aber auch möglich, dass die Identificirung KartAiA’s mit B[mA (Sehrcribr: 
„De Wajang poerwA”, p. 117), der bekanntlich oft Elephantengestalt annimmt, in den 
malayischen Wajang-Geschichten, wie wir oben schon sagten, zu dieser Vorstellung 
geführt hat. {Fortsetzung foigt). 


I. NOUVELLES ET CORRESPONDANCE, - 

III. Ueber «Ho Üedoutung der Hiebenzaht 
in Spmrbe und Brauch alter und neuer Zeit bei 
verschiedenen Völkern «nthAU die , Beilage zur All- 
gemeinen Zeitung (Münctienr vom 8-9 November 
1900 einen aehr intere>«eanten Aufsatz von Hsinrich 
HBYZH-BzNrzy. 

IV. Ueber die Hauathiere der Chineaen 
hat E. M. Röiii.za <Leipzig) in der ZelUchrift ,ZaoIo> 
gisclier Garten" eine Reihe umfangreicher Aufsätze 
veröffentlicht, die lalilroicbe, sich auf Sitten, flewohn- 
heiten und Anschauungen dea Volkes de« Reiches 
der Mitte beziehende Einzelheiten enthalten. 

V. Einen werthvollen Beitrag zur Ethnobo- 
tanik hat David Phesoott Barsows In »einer 
Arbeit „The Kthno-Rotany of the Coahuilla 
Indians of Southern California" (Chicago, 
1900) geliefort. Nach einer Einleitung, in der eine 
Uobemcht über die neueren Arbeiten auf ethno- 
botanischem Gebiete gegeben wird und der V'urfasser 
sich Ober den Arbi-iUplan und über die Ortbograplne 
der Coahuilla- Worte verbreitet, macht derselbe umi 
mit den linguistischen undStammes-Verwandtachaften 
der genannten Indianer und mit deren Wohnsitzen 

III. MUHÊES ET COLLECTIONS. - 

1. Eine Ausstellung von Werken des 
Japanischen Künstlers Hokusai wurde im 
Udrz 1901 , durch die KunstbändieiHrma E U!imch(.kr 
& Co. arrangiert, in Wien eröffnet. Dieselbe umfaœt 
Uäiigebilder , (Kakemonos) , Originalzoichnungen , 
Farbenholzachnitte, Skizzenbücher, Zeichenatbuma 
und Bilderheflo und giebt, einem Borictite der Boll, 
zur Atig. Zeitung (MQnclren) zufolge, ein erschöpf- 
endes Bild der staunenswerlhen Schaffenskraft dieeea, 
1849 im neunzigsten Jahr verstorbenen Heiatera. 
Der goschinuckvoll ausgestatlete Kahdog busclireibt 
630 Nummern. 


KLEINE NOTIZEN UND CORHESPONDENZ. 

bekannt. Hierauf werden HAiiaer und Hausbau, 
Körbe und Flechtarbeit, die in Gewerben und Kfln- 
sten zur Veiwendung gelangenden Pflanzen, das 
Einheimseti, die Bereitung und Aufbewattrung der 
NAhrmittel besprochen. Zum Schluss giebt Verf. 
eine Ueberalcht der NAhrpflanzen , sowie der Qe> 
trAnko, Narkotka und Medtcinen und der dsBlr ver- 
wandten Pflanzen, resp. Pflanzentheile. 

V). Von der im Verlag des Bibliographischen In- 
stituts, I^^ipzig, erscheiiiunden Länderkunde 
wird demnAchst der, UTsprünglich durch Prüf. W. 
SiEVKRs bearbeitete, Afrika gewidmete Band in 
völliger Neubearbeitung durch Prof. Dr. Psmi. Hauh 
herausgegeben. Derselbo wird 15 Lk-ferungen um- 
fa.«}«n und den Ergebnissen der neueren Afrika- 
forschung in genügender Welse Rechnung tragen. 

VII. Das neue Buch von dor Weltpost 
von A. VON ScHwiioea Lercub.vfbld (A. Hailleben's 
Verlag, Wien) giebt im Anfänge eine Sdiüdorung 
der VerkehraverliAltniwe im Alterthum, die auch 
von othnographlKhem Interesse ist. 

J. D. E. SrHUELTZ. 


MUSEEN UND SAMMLUNGEN. 

II. Das „ßowes-Museum of Japanese Art" 
in Liverpool . ist nach dem Tode des Besitzers auf 
Veranlassung der Erben im Lauf des Monats Mai 
veniteigert und in alle Winde zerstreut. Fkimit liât 
auch diese werthvoUe Sammlung, welche als Basis 
mehrerer wichtiger Werke Uber Japanische Keramik 
otc. gedient, dasselbe Sclilckeal wie schon so manche 
andere Sammlung in PrivatbeHitz getheilt. 

III. Führungen durch die Museen in 
Berlin fanden vom Januar bis April d. J. unter 
Leitung von UniversiUtsdozentun , Musouinbeamten 
u. a w. Sonntags Nachmittags von 2',, Uhr an statt. 
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Vorerst sind dieselb«n nur für Arbeiter bestimmt 
und bilden also, sozusagen, einen praktischen Unter» 
rieht in den Museen, welche durch diese, mit Freuden 
zu begrüsaende, Einrichtung zum AUgeraeirtgut wor- 
den und so dazu bettragen den Sinn für Edlei^ und 
Beseeres zu erwecken und zu stärken. 

IV. Dl« ethnologischen Sammlungendes 
Kolonial-WirthschafUichen Komi tee's 
welche golegontllch der, von demselben ausgerüsteten 
Expeditionen nach dem Kunene-Sambesi und 
nach Central- und SQd-Ainerika angelegt wur- 
den, werden während der Tagung der Deutschen 
Kolonial-Gesellsehaft zu Lübeck ^—9 Juni) 
und auf der Marine- und Kolonial- Ausstel- 


lung zu Eisenach ausgestellt werden. Erstere 
enthalten zumal Schnitzarbeiten, Kriegs- urnl Tanz- 
wafTen, Pfeifen, Musikinstrumente, Fetische etc., 
wahrend in der Sammlung aus Central- und Süd- 
Amerika sieb besonders der Kunstsinn der Einge- 
bomen durch Schnitzereien und Malereien auf Fnicht- 
und Kürbisschalen offenbart. 

V. Im städtischen ethnographischen Mu- 
seum zu Weimar hat der Reisende Euxst ton 
Kbsss-Wartzoo die von ihm in Ost-Asien, der 
Südsee etc. zusaminengebrachten Sammlungen auf- 
gestellt und weiterer Benutzung zug&ngig gemadit. 

J. D. E. SCUMBLIZ. 


IV. REVUE BIBLIOGRAPHIQUE. - BIBLIOGRAPHISCHE UEBERSICHT. 

Pour its abréviationa voir p(Uf, ^sab. s ProcoetÜHffM of tht Academy of 

Scienft. Hiub. ■. V. = MittKeitungen aus dem Muaeum für deutsche Volkstrachten. 


GÉNÉRALITÉS. 

TI. M. leprof. A. Bastian feit quelque« obeervations 
(Etbn. Nut. 11 Hft 1 p. 77: Zum Seelonbegriff in der 
Ethnologie! à propos de Tetude de M. Koch, publié 
dans nos Arcliivos. H. P. Ehsr.vbB[i:u (01. p. 21) 
rend compte de I’ouviege de M. Wilhklk Wunot 
(V bIkerpeychologio). M. le prof. Habdt (A. R. IV p. 
45: Zur Qestrhichte der vergleichenden Religiorwfor- 
Bchung) donne un aperçu dos études de religion com- 
pai-ée. M. U. Mcnbo Cuaiiwick IA. I. XXX p. 22: 
The Oak and the Thunder-Ood) publie une étude de 
mythologie comparée. M. J. W. Powzli- (Am. A. II 
p. 6Ti3: Philology, or Uie Science of Activities de- 
signed for Expression) publie un e«sai sur les origi- 
nes du langage. 

U. le docteur R. Lascu (Z. Soc. IV p. 73: Die 
Anfönge des Oewerbentandee) publie une étude d'his- 
toire sociale sur les origines dos métiers. M. le doc- 
teur Adolphs Bloch (Bull. S. A. I. p. 233j traite la 
question: Pourquoi les Anthropoides ne sont -ils 
pfu marcheuiB bipèdes? M. Oscau Isbasl (Vorh. 
A. O. p. 304: Ueber einen neuen Fall von Akrome- 
galie) publie des observations anthropologiquos sur 
des géanU. R. E. A. publie dos observations de M. 
L. Manovvbibr (X. p. 413; Oénéralitcs sur l'anthro- 
pométrie); et un cours de géographie anthropologique 
de M. F. ScHRADBR (I p. 1 : L'eau douce dans l'at- 
mosphère). 

Le môme journal publie une chronique préhisto- 
rique, par M. Ié. Capitan (p. 49. Av, ûg.). Verh. A. 
G. publie des notes archéologlqueA do M. En. Krauss 
(p. 311: Menschliche und Thler-Knocheu mit rothen 
Flocken) et du Dr. F.Knacsh p.31S: Menschliche Kno- 
chen mit rothen Flecken aus besaarabischen Gräbern). 


Corr. A. 0. Corr. publie de« communications fait^ 
à rassemblée générale de la Société anthropulogique 
à Halle, par H. le baron von Axdrian-Wkrbdrq 
(XXXI p. 96: Die Siebenzahl iui Oeieteslebon der 
Volker); Dr. P. Uobpcr (p. 115: Ueber drei neue 
Hausurnen und Ober Hausurnentypen); Dr. Mbisnsh 
(p. 120: Scherben mit Fingereindrücken. Av. fig.); 
Dr. Montrliüs (p. 142: Ueber das erste Auftreten 
dos Elsens); et un questionnaire de M. A. Voss (p. 
125: PiTigobogen zur Ermittlung der noch im Ge- 
brauch beündlichen oder ehmala gebräuchlichen 
Schiffsfahrzeuge einfachster ßauait und Eiimchtung). 

EUROPE. 

M. OatTAR Almorrn (Tmvr p. 395; De nyaste for- 
skningarna om bronsilderns bOrjan i Norden. Av. hg.) 
donne un aperçu dee recherche« les plus rôconU» 
sur le commencement de l’âge du bronze dans le 
Nord. M. Oscar Montblil's (A. I. XXX p. 39: On 
the earliest Communications between Italy and Scan- 
dinavia) ä son article des piaachoe do vase« 

on bronze. Mile Elzanor Hull (F. L. XII p. 41: 
Old Irish Tabus, or Goasa) publie une contribution 
k la Bupeialilion celtique. MM. Jour Gray et Janks 
F. Tothbr (A. I. p. 104: The Physical CharacterlsUoa 
of Adults and School Children in East Aberdeenshire. 
Av. cartes) publient une contribution k I’ethnogra- 
pbio de l'ÉcoBse. Le môme journal contient une 
communication archéologique do M. L. A. Lbwis (p. 
56: Stone Circles of Scotland. Av. fig.). 01. contient 
une notice sur une vielle superstition, par le Dr. K. 
Kabutz (p. 110: Eine schottische Radiepuppe. Av. 
flg.); et M. le prof. Jobn Khys (Celtic Folklore, 
Welsh and Maux. Oxford) donne un livre intéreeeoiit 
sur le folklore celtique. 
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M. A. QoEtzt <Z. E. XXXII I4ß: NeolUhische 
Studien. Av- Ag) rend compte dee résultat« do fouU* 
les en Allemagne méridionale; et (Hiblie le résultat 
do «es études sur la période néolithique <Verh. A. 
O. p. 237: Dm ncollthischo Grftborfeld von ROesen 
und eine neue keramische Gruppe. Av. flg.; p. 2f>9: 
Ueber die Glicdorung und Clironologl« der jüngeren 
Steinzeit. Av. Ag.). Verb. A. G. publie encore dos 
communications de M. Paoi. Rbinbckr (p. 2A4: Neue 
Funde der Stein* und Bronzezeit aus Süd-Deutaoh* 
land); M. Hkkmank Bcske ip. STB; Vorgesohichtlicbe 
Funde Ton Ficlitenberg bei Buchow Carpzow, Kr. 
OsUHavvlland. Av. Ag.; p. 280: Ftscliorwall im Detim* 
See, Kr. Lebus, Prov. Brandenburg); M. Hbrmamx 
SciiMiuT (p. 81Ô: Die SchlackenwAlle auf dem Strom- 
berge und dem Lobauer Berge. Av. Ag.); M. Sobke* 
LAKi) (p. S27: Ueber einen antiken Doeemer aus 
Chiusi und Uber analoge Dueemor. Av. Ag.). U. C. 
Radrmachek (01. p. 68; Dr. Soldans Ausgrabung 
einer vorromischen Stadt bei NouliAuse) In Nawau) 
décrit dos fouilles préromaines. Narhr. contiennent 
des communirations de M. H. Bi>«b (XI p. 99: Die 
Uögeigrftbor ln der Wilmeradorfer Bauernheiüe, Kr. 
Beeskow-Storkowl; M. A. Goktze <p. 94: Noi'discho 
Feuor«loin-Gerfttho In Thdringon); Dr. R. Fosskr (p. 
96; Nachricht über ein prähiatoriMhes Dorf bei 
Achenheim y Elsas«) ; Ulie J. MsaToar (p. 96: Eine 
Uoorteicho aus dem Dmuendorfer Moor, SOdschles- 
wig). A- G. Corr. rond compte dee discours à i'as* 
semblée de Halle, du prof. Viwiimw (p. )09: Ueber 
das AuArototi der Slaven in Deuteidilandi; M.Grsr.w 
Hertzbrbo (p. IIB: Die Halloren in Hallu a. S.i: 
M. A GorrzB (p. 183; Die Eintheilung dor neolithi- 
echen Periode in Mitteleuropa. Av. Ag.); Dr. Kociil 
(p. 137: Neue stein- und frûhmetalIzoUlicho Ürftber- 
funde bei Worms. Av. Ag.). 

Mitth. M. V. publient des articles de M. Hcu< ht 
(Hfl 6; VolkstOuiIlches von den nordfriesiachen 
Inseln); et de M. Wbixitz (Zur frltoron Volkskunde 
des Ürofisherzogtums Baden). Z. V. V. contient des 
contiibuUona de M. Bub.vrer (X p. 366: Eine hi«n- 
zische Bauornhuclizett. Fill); M. G. Pouvka ip. 382, 
438; Tom Tit Tot. Fin); Mlle Marie Rehsb.xer (p. 
897: Aus dem Leben der OoRtienaasser); M. J. Ba< hkr 
(p. 407; Von dem deutschen Grenzposten Lusern 
im wBlschen Südtirol. Suite); M. H. F. Feilbbru 
(p. 417: Zu den niederBAchsischen Zauberpuppen); 
Dt. Wilmrlm Hein (p. 420; Die Opfer-BArmutter als 
Stachelkugei. Av. Ag.); M. Otto SouOttb (p. 420; 
Braunschweiger Volksreime); M. 0. Sciieli. (p. 428: 
Nachträge zu den Bcrgischen HochzcitegebrAuclieii). 

M. A. ScHBKS (Bull, neuch. 190fi) publie une étude 
sur l’ethnokigje des populations helvétiques. M. El'Oê.ve 
P iTARD publie dans le même journal tp. 06; Anthro- 


pologie de la Suiaae) une étude de plusieurs eérie« 
de crAnes anclotia provenant de diverse« régions do 
la vallée du Rhéne, Valais; et dans R. K. A. (p. 12) 
un résumé de cinq étude« de crAnee anciens de la 
vallée du Rhône. Schw. A. V. contient de« eontri* 
butions de M. Buss (IV Ufl 4; Kentge brauche Ira 
Kanton Glarus); M. Cbresoi.e db Lots (Chansons 
valaisannesl : M. Msimt (Volkatümliches aus dem 
Freiamt); M. Jb.'tny (Volkstegendo von Notker Bal- 
bulus); U. Kbmtlbh (Bestallung des .Scharfrichters 
VoUrnar zu Wil). 

M. A. db Mortillbt (H. £. A. p. 83: Distribution 
géograpliique des dolmens et des nieiibiis on France) 
publie un cours do technologio ethnographique. M. 
G. Bcschan (01. p. 117: Der St.and unserer Kenntnis 
Aber die Basken) publie une étude anthropologique 
sur le peuple basque. 

Z. O. V. contient des contributions de M. Hbk* 
MAKfi Mayerhofer (VI p. 193: Recrutotilloder vom 
niederOeterreichischen Plachlnnrl); Mlle Marie Bayrri. 
(p. 200: .lugendsplele, gespielt in Silberl*org); prof. 
Emilia.h Lilck (p. 202: Familien- und Volksleben 
ln Bosnien und in der Herzegowina. Fin); Dr. Rai- 
mund Fr. Kaindl (p. 226: Beiträge zur Volkskunde 
des Oslkaifaithengebietes). Un supplement au même 
journal contient des contributiorrs de M. J. H. Bubk- 
KBR (Uoanzische Kinderreime); et du prof. Paul 
P toER (Kinderre)mo und Kindersprfiche aus der 
Iglau'T Bpradilriseh. 

Les Matinaux, publiés par la commission anthro- 
pologique do l'Académio des Sciences à Cmcovlo 
(Materyaly Antrupulogk’zno-Arebeologiczno I Etno- 
graAczne IV*) contiennent des contnbutions h la 
connalssanr« des tumuius de l’Ukraine, par M.Talso- 
Hrynit.wrz, article à consulter pour l'étude des 
tumulus de TAste orientale; une étude sur la vitalité 
à Jiuiow dans le cours de 110 ans, 1786-1894, par 
M. Maryan Uinukla; uno description de couronnes 
préhistoriques en bronze dans le district Trombowel, 
avec des Agures, par M. Wl. DiMitTJtVKtBwicz; des 
conte« populaires de la population polonaise en Silé- 
sie, par M. L Maunowsri; de« noti:« sur le village 
de Przebieczany dans le district de Wielicka, par 
M. H. Cercha; des énigme« populaire« du village 
de Turow, par M. W. Pracki; des locutions popu- 
laire« des environ« de Witebsk, Mohiiew, Smolensk 
et Orel, par M- H.vhya.n Kucz; et des contes popu- 
laire« des environs de Andrychow, p.ar M. S. Oosbt. 

M. to docteur Johann Janko a rédigé une publi- 
cation du Musée national hongrois. (Magyarische 
Typen. Erste Serie; Die Uing^'bimg des Balaton. 
Budapest), album de 24 plancliea avec le texte en 
hongrois et en allemand. Le Journal publié par le 
muNée de Sén^évo (IVrssenschafMiche Mitteilungen 
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Hua Boanlon und der Herzegowina V[I. A», 13 pL 
dt SOA flg. Wicni contient dee article« de M. (^uncié 
(Flarhgrftberfetd der Japoden in Ribic bei BihaO); 
U. Jelk‘ (Hab älteste kailograpliieelio Denkmal über 
die r&mieche Provinz Dalmatien); M. Hbrikoeh (Das 
votkMilmliche Haus in Bosnien und der Herzegowina); 
U. Kcu!(uvid (Volksitberglauben und Volksheilmittel 
bei den Muhammedanern Bosniens); M. CARtd (Folk- 
lonaliMhe BsitiAgc aus Dalnuitien); M. Lilek (Ver- 
mahlungythrAuche in Bosnien und der Hetzogowina). 
M. le prof. S. Trojakovic (A. A. XXVll Hfl 2: Die 
altertümliche Speisen- und Oetrftnfcobeieitung bei 
den Serben) publie une conlilbution k la <'onnais- 
sanco de la vie dumt-slique ü«r Serbes. M. ti. Ja<x>b 
(D ie türkische Volkslitteratur. Berlin) publie un livre 
sur la littérature populaire des Turcs. 

A.S1K. 

M. F. Hoxmzl (Der G<«tlrndien«t der alten Araber 
und die alCisraelitifldie Ueberlteferung. MCmciien) 
explique les rappi.u1s oiilro In tradillon Ismélttique 
et le culte des astres aralri«. M. Wai.drmar Bkux 
<V erh. A. (». p. Soidi einiiml iler nenentdeckto 
TorderasiatiM'he Heros ^Djinovas") combat la thrârie 
de M. Urhma.'kx sur l'ungine d'édifttres chaidi'S que 
celui ci avait attribué aux Génois. Le même journal 
(p. 2(10: Zur Brettchen- NVeberei) contient une note 
de M. Lehmann sur ta tllature Imbjflonienne. M. H. 
Jai«ttbt continue son r«'•allmé du journal de vuyago 
en Syrie et en Mésopotamie, de Damas à Bagdad, 
du baron Max D’OeeRKHRiM (T. du M. Yt livr. &0. 
Av. ill.). M. le colonel Dvhdussrt (Bull, et Mem. S. 
A. I p. IS.VJ: Les supplice« en l*eiae> décrit ta bnston- 
nado, IVtranglement et d'autres muuit4*.<i persanes. 
M. le prof. Jkan i^riao (Bull. Neuch. XII p. 275) 
publie des notes sur les Yezidi ou les aduniteiira 
du Diable. A. II. (IV p. 85) rend conipte d'un livre 
de M. BzNit DtrsAArn «Histoire et Religion des No- 
sairis. Faris) sur une secte pseudoUlainitc. M. Otto 
L. Jiaii'ZCK (Z. V. V. p. 353: Hainlet in Iran) re- 
trouve la legende de Hamlet en Peise. 

T. du M. «lIvr. 52. Av. IM.) publie des notes do 
voyage dans l'Ouml, de M. Paul Labre. GI. tp. 18: 
Die Erhaltung aussterbendur Familien bei den Osse- 
ten) emprunte au journal do Tiflis une notice de 
H. N. TON Bkidutz sur une coutume assez singu- 
lière. Toutes ioa femtucs et ftlles d’une faniilic 
menacée dVxtinction, sont tenues de se prfder au 
premier venu Jusqu'à ce qu’elle« aient eu et élevé 
Ai^-£ de garçons pour lestituer la famille dans son 
premier état. Il est défendu de leur faire un reproche 
sur leur vie in'égulière, et les enfants stint consi- 
dérés comme appartenant légitlniement a la himillo 
de leur mère. I>e même journal contient une com- 
inunication mehéologique do M. Bkhtmold LAcrsH 
I. A. 1. K. XIV. 


«p. 09: Felszeicbnungen vom Ossuri. Av. pl.). 

M. Kmilk Dksiiayks, dans scs conférences au 
Musée Guimet (du 13 janvier et 3 février. Av. ill.) 
publie don docuinoiita nouveaux pour servir à Thls- 
lolro de l'art Japonais du IXm* siècle à nos jours. 
Trans. J. S. publient dirs ailicles do Mad. Cuahlottk 
M. Salwky (V. }•. 7rt: On Pastimes and AmusemeiiU 
of the Japanese. Av. pU; M. Âi.rRBD East (p. 116: 
Some Aspects of the Art of Hokutsii. Av. pl ); M. 
0«MAK Edward« ip. 142: Japanese Theatres). Men- 
tionnons comme une curiosité la comédie japonaise 
écrite en allemand [lar M. Takesui Kitasato (Ftimio. 
Dresden u. Leipzig). M. P. W. K. Hcellcm «Etbn. 
Not. il Hfl 1 p. 41: VerzeU'hniss der japaniseb-bud- 
dhi«ti«cben Holzbildwerke in der .Sammlung Ellon) 
décrit une collection de eculptures en bois dans le 
mueei> do Berlin. M. le docteur H. tcn Katk (GI. 
p. KW: Eine japnniHclie Ra«-hepuppe. Av. flg.l et M. 
Yri OzAKt iGl. p. 128: Yubana.die lleisswiwKerprobo 
in Ja|cin. Av. fig.) publient ili-x note« sur des su- 
perHtilionn japonitises. 

As. S. China contient le oomple rendu détaillé, 
avec dest facHinillé« d‘in«ciiption«, d’ttn discours de 
M. T. W. KiNosMii.L (XXXI p. 14Ô: Tracts of the 
Origin of Chinese Writing); et d’un diw^mr« du 
même savant sur un sujet de mytiiologie comparée 
(p. 181: Some Myths of the Bhiktng«, avec des s(>é- 
ciineus de chant« illu^^trant le rarartère et les moeurs 
dr-s anciens Chinois. Le R. F. Btenz (GI. p. 9: Die 
Gesvllsclrnft ,vom grc»»sen Av. ; pl.) publie 

de« notc-s sur les Boxeurs avec des rjlxtortations sur 
eerlaine« prophéties chinoise«. Ostas. Ll. contient 
des Articles «ur 'e dragon iinr>crial chinois comme 
symbole du salut (p. lUOJi; et sur la populahoii 
aborigène du «miouesl de la Chine, le« tribu« Chong- 
kias et Miaokiaa (p. 1049). T. du M. (livr. 1 suiv. 
Av. ill) publie de« notes de voyage à trovers le 
Tunnan, du vicomte de VAtrLsRRRZ. Ia> Tibet four- 
nit des sujets at> Dr. K. Pctiursk (Z. G. E. XXXV 
p. 297: Land und Ijeute in Noidost-Tibel); au Dr. 
E. Fitard (Bull. Nouoh. XII p. 302; A pivpus do la 
polyandrie chez le« ThiViains); et à M. Herthold 
Laurkk (A. K. IV p. 1:Zwei Legenden des Milnrospa). 

M. C BisDALb(A9. B. 1901 p. 122: Ancient Indian 
Sehrts and Ordere mentioned by Buddhist Writers) 
publie une étude sur les séotos religieuses do l‘(n>le 
ancienne. As. H. B. imhUe de« aiticles de M. J. E. 
Fhirnd Fkkkika (LXVlil p. ]; i^tue Khond Sungs), 
traduction de chants populaire«; M. Çarat Chandra 
Mitra (p. 14: Bengali and Behari Folk-lore about 
Birds); H. Dayabam Utt>rxAL, jiige à àhikarpur (p. 
30; Thu Story of Huzuri), cas de fanatisme remar- 
quable au point de vue médico-juridique; M. A. C. 
Claytun tp. 40: Notes on Tamil Words and Ways); 

10 
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M. Charleh a. SiLBEHRAo (p. 52: NoU) on a Racr««i 
tnnk Ht Ainolar, tAlisil Chhitraman, Uiatrict Fnruk- 
liAbA<i: p. 53; 8ha»{im, or Knin«Om«n^ transcription 
d'une incantaliuii Hvec In traduction; M. K. N. Ma> 
fiAHEVA ^AfsTftiAR (p. 56: Tho Evil Kyo and tbo 
&-arinf( ofOhostMi; M. Mahlavi Arbcl Wali (p.01: 
On the Origin of tlm Cliaklai MuHalmnns; p. <53; 
On the iegcnilary Origin of the river Kumntl and 
Bil Kakuil in the diatrict of Ji'aaoro; p. GS; The 
krjMiition of tbe ,Tlor R.-ya”i. Bombay roritiont dpR 
contributions do H. Sakat Ciiakoka Mitra (V p. 
03; On some euperstitioua Beliefs about the Liaardi; 
M. Rax Ohahib Chaübr fp. 71: Notes on Anc<>fltor> 
Worship): p. 72: Ancvators as Me^wongora uf lK:«ah: 
p. 73: Notos on the Ominous Birds); M. Trirho* 
VAKDAs Manualoas Natiiubai <p. 74: On illndu 
CnsteR; p. Ul : On Patidaia I^wa and other Castes 
in the Broach District). M. K. Fawcktt (Man no. 2U: 
Notes on tlie Dumbs of Jeypnr. Vizagafsitam Dis> 
trict, Ma<traH Presidency. Avve dos Ögures de tatou* 
ago) publie dee observations sur une tribu pariii, 
qui vit d'inilustrie et de commerce, lut liltümture 
End repr^i^entije par des iivivs de M. J. Viksox (1a~ 
gendeR Bouddhiste« et DJaiitas, traduites du ThuiouI. 
Paris); et de M. W. Griorr (Utteratur und Sprache 
der Singhalesen. Strasaburg). 

M. Zaborowsri (Bull. S. A. I p. 242) dt^-rit un 
appareil phsOIique usUd aux côrdinnnies de mariago 
au I.ao8. M. Paci. d'E.sjoy (Bull, et Mi^m. S. A. I 
p. 190) publie des observations sur le systt^me des 
poids et mesures unnHinUi«. U. P. Dcbla , Hvee la 
collaboration de Unsrituteur indigène Nouyen vah 
Sank, publie dans le Bull. S. 1. C. de Snigon un 
vocabulaire annanUte'fianfals. As. S. Str. publie des 
articles de M. H. N. Kidlby (1900 p. 31: On the 
Use of the älow Loris in Malay Medicine); des re> 
marques critiques de M. R. N. Bla.nd (p. 85; A 
Review of Dr. A. B. Mbyrk‘s »Negrit-oe"): et un 
vocabiitairG de M. H. B. Havnks (A Usl of brunie* 
Malay Words. M. C. M. Pi.eyte (QI. p. l, 24: Die 
Mentawei-Inseln und ihre Bewohner. Av. fig.) donne 
des détails sur los habilanU des Mes Mentawei. 

HUdr. publient des articles de M. L. W. C. vaK 
DEN Bero (LU p. 1; Hot inlandsche gemeente- 
Wvzi'i) op Java en Madoerai; Dr. J. H. F. Kuiil> 
BRi’ooK (p. 141: Naatugeving In Iivsullnde); M. H. E. 
0. Ekokuiakd (p. 179: De afdeehng Doesaunlandcn, 
Zuider en Oosterafdeelirig vnn Bomeu); M. C. M. 
Pi.cYTR (p. 802; Blldnigen tôt do kennis van het 
Mahayana op Java. Av. 4. photo«), romarquos à 
propos du livre do M. OhOnwxdbl sur le Boudhisme 
au Tibet et en Mongolie!; M. K. A. Kekn (p. 3^1: 
Een Javaanscli sproknnde bevolklug In de Preanger- 
Rt'gunt«clmp(»en), avec la transcription de deux con- 


te» juvanals; Dr. H. H. Juvxbou. (p. 398; Hene 
Oudjavaansche vertaling van ludische spreiikenV M. 
le docttuir M. Hohatta iZ. A. 0. 8. p. 254: Die 
Tonmalerei in der Javanischen Sprache) accentue 
la richesse en onomatopées dans la langue javanaise. 
M. W. H. Fuusbss (Folk-Lure in Borneo. Walling- 
ford, Ferma. Av. ft pl.) s'occupe du folklore chez les 
Dayaks. Les Uee Philippine« fournissent des sujets 
à M. J. U. ScHt-KMAN (Am. O. S. XXXII p. 133: 
The Philippine Islands and their PiKipl«): M. Stewart 
tVi.ix (Am. A. II p. C43; Philippine (iames. Av. 
tig); éC à A. T. M. (p. 397: Les Igurrutes des Phi- 
lippines. Av. fig.l. 

AUSTRALIE BT OrÉAME. 

M. L. Fbobenids (P. M. p. 262: Die Kukurformen 
Ozeaniens) continue ses etudea sur la cnltuiv océa- 
niemie. ot traite le« boucliers, les systèmes numé- 
riques, les instruments à produire le feu- .M. U. Bal- 
FOVK (Mau n*. 27: A 8wuii-neck Boomerang of unu- 
sual fonn. Av. pl.; n*. 28: Three Bambu Trumpet« 
from Northern Territory, South Australia. Av. ftg.) 
d«-crit des objets du musi'O Pitt Rivers à Oxfoid. 
Le mûnie journal publie dee communications de M. 
J. KnoR Pabtikoton (n*. 3n: Note on the Maiuatonga 
ill the Art (jaliery, Auckland, New Zealand, dt*«- 
cription d’une idole de« Maoris: n*. 32: Feathered 
Arrows from Espiritu Santo, Now Hebrides): M.C. M. 
Wo'inroiip (n*. 31; Note on Tatii*paUoms employed 
in Lonl Howe's Island. Av. ftg.);M.S.H. RAY(n*.3ft), 
extraits de dépêches de 8. Ëxc. le Ueut«i)fuit Gou- 
verneur de la Nouvelle Guinée biittannUiue, coiito- 
untit la description d’imo céivmonie de réconciliation 
des indigènes de Kiriwina, communiqué par le Rév. 
8. B. Fellows, et dos notes sur les tribus de la 
rivière Morehoad. 

La iiuuvollo publication de MH. A. B. Mkvek et R. 
pARKiNsiüt (Album von Papua-typen H. Drusdi-n) 
coniient 53 ptanches phut>.igraphique» avec 65i> figu- 
res représentant la Nouvelle Guinée scptenirionale, 
rarchipél BiKinarck et les Iles Salomon allemandes. 
Le K. P. J. Ebdweo (GI. p. 10| ; Eltt besuch M 
den VarOpu) donne des détails sur une tribu de la 
Nouvelle Guinée allemande. I.^ livre do M. W. Foy 
(T anzobjukto vom BiKiiuirck-Archipel, Nistan und 
Buka. Av. 17 pl. phot.) est une publication du Musée 
otlmogmplnquo de Dresden. M. Fritz, jugo allemand 
h 8aipan (D. K. B. p. 150: Die Insol Timan. Av. fig.) 
donne des détails sur les Chamorros, habitants des 
Iles Marianes, appartenant à la Nouvollo Guin<i<e 
allemande. M. le docteur G. Volerxb (Verh. G. E. 
XXVIII p. (52: Dobor dtu Rarohnen-lnscl Yap) et 
M. lu docteur Haul (Elhn. Not. 11 Hft 2 p. 1: Mit- 
theilnngon Ober 8itten und rechUiche VcrhAitnliNM» 
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atif Ponnpp) donnent doe Ü^^UUe sur Ice habitante 
doe llee Carolitiee. 

A. I. publie des articlee de M. W. 11. R. RfVKXs 
(XJLX p. 74: A. <}on<Nilo(hcal Method of Collecting 
Social and Vital Statietirs), gênôalogiee d'indigluioe 
de Hurray Island, Tom<B StmitH, rocuullllee en vue 
d’un nouTOAU eyetème anthropologi<iue; M. John 
Alliw ßagwN (p. 83: Stone Imploments from Pit« 
cairn Island. Av. flg.l ; M. W. II. L. Deçà wubth ip. 14 1 : 
On a Collection of Crania, with two Skeletons of thu 
MorvOri, or Aborigines of tho Chatham Islands). 
M. io docteur Auoustin Krarmrr <IHe Hamoa-Inf«ln. 
Stuttgart Av. pi. et 8g.) donne une excellente mono- 
graphie sur cet archipel, principalement sur la partie 
allemande de Samoa. M. le Dr. F . Krikroke tZ. A. 
O. S. p. 282: BetrHchtungvn über die snmoanische 
S<':hr»pfHngsge«clilchte und den Namen Samoa) s’ef- 
force de prouver que le nom do Samoa est dérive de 
l’oiseau géant Mua. Le mémo journal publie des 
obaervatioitA linginstiques du miasioimaire Hauler 
< p. 1P8: Bemerkungen zur Urainmatik der Tami- 
sprache; p. '217: Vokabular der Tamispmeho). 
AFHigüE. 

M. Zarobowski (Bull. S. A. I p. 212) publie une 
étude sur l’origine des anciona Egy'ptiens. M. F. LL. 
(JairriTH (A. I. XXX p 153: The Sywtem of Wri- 
ting in Ancient Egypt) développe le caractère dee 
hiéroglyphes égyptiens. Le même journal publie iino 
étude anthropologique de M. David Mac Itru (p.Wî: 
Recent Anthropoinetrical Work in Egypt). Vorh. G. 
E. publlont des lettres de MH. Carlo von Erlanorr 
et Oscar NEtntANX (XXVII p, 477: Reisen in Xord- 
ost-Africa) avec quelqties notices sur la tribu Ar- 
gobbn , au sud du llarrar. M. R. Koettutz (A. I. 
XXX p. 50: Notes on the Galla of Walega atiJ the 
bertat. Av. flg.) public de« détails sur Ice tribus 
(ialla. Iji première partie de l’ouvrage de M. L. 
Riirisch i8ûdamhischo Expédition. Wien) tniite la 
langue des Somali. Los notes de voyage du Dr. A. 
Donaldson Smith (G. J. XV’l p.600: An Expédition 
between Lake Rudolf and the Nile. Av. âg.) contîen- 
nonl des détails sur lee Mureu et leu Magois. Colles 
du Dr. F. FOlibbobn (Verh. G. E. XXVIl p. S7l: 
Ueber seine Reisen in Nyasaa-Gebiet) contionnont 
des détails ethnographiques sur les Wakisi, les 
Wanyakyu et d’autres. 

H. A. Nebodt (A. T. U. p. 3H3, 401: Notes sur le 
Baoulé Av. flg.) décrit le carartèro dos habitants de 
la C^ôte de l'IvoIre et leur fétichisme. R. P. Fa. 
MCLtm (Gi. p. 45; Folkloristlscho Ewhetexte) publie 
une tnuihcription du dialecte Oé avec la traduction. 
M. F. Heorh (Hitth. G. G. Wien XUV p. 0 ) décrit 
des antiquités de Bénin. Bull. 8. A. I p. 244) publie 
dos olmurvatlons sur lea Dahoméens par le Dr. E. 


Binet. M. P. Stadmkoeb (Verii. A. G. p. 232: Btein- 
Perlen aus West Africa) publie des observations sur 
la provenance de p<Tles, qui sont trèe recherchées 
comme orricnients. Des notes ethnographiques sur 
diverses tribus sont publiées par M. R. Virchow 
(Verh. A. G. p. 800; Rothgeßirbter Schädel eines Buti- 
Negers von Kamerun. Av. pt.); M. H. Popb-Hennksst 
(A. 1. XXX Aiilhr. Rev. ii*. 31: Notes on the Jukos 
and other Tnttea of the XUddlo Bonuo); U. Julirn 
(G. p. I00 : De Quango à Mobaye peu* les pays n’ sa- 
kare et bougboii. Av. flg.). 

M. E. Sidney Hartlakd (F. L. XII p. 5) publie 
son discoure présidentiel avec de« observations sur 
les principes religieux des peuples do la race bantou. 
M. le dorteur A. Wibth (Z. A. O. S. p. 270: Ent- 
wicklung der Bantu) développe m.« idées sur la même 
rare. .M. A. Lccs (01. 53, 70. 02: Ulia) donne des 
détails sur lus Waha. habitant l’Afrique orientale 
allemande. M. H. D. R. Kingston (A. I. XXX p. 45: 
Notes on Caves near Knysna, in the T'zitzikaïua 
Distiict and tho Objects found therein. Av. pi. et 
flg.) décrit des grottes qui ont été habitée« par les 
ilottontols, avec dos objets en pierre taillée et on 
OR. M. H. Seidel (GI. p. tA: Neue Forschungen und 
Fortschritte auf Madagaskar. Av. 8g.) fait des obser- 
vations sur tus habitants de Madagascar. 

AMÉRIQUE. 

MM. W. L. H. Dückworth et B. H. Pain (A. L 
XXX p, 125. Av. pl.) publient une contribution à la 
crâniologie de« Eskimos. La question si lu vis a été 
invotitèo par le« Eskimos, est traitée par M. Eo. 
Kraüse (GI. p. 8; Die Schraube, eine Eskimo-Ei'fln- 
dung?): et par M. Karl von dix Steinen (01. p. 125: 
Die Schreubo, keine Eskimo Erfiixlung. Av. Qg.). 
M. P. Ehrbnbeich (GI. p. 44: Religiöser Glaube der 
Centraleskimos) publie un article sur les idées roli- 
giuuses des Eskimo«, d'après des «vimmunications du 
capitaine James Mutch, qui a vécu pendant plusieura 
années près du Cumberiand-Hiind. If. le docteur H. 
TBN Katb (01. p. 49: Dlo Durchlöcherung von Töpfen 
bei amerikanischen Indianern) publie une note criti- 
que à propos d'un article du Dr. Bhrenrelch. M. J. 
Walter Frwkbs (Proc. Wa.sh. II p. 605: Theatrical 
Performance at Walpi. Av. pl.) raconte le drame du 
grand serpent, représentallon allégorique chez le« 
Hopi. Am. A. publie des contribution» do M. Washing- 
ton Matthew» (p. 638: A Twofaced Kavalio Blanket. 
Av. pl.); M. Otis T. Mason (p. 667; Traps of the 
Amerinds. A Study in Psychology and Invontion); 
M. A. E- Jenks (p. 676: Faith as a Factor in the 
Economic Life of the .\merind); M. J. Walter 
Frwkes (p. 65C: Property-right in Eagles among llie 
Hopi. Av. 8g.); M. Franz Boas (p. 70B; Sketch of 
the Kwakidtl lAuiguage); M. Nicolas Léon (p. 722: 
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Â Uazah’ta CatuchiHm in Testcra-Amennd Hierogly- 
phics. Av. pl.i, e«M«i d'enseignement dans un dia- 
lecte mexicain, inventé par un misHionnaire environ 
16IG. M. J. A. Udden <An Old liutUin Vjlinge. Uock 
Island, 111. Cr. dans Am. A. p. 749| décrit des expltv- 
rations aivhéologiquw en Kansas. 

Le livre du Dr. N. Léo.v (Anthropological Biblio- 
giRphy of Mexico, Somatology. Mexico) i'st une publi- 
cation du Hubôo National mexicain. Divers sujets 
mexicains sont traitée per lo Dr. K. Tu. Pkxuss 
(Z. K. XXXIl p. 109: Die Hieroglyphe des Krieges 
in den inexikatiisclien Bilderhandechriflen. (Av. 83 
fig.; Ethn. Not. II Mft I p. <î6: Dor Affu in der mexi- 
kanischen Mythologie. Av. flg.; Ql. p. 8h: Mfxikani- 
eche Thon6gun-n. Av. Ag.). Les hiéroglyphes de 
l'Aniérïqne Centrale font le sidet d'uno étude de 
M. J. Caui'SKLL (Trans. Can. Inst.: Decipherment of 
the Hieroglyphic Insi'riptions of Centml America. 
Cr. duns Am. A. II p. 741). 

Pour exp]ii[uer lea déformations, observées sur 
dos vases péruviens, M. le Dr. Kichtch .décrit l'uta, 
maladie indigène au Pérou. M. le docteur Fuikdrich 
Katziu (01. p. 37: Zur Ethnographie dos Hio Tapa- 
Joe) njtiute à .ses not4<n ethnographiques des figures 
de masques, de tatouage et d'ustuiiiiilu« de méuage 
en pierre. M. Kari. von ukn Strinrn (F.thn. Not. Il 
Ufl 1 p. 00; Der Paradicagarten als Hchnilzmutiv der 
Payagua-Indlanor. Av. flg) décrit des oHaai.s d’art 
indien soua l'influenco du christianisme. 

LA Hayk, mars 11*01. G. J. Do«v. 

III. HtiiesM (>r»pBH8 (2ivr:^a Starinai. Jaargang X. 
AO. 1 éi 2. 

Onder den algemeenen titel ,D© Kngelsch- 
Jndische Kaukasus” gecfl N. Â. AaiSToy eetio 
voortzt'tting van zljn uit den vorigen jaargimg be- 
kende ethnisch-hiatorisrhe on politische studio ovor 
de aaiimkingen vati EngeUnd met do Afghaunscho 
gTénastammen. Ditmaal geell hü mecr in *( byzonüer, 
vooroorst c-eti ovorztcht van die aanrakingen van 
Engélsi’h-Indié met de o<Katolgke slamméi) van 
Afghanistan; vorder ueo boscbouvring van de «roli- 
tiek van Erigoland ton opzichte van de Afghaansche 
grens-stainmen” en elndolÿk een vorgt-lükend over- 
zk’lit van de uilkomsten, verkregen door staats- eu 
krtigsl<eVid in „den Kusslschen en dun Engelsch- 
Indischen Kaukasus.” Hot laaUte hoofdscuk is vrel 
hol bcbingrljksto, al was het maar omüat de ge> 
Bchi««k*niB van de gclcideiyko underwerping van de 
Kaukasische borgsUimmen het publiek bullen Rue- 
land slochts teer oppervlakkig hekend is. Doch de 
geheolo Studie goeft biyk van groote belezenlu-ld en 
zal door allen die belang stellen ln de door Engeland 
gevolgde politick mot vmcht gelezen wurdun. 

ln een opeto) getiteld: ,De zwervende stam- 


men der Tundra tusschon de rivieren In- 
digirka cn Kolyma, hun ethnisch bestand, 
taal, levenswyze, iiuweiyks- on andere 
gubruikeri en de wederzüdsche invioed 
der stamelement en”, doelt Wl. Jochblsin de 
ultkumstvn medc van xljne waarnemingen in ge- 
noemd gebied. RU de met veel afbeeldingen opge- 
luialcrde beschrUving van de eigonaardigheden dier 
zwervende sUmmen , is hot den SchrUver vooral te 
doen om te doen uitkomen welk oen invioed de 
vermenglng van tot vorscbiUetide laaaen behoorende 
stammen, Jukagiren en Tiingusen, op hun wozen 
gebad heeft. 

Eone alleszins belangrUke, hoozeer niot omvang- 
rUko bUdrugv tot de kennis der denkbeeiden die 
eenige zoogv-naamd „half wilde” volksstammen in 
Ruslanü zieh van de woridd vonnen, levert W. Mohro? 
in het stuk; .De wereldbeschouwlng van 
onze ooetulUko vreoindu volksstammen: 
Wotjaken, Tsjeremissen en Mordwinen.” 
Do waaixlu van de bUdmge wordt verhoog>J duor de 
aanteekeningen, die eene overvloeiJIge venvUztng 
bi’vaiton naitr de folk-lore van andere volken, 
w'uarbü sourtgeiUke voonstellingen voorkomon. 

Vorder viiidon wU du vuoitzctting van „De ver- 
zameltng van Panajut DjinowskU ult het 
dorp Gadicnik”, waarvan bÿ de beepreking van 
den vorigen Ja:trgang der Z. S. roods molding go- 
maakt wei-d. Een paar bUdragen van zuiver linguia- 
tls<.'hon aanJ guan w|J eUlzwUg«u)d voort>U- 

De rubrtok der ßoekbeschouwingen opent met een 
artikol|Van A. Pooodi.v, getiteld: ,Do priester- 
organisatie der Indo-germanen” waarin hU 
een kritisch nverzicht giwfl van de nieuwsle werken 
over den suat der bescliavlng bjj de oude Indo- 
germanen. Eonige Rmneenwhe geechriftou goven 
A. I. JACtaitRSRtJ aaiileiding om .Rumenischo 
vertolliiigen over de Rachmans”, d.I. 'ivolk 
der Oelukzaligen , te vergelUkan met betgeen in da 
älawisch-ByzanlUnscho litlcratuur en bU de Rutenea 
over dal legvndariache volk te vinden is. Dezelfde 
achryvor bc^preekt vorder ooii Rumoonsch goschrtft 
van J. D>brx-sku, getiteld .Psihoiogia penala 
a teraiiului.” 

Met groote wa^irdeering spreokt I. STK.vixv over 
«P. Lcpook, Hel Cliristendoin by de Wotja- 
ken van den tyd der oudate historische 
berichtuii over hon tot aan de 19*t» eouw.” 
Vorder vfilgen een avntal körte aankondigingen door 
G. luLssau van meuixMidoela Ts^echische publicatlos, 
n.l. .Een nieuwe kaart van ’tKoninkryk 
Bohomo": „Bmtchovsko uu Zbraslavsko”; 
„Praeh istorie van Boheme”, van Piü Dit; 
„Famillegumeonschup uf Zédruga ln het 
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Slawische rocht*', van K. Kadi.bb; „Führer 
durch Dalmaden"; „Uot land der Hntsu* 
len” van W. äucHtwic; „Kthnogrrafische ver> 
sainelln^'* (von Oaliclschu vulksanekdoten): „Oude 
verzamelinir^n van Russische sproekwoor- 
den, spreuken, raadaels enz. uitde 17^* tot 
de l9do oeuw.” 


Onder de rubriek Mengelingen treffen w|i 
ethnografUch materlaal asm uit bet goeverneinent 
Kaluga, vei7Auneld door Dobhowol’sku en betrek» 
king hebbende op „Dood, begrafenissen en 
klaagliederen.” H. Kshm. 


V. LIVRES ET BROCHURES. - BCCHKRTISCH. 


V. Melodje Lndowe Lirowskie zebranue piTCZ 
a. p. R«i«.>d7A ASTUNieoo Ji’skkikwK'Za. Czl*»: I. 

Krakow 4*. (Litauische Volks*\Vfsisen, gesam- 
melt von Axtox JuBZKiKWicz; bearbeitet, redigiert 
und herautfgegebeii von Siomcvd Nch«Kuws&i und 
JoUAKX Baut>quix DK CorRTKNAY. Iw Theil.) 

I>a& Ei-schoinen des obengenannten Werkes bo* 
grüsKun wir mit gro«ser Freude; ist es doch ein 
neuer Beitrag zum besseren Verständnis und zur 
besseren Reurthoilung oim-s Votkei), das, wie so 
viele jener slaviachen Volker, nicht allem in völker- 
kundlicher Beziehung, m. a. W. in Sitten und Ge- 
brauchen, sondern auch ln der Musik so viel 
Schone.^ und Herrliches birgt. 

l>as Studium diostfr Arbeit zeigt uits dies aufs ßtiste. 
Wie viele schone Melodien fallen uns auf, wenn 
wir auch leider den Text nicht verstehun. 

Cm das Volkslied kemion zu lernen nuisa man 
aber den Tuxt vorstohen. Wir mochten hier nur ver- 
weisen auf das Werk Juu. Auo. BOums’s, Das 
duutache Lied; indes zeigt uns das vorliegende 
aufs deutlichste mit welchem Kleiss und pvuillcher 
Genauigkeit von den Herausgebern, von denen wir 
SioMU.vn Nobkowski bereits lange als vorzüglichen 
Komponislen kennen, zu Worku gegangen ist. 

Unter den I7bf> Weisen kann mancher Komponist 
etwas gebrauchen, wie auch der Urosameister Bbki- 
HovBN für seine Quartette rwwLscho Lieder verwer- 
theto. 

Dos Vorwort nebst dessen Beilagen, die nicht 
genug HMZiierkenneuden redaktionellen Bemerkungen 
zu den einzelnen Weisen, sowie Graphik und Ortho- 
graphie der litauischen Liedertexte sind in deutscher 
Sprache gegeben. 

Möge vorliegendes Werk eine rocht grosse Ver- 
breitung, nicht nur unter den Ktlmographen , sondern 
auch unter den Musikern Anden. 

Den Herauiigebom sagen wir für die VorOffent- 
licbung, deren Druck ein lubenswortlier ist, unseren 
bcrzllchsUii I>ank und erwarten mit Spannung das 
Krecheinen des zweiten lindes. 

Eduard Schmbltz. 


VI. Dr. Fr.\nz Fuhbb: Die deutschen Alter- 
tümer. 

Dr. Rudolf Much: Deutsche Stammeskunde. 
Leipzig, Q.J.GOscbenscheVcrlagshandlung, 1000. kl. 8*. 

Zwtd neue BAndctien der, durch ihren billigen Preis 
(SO Pf. p. Bd.) allgemein zugjinglicben „Sammliing 
Göstdien” (N*. 124 4c 1L»Ö). 

Wahrend im erstei'en in »ehr compacter Form 
einu kurze Uebcrsicht dessen gegeben wird, was 
über die KuUuiverh.aKnlsso auf houtigem deutschen 
Gebiet von der alteren Steinzeit bis zur Merovinger- 
zeit. auf Grund des gcgonwArtlgon Standes der For- 
schung zu sageu ist, wendet das zweite sich der 
Frage nach dem Ursprung, »owj« der Urgeschichte 
des deutschen Volkes zu. In beiden Bündchen, die 
für dio OrienUrung des Laien bestimmt sind, wird 
veiauchC diesen mit den einschiagigon Fragen und 
Ergebnitssen der Forschung bekannt zu machen, 
wot>ei die Veifnsser «ich einer einfachen, klaren 
Schilderung bcfleissieen. Wir sind überzeugt beide 
Arbeiten Werden ihren Zweck nicht vcrfelilen und 
wünM‘.hcn selben weite Verbreitung. 

VII. Dr. Gkuku Jacob: Türkische Volks- 
litteratur (Eio erweiterter Voitrng). Dt‘rlin, Mayer 
& Müller, 1001. 8*. 

Die vorliegende Arbeit soll den Bi'ginn einer vor- 
Umfigon, zusaminenfassenden Darstellung der Studien 
dos VedAs.sers auf dem Gebiet der Türkischen Lit- 
teraturgeschichte fui weitere Kreise bilden; Einzel- 
darslollungon auf Grund ausreichenden Materials 
sind von dumselbon schon früher begonnen und 
worden, Je naclidem dos Untersuebungsmaterial in 
genügemlem Miuuse sich gehaufr, ferner folgen. 

Die osm.ini»che IJtteralur gUoJert sich in eine 
klassische, moderne und vuIkslUümhche; die eistera 
steht unter persischem Einfluss, in der modernen 
hat das französische Vorbild das penilschu abgelOsst. 
Das Studium der VolksiiUeratur hat der ungarische 
Gelehrte Dr. Juk. Kukw begründet und zu erfreu- 
licher BlUtiio gefüniert; er sammelte hier ausser- 
ordentlich reiches Material, dos heut zum grössten 
Theil in dem ösinmelwerk: „Oszmtin-tdrük 
népkoltdsi-gy üj temén 7" (2 Bde. Budapest 
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1887-lHSl)), 98 tûrkisoho Marohcn, no<w>>n XoTellcn 
und SchwtVnkun enthaltend, veröfTentlicht ist. 

Aehniiche Mftrchensammliiniron Kind mittlerweile 
auch in Stambii! xtylrurkt worden, cine solche twwio 
andere Proben dor V'clkKlittomtur Mind vom Veif. 
für dio Bibliothek dor DeuUehon llorp-M>l. Ooselt* 
sebaft und für sich aelbst , an Ort und Stelle erworben 
und giübt üersolbo hier Proben des Inhalt«. 

F)er Türke hat mehr Sinn für Humor aU der 
leideiischaftUche Arahf>r; die« tritt am deutlichsten 
im Schatlenapiel und V'olksschaiiMpiol, aber auch In 
der erzUhleiideii Utteratur ziemlich stark hervor. 
Eine besondere Gruppo der humorlstiHchen Littéral ur 
bilden die. Im {tanzen Orient eohr beliebten tiaunor- 
geachichten. Für beides giebl Verf. Belrge, Jedoch 
nur aus den sogenannten ^AltwelbermArrhen*', die 
von Mund zu Mund wandern. Krvbtzlirher wl<^>ct 
die ErzJkhiungKkünstler von ProfoMion den Gauner> 
schwank zu (n^staUeii ; von diiHten. deren TliAligkeit 
und aussoronlentlkhe B<‘gabuni? in der Skizzirung 
von in den Schwanken eine Holle spielenden Personen 
und OerttU'likeiten kurz {p-^chlMert wird, ist noch be> 
siehentlich wt<nig bekannt. Kunos hat aus dem Munde 
eines Erzählers mehrere Texte aufgezeichnet, noch 
charakterisrischersA birgt ein im Besitz der Bibliothek 
dor Deutschen Uofirent. Gesellsrhaft beflndHcber 
Druck in armenischen J.ettHrn, von welciuun Verf, 
wiodeniin eine Textprobo gtebt, aus der ersichtlich 
wie die Metidah (Etz^üiler) den stärksten Realismus 
anstrebeu. Dagegen reprMontieroii die Volxa* 
bûcher don Idealismus der Ërzàhluugslittoratur. 
Dieae Ritter* und Sanget-Romane sind im Orient 
OR, nainetillic'li lithographisch ge<lruckt und meist 
mit primitiven HolzsehnlUen verziert; Ihre Oestalton 
sind in dor Regel nicht wie bol dun Erzeugnissen 
der ,.VsrfrfoA”, den hOrgerllchen VerhftltnisBen ent- 
nommen, sondern Könige der Vorzeit, Heroen und 
berühmte SAnger troton in diesen, naher besproche* 
nen Romanen auf. 

Manchmal erhalt auch ein Stoff religiösen oder 
politischen Inhalts, oder ein Kapitel dor Erotik die 
Form eines .Dcstfin", eines Gedichtes von etwa 2f», 
30 odor mehr Strophen; ungleich hbherur poetischer 
Werth wohnt aber don erheblich küixeren echten 
Volksliedern Inne; von letzteren Ionien wir wieder 
oinos (Das TQrkrnonen-Mftdchen) in Transcription 
und metrischer Uebersetzung können, wonin sich 
dann weitere «rklftronde Ausfühningen dos Yorfas* 
aera knüpfen. 

Zunöchst worden dann kurz die RAtlisel und 
Sprich wOiler berührt; betreffs des Schattenspiels, 
übor welche» Veif. erst kürzlich elno elgono .Moikh 
graphie verüfTentlichte, geht derselbe hier nur auf 
die Oeschkhto und Vurgeschkhto defeH.‘]Wn ein und 


verbreitet sich über dio verschtedeneu üoberllefor- 
ungell der Oriontalen botreffa der Entstehung des 
Si-Iiattenspiola. AlK-ndlAndlscho Forscher folgerten 
aus dem Kamen «niinoMischo» Sehattenspier den 
Import dieses Spiels durch die Türken aus ihrer 
östlichen lleimath. Jener Name geht aber, ohne 
nrientalische Analogie, nur auf das, vor der zweiten 
MAIfte de« 18. Jahrhunderts nicht vorkummendefran* 
zOsische «Ombres chinoise«'* zurück und das Schat- 
tenspiel kam erst 1767 atm SQddeutschland nach 
Frankreich. IHe Quelle der Bonennung «Ombres 
cliinoises" dürfte Jbxn Baptiste du 1Iai.dk gewesen 
sein, luich Grokisk nAllgemoino Beschreibung des 
Cbinesischvii Ruichs” 2. Bd. pg. 261 , doch hat Verf. 
in DU IUldz’s Werk »eU«t Qbosikk's CiUt verveblicb 
gesucht und ist man für das chinesische Schatten- 
spiel noch immer auf G. Sculkokl’m Notizen in 
seinem «Cliineefsche Brauche und Spiele in Europa'* 
angewiesen. Jel»t aWr hat l’rof. Hirtm in München 
den Vc-rfoMsur auf eine Stelle im 7'*au-sou, vom 
Ende des Jahrh. aufmerksam gemacht, in der 
sich wirklich ein bUtori»ch<!A Zeugnis über Ute Er- 
findung erhalten haben dürflu. Nach einer Wieder- 
gabe jener Stelle geht Verfiwiaer auf dl© Frage nach 
dor Wandorung diw Spiels gen Westen und auf 
üebereinstimmungen ln den Figuren des chmesischea 
und des türkischen Sciiattenspiela ein; für beides 
ergeben sich mancherlei wichtige Momente. Dioa 
Ergebnis ist von um eo grOtwerem Interesse als 
die Herkunft des Javanischen SchattenspteU, des 
« irojan7", aus China, wofür Prof. Schlcubi. eintritt, 
und di© andererseits durcli Hazbu, Juynuoll otu. be- 
stritten wird, unserer Meinung nach jetzt an Wahr- 
scheinlichkeit gewinnt. 

Das Schattenspiel steht einerseits mit der Meddah- 
Erzahhtng, anderenudU wk*derum mit dem Volka- 
schauspiel in Beziehung; auch über dies letztere 
erhallen wir inancherlul intoreMMante Einzelheiten, 
die um so werthvoller, als 1899 In Kunstantinopel 
ein strenge» Verbot gegen jene Vorstellungen erlas- 
sen wiinle. 

Ein weiteres Eingehen auf den reichen und interes- 
santen Inhalt der in Rede stehenden Arbeit, die 
wir unsern Lcecm wArmstena empfehlen, müssen 
wir uns hier versagen. Sie zeigt uns den türkiaclien 
Yolksgeist in freundlicbster Beleuchtung. 

Vlll. Dr. A. BcHLiz; Das ateinzeltliche 
Dorf 0 roaagu r t ac h. Stuttgart, Ferd. Enke, 
1901. 4*. 

Diese reich llluslrirte Publication (1 Karte, 12 
Tafeln und 24 Textiüustrntionenl bildet eine genaue 
Beschreibung einer, am inittlerenNeckaraufgodeckten 
aeoiithischen Anaiedelung, von der mau aUciti den 
zu ihr gvh<^rondon Friedhof nicht fand. Was über 
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die Comdruction dur OoMude, die Stcinaitefiarte, 
ThonjK-f.'icitj etc. mltirotlieUt wird, orm'»«lklit c* 
ein Bild de« denteitigen Sh«nd«» der Kultur xii enU 
Werfen. Die ni]f|{e<lecklen Fuiidu botun die Mriglich* 
keit sowohl die Construction, ale die Eiiuivlilung, 
ja eulbet botrefTii da« Haaptuebâudus die Verxieruntt 
der Innenwände feetzustcllen. Hohhn g^'arlieitete 
Steinwcrk&euge, Oerftllie und WalTun Ter8chiedvn> 
ster Art aus Horn und Knochen, nlmr keine Met alk 
gcj-âthe wurden zu Tage gofdrilerL Betreffs der, einen 
eigenen Typus darfitellendun, reich verzierten kera* 
miaciien Funde, sagt der Verf. dass »hier, in 
gailach die rlieinis'.'he und mltleMeut-scho nwlilhU 
».‘he Kultur mit Einflds»en der Mittclineerzone zu» 
aammensttMSo*', wodurch der Keichtbum der Orna* 
niente erklait werde. Ol» diese Hypothec; sticlilialMg, 
bezweifuln wir, sollto nicht eine Elnwolmersclinn.; 
die Wohniinip’-n und Steingerathe von aolcliur Voll* 
endung wie hier erzeugt, hu<'Ii auf urtiamonlalein 


Gebiete selbst erflndurisdi auAreten k^^nnon? 

Der Ackeidwu der Bewohner konnte sicher gestellt, 
von Haustiiicren das Schwein, zwei Rinüorrassen, 
das Schaaf, die Ziege und der Hund nai'hgewiosen 
werden. Vom Pft-rdo fand aich nur eine Spur, niini* 
lieh ein Hengst&ilin; Spuren von Oenügel fiuiden 
sich nicht. Gegenstand dor Jagil waron Auerocha, 
Uhsch, Keh und Bibor; Jluschelscluilen kommen 
Tielfaoli vor. 

Die Bewohner dor Nioieriassung sind, wie Verf. 
na<rli Ke.stcn, u. a. au.s uiiieiu Wnachbarten Hügel- 
giabo, zu urtheilen geneigt, groeso Leute von ,aua- 
gesprochener körperlicher ScUOnhuil’* gewesen. 

Durch die marirliorlei Vergleiche mit .spAteren, und 
selbst noch heutigen KuUurepochen, zu denen die 
horhinteres&mte VuroiTentlicliung heruusTordoit , ist 
aoibo auch für die Ethnographie und Volkskunde 
unseres Enuditcna nacli von nicht zu untiri^)i<Uzcn* 
dum Wertli. J. D. £. Sc'hnzltz. 


VI. EXPLOHATIONS ET EXPLORATEURS, NOMI.N’ATIüNS, KECROLOOIE. - 
REISEN UND KEIMENDE. ERNENNUNGEN, NECHüLOOE. 


III. Die Öesollschan Deutaclior Nntuv- 
forscher und Aerzto wird ihre 73. Versamm- 
lung vorn 2*2— 2K Sept. d. J. in Hamburg ablmltun. 
Als Einführemle der i»e<dion für Anthropob^ie und 
Ethnologie fungieren Dr. rmni. L. Phochownik und 
Dr. K. Hagzn (Voretviier des Museums für Völker- 
kunde); an letzteren wird voriierigo Aufgabe der 
Titel etwalgiu' VoitrAgo erboten. 

(V. Die nSociotä italiana d'Antropologia" 
zu Florenz beging am 3h April d. J. unter Hethoi- 
ligung der Vertreter einheimiHcher und fiomder üe- 
BelUciiaften das Jaluusfest ihres Bestehens. 

V. [>a.s Kgl. Indische Institut (Inatituut 
TvMir de Taal-, Land* en Volkunkundo vnii Nedor- 
lundscli Iridiö) im Haag feierte am 4 Juni das Fu.at 
seines fiO-jabrigen BestehiMis mit einer Festrede von 
Piof. H. KiftX. OlückwOnsche waren von dor Wiener 
Antliropol. GeaeUaebaft und vom Ethnogmphischen 
Ituichsmuseum in Leiden elngugaugun. litre Majestät 
die Königin hat bei dieser Gelegenheit den hucli- 
Terdienteii .Scliatzinerster dos Instituts, Herrn J. H. 
ikR Qboot, zum Kitter dos ,OranJe>Nassuu-Ordoris’* 
ernannt. 

VI. Prof. Rudou' VmcHow wird am 13 October 
d. J. die achtzigste Wiederkehr seines GeburtsUtgea 
erleben. Ein Comité, dom viole der hervorragendsten 
Manner auf den verschiedensten Wissensgebieten 
angehören, ist zusamniungotrctuii um oino Summe 
zusammenzubringvii die dem verdienten Gelehrten 


guiugendii’h **oitics Geburtstags, zwecks Vr p^tArkung 
der «Rudolf Vindiow-StiAung** üU>n'elclit werden aoU. 

VII. Prof. pAt'i. Mantegazza in Florenz beging 
geloguntiich des Jubolfeslea der lUil. antliropol. Ge< 
sollwbaft, d;W Fest seiner vierzigji^ljriguu Lehr- 
th.'itigkeit an der Universität. 

Dem Jubilar wur lo boi dicsser Gelegenheit eine 
durch Freunde und Verehrer zuaarnnungubrachto 
Summe zum Zweck dur Vollendung seines neuen 
AnthropomotriSf'hen lj\boralnrlum« tlbvireidit. 

VIII. Prof. 0. SciiLEOEL ist zum auswärtigen Mit- 
gliede der K. K. Akadenno der WisaensdiaAon in 
Wion onianiit. 

IX. Frau Prof. C.U'Iliz Selzr, In St4*gllU bol 
Dorliu, diu utiorschrockene Begleiterin ihreafiemahla 
auf d^-s.^ten Reinen, welche uns kunhin aolbst mit 
oilier von feiner Huobachtungsgabu zeugenden Schil- 
derung der zuletzt gemeinacliaAlich ausgefOhrten 
Reise durch Mexico ctc., biwcbenkto, ist seitens dor 
franzi'tslschen Ri^ierung durch die Verleihung der 
goldenen Palmen der Akndumie française ausgezeich- 
net worden. 

X. In Wtirdigung der Verdienste welche sich 
Prof. Dr. K. A. Ooecdi um das ihm untoralellte 
Museum in Farn (Biasilien) erworben, ist dieser 
AnsUiU miUohit Staalsdecrete von 31 Dec. 1900 der 
Name «Muaeu Gooldr gegeben. 

XI. Behufs Errichtung eines Denkmals für 
den Erforscher der Karolinen J. & Kubaby 
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auf der Insel Ponapé, hat sich in Berlin unter Vondtx 
der Herren Oontre-Admiral z. D. Strauch und Wirkt 
l^etrationnrath Rosr und Herrn Prirhrich Thibu als 
Schriftführer, ein Comité irebildet, dem fcruor viele 
bekannte Namen auf kolonialpolUiachem und ethno* 
graphischem Gebiet« angelM**ren. Beiträge für ge- 
dachten Zweck werden an die Deutsche Bank, 
Depositen Casse A, Berlin W'. 8. Uauorstrasse 29/32 
erbeten. 

XII. Unser Mitarbeitur, Herr F-Orabowbkv, bisher 
Inspektor am Herzog), naturhistor. Museum zu Bsaun« 
echweig, wurde zum Direktor des zoologischen 
Oarlens In Breslau ernannt und hat diese 
Stellung im März d. J. angotreten. 

XIII. Als Ptivaldocout für allgemeine Ethnographie 
an der Universität Wien Ut l»r. Wii.ii. flRra, bisher 
Assistent, und seit dt-m SO April Custo^-Adjunkt, au 
der Himogr. ajithropol. Abtheihmg des K. K. natui- 
historischen Hofmuseums, zugolaseon. 

XIV. Dr. K. Wgui.E. Privntdocenl an der Utilvor« 
eität und Direktorialassislent nm Museum ffir Völker- 
kunde zu lAfipztg, erliielt einen ituf als Direktor 
des aus dem Nachlass des versUnbeneu ReUondon 
Prof. W. JoEsr ln deî•5^•n Vaterstadt CVdn a/Hh. zu 
errichtenden ethnograpliischen Museums und als 
Docent an die fliimleishochschtile d.asDlbst, hat al»er 
demseU>en nicht Folge geleistet, tieltdom ist Dr. Wkule 
zum zweiten Direktor erstgenannter Anstalt und 
zum Professor für Völkerkunde an der Uni- 
versität Leipzig ernannt. 

XV. l>r. M. Ormhobf, wurde als Nachfolger 
F. W. VAN Er.DBN's zum Direktor des Kolonial Mn»uum 
in Haarlem omannt. 

XVI. t F. W. VAX Ezdbn, Director dos Kolo- 
nial Musonm zu Haarlem, starb am h Mai, 
72 Jahre alt, nach langer Kmnklioil. Ihm ist die 
Bliftung der vorgenannten Anstalt, die beut zu so 
grosser Bedeutung gelangt ist, zu danken. 

XV'II. t In Hamburg starb am 1 Maiz d. J. der 
frühere Kauffartliel-Kapitän C. A. Pr»HL Nachdem 
er, geschwächter Gcsumlheit halben , seinem Beruf 
entsagen musste, wirkte er seit 1872 als u<:ser As- 
siatent am Museum GoüefTroy in Hamburg. Nach 
unserem Fortgang, It>82. fiel Itmi die wenig beneldons* 
werthe Aufgabe der Aunoaung jener Anstalt I8Sß 
zu. SpiMer widmete er sich dann «a'lbstsUindig dein 
Vertrieb naturhistoiischer und ethnographischer 
Oegen^Unde und führte in Folge guter Verbindungen, 
zumal mit früheren Berufsg«^tiOSï*en, den verschie- 
densten wisaenschaftlichtin Anstalten wcrihvolles 


Material zu. Der Verstorbene war ein Muster treuer 
Pfllchterfnllung. 

XVIU. t JoiiANVBs Wbismann, Oberlehrer a. D., 
der InngjAhrige Schatzmeister der Deutschen anthro- 
pol. GesellHcliaft, starb am 18 Oct 190r> zu München, 
7d Jalire alt. Mit ihm ist einee der eifrigsten Mit- 
glieder der Geaellschaft, das auf keiner der Jahres- 
versammlungen fehlte, ein biederer und treuer 
Mensch, henngegangen, 

XIX. t Prof. Dl'. BnBTscHNBinKR, früher nisslscher 
GeaaiNltachaAsarzi in Pokirig starb vor Kurzem, 68 
Jahre alt, im St. P»*ter>»burg. Er war oliier der besten 
Kütmer ('Irina's und verolTentltchte zahlreiche Ar- 
beiten, meist ln Z<*U«i'hrirUm, über di« Geographie, 
Archneologie und die Botanik jenes Reiches. Soin 
«Botanicum sinicura'’ ist für die Kenntnis der Eth- 
nobotanik Cliina'fl uncnibehvlich. 

XX. t Der Missionar J. rHAi.NF.Rs fand »m April 
d. J. mit mehreren Gefährten am AinllluM (Papua- 
gülf. Neii-Guiiiaak wo ei' aU File<1ensKtiA«r zwischen 
feindiiehen Stämiiu-n zu wirken sacht«, einen gew.'ilt- 
Samen Tod. Wegen seiner, lliellweiso In Gemein- 
schaft mit Dr W. Gill verolTontlichten ethnogra- 
plii»’]ivn und antlMO|<ologtrK-hcn Berichte über die 
Eingei>i>rnen ßritisclj-Neu Guineas iiiisvrcn Fach- 
genuiVHen wohl bekannt, sidiern w-iiie AriK-iten ihm 
ein daucrn'ies Andenken. 

XXI. t Dr. Artih’k Hazelu*» starb gegen Ende 
Mai d. J. in Stockholm. 68 Jahro all. Der Verstor- 
ben« hat sich um die Vulknkuhile Schwedens un- 
schiXtzbar« Veidional« eiworlien und sich durch das 
1873 von Ihm gegründete Nenlisclio Museum und 
dosMMi Annexes des FrellufrMnsi-umsanf ,Sknnaen'*, 
wo er das VolkHletieii.die Kaun.i umi Flora Schwedens 
dein Be^uchei vorführto, ein dauermlts Donkmal 
gesetzt. Hoffen wir dass fArino l^aislslout« seino 
Bdjäpfung In Ehren halten, und dann selbe imGeiate 
des Verfttorbeneii, und mit gleicher Liebe zur Burho 
und gleicher Energie, foilgoführt wird. 

XXII. t Dl« Von B. Mlxckf. aus Hannover, auf 
eigens Kosten ausgerüstet« Expedition zur Eifor* 
«4‘hung Deutsch Neii-Guineas hat ein vorzeitiges, 
trauriges Ende genotninen. indem der genaimt« Leiter 
Mbst Kiinnit seinem 8i-kietAr Cabo auf der Insol 
St. Mattltias von den Kingeboijii-n geti>dt«l wurdo. 

XXlil. t P. G. Vox .MALLKxnoiii'K der sich durch 
zaidroich« .Xrt>«U«n natm-WH^Mu^i'hafflichcn, «thno- 
graphisc hen und Kprachkundlichcn Inhalts über China 
und Korea vortheilhaft tiekannt gemacht, starb am 
10 April, !>3 Jahre alt. J. D. E. Sciimcltz. 
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DAS JAVANISCHE MASKENSPIEL (topeng) 

VON 

Dr. H. H. JÜYNBOLL, 

Direktorial'Af^iNtont am Nioderl. Heichsmuseum fur Vötkorkun<]<»» LeMeu. 


V. Topekochronik (3e Fortsetzung). 

„Die umhentiehenden Topeng a1>er gaben keine volNt.indige DarHtellung, fiondern nur vm» sie inner- 
halb einer fcarge^tetzten kurzen Zeit auflVihron konnten, wiiin man sich nur ura den Tanz und die Possen- 
reisserei betniibte. Unter der Regierung des Susuliunan Paku Buw^mA III ’) in Surakarta war uiue, 
Noti genannt« Person als Toriong-Verfertiger und wegen seines Topeng-Tnnzus berühmt. Da verscliiodene 
Personen sich fn'iher !m Topeng-Tanzo goübt hatten, indem sie darin von den tUUnntj topcng unterrichtet 
wurden, so konnte oft eine PerH*»n don Tanz zweier oder dreier verschiedener Topeng auffUhren. Üio 
Topeng welche die verschivdinsteii Tanzwtisiii bntten, waren KëlAnft sOpuh und Koiilnil nem, mit 
dem Untorschiedo , dass Letztoa^r nicht dabei sang, Eraterer aber %TohI. Ferner Qunung Sari: den Tanz 
dos Kël&nn (Innung Sari nannten dio dalang den 'ranz mit (viole muntere, lebliafto Bewe- 

gungen beim Tanze machon, ein trippelnder, hüpfender Tanzi. Es ist dies der Tanz, bevor die Musik 
mm«7poA oder tfautih ist. {Mivggah st die Musik ist zu unteracheidon an der Verdoppelung der Anzahl 
Schlage auf dem welcher also statt einmal zweitnai einf&llt oder statt zweimal viermal. /InieaA ist 

der Uobeigang in elnu andere Melodie^. Die schönsten Masken wurden derzeit in Surakarta von Morr 
und TzowiorÂ^À verfertigt. Für die (lestnlt des KelänA sertu wurde DanAmubI bclis und für KelAna 
KBM der HoxA orsB» gowAhlt; für die der übrigen oben erwähnten Personen wurde die Gestalt der anderen 
Wajang genommen. Seit Hon als <fal<ing tof/enç auflmt, wurde das Bühnenstück NarAw&ngsà nach 
der Geechichto des Wajang gödog zueammengoslellt.” 

Aus SKRRimtER's fiftor citirtem Work „De wajang poerwi” (S. 116—117) ersehen 
wir, wie derselbe Susuhunan, unter dessen Regierung Veränderungen in der Gestalt 
der, die beiden KeiAnA darstellenden Masken voi-gcnommen wurden, auch die Wajang- 
gédogPup|)en KartAla und KelAka djAjApüspitA verändern liess. KelAnA djajApuspitA 
ist derselbe als der oV»en erwähnte KélAnA nem. In der gerat Panibft, wo er oft genannt 
wird, heisst er immer Raden Sântj&jÎI (S. 171, 241 und 265). Nach dem Tode seines 
Bruders wird er FQrst unter dem Kamen Sukya NEo(Ir& (ebendaselbst S. 300). Aus domsol* 
hon Werke geht hervor (S. 122), wie DAsAmükA bElis (d. h. RAwana als der Toufel (j— A*') 
mit einem Auge dargestellt wurde und BomA Ousbn mit sichtbarem Zahnfleisch (daher der 
Karne’). Der Pandji-roman Kud& K&nAwängsä ist uns schon durch das aus dem Jahre 
1740 datierende Manuscript 1816 der Universitiltsbibliothek bekannt. Obgleich wir davon 
ein Inlmltsverzeichnis, das Prof. Vreede in seinem «Catalogus der Javaansche en 
Madoereesche handschrifton (S. 161 — 168) von demselben gab, schon besitzen, so 
la^n wir, da jener Codex leider abrupt endet, hier zuerst den javanischen Text mit 

') Dieeor PQrel bostieg 1740 don Thron. 

’I Etymologisch bedoutot .Steigen” oder „ci’Oücendo” und „Fallen” oder „diminuendo”. 

(Vbbsde, Jav. Woordonb. av. und a?.«»«) 

*) Abgeleitet von Zahnflotech. Eigentlich bedeutet guten „was Zahnfleisch ähnelt’', aber hier 

muss „der sein Zahnfleisch zeigt” gemeint sein. 

1. A. f. E. XIV. 11 
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deutscher Uebersetzung Lakon gödog När&wängsä nach einer Copie dee Manus- 
cripts 19(3 der Uandschriftonsainmlung des „Bataviaasch Oenootschap van Künsten eu 
Wetenschappeo’*, welche der Conservator, Herr Dr. Brandes, so fVeundlich war für uns 
verfertigen zu lassen und uns zu übersenden ’), folgen und zwar, da dessen Anfang fehlt 
nur den letzten, sich dem I^eidener Codex 1816 unmittelbar auschliesseoden Tlieil. 

IV. 


Lakon gë<)og Näräwängsä. 

<U -i ty 

•oä«|*n ' 

O . / f» O 

^>«ytnu > ät, '> «>N 

& «ri» ^ «i« ^»nc^c>« 

•>11^ ' 

Wg »*i i<9 iü'n ,y «n 

/ ao y a ta.'l/'aa 

(|y| tn »nn»|iuMTMk||2Ç^râ|'n « •mttKcn-nlJiiKBnocMUt 


Uebersetzung des Schlusses des 
„Lakon göüog NärUwängsä*’. 

Jetzt winl gesprochen werden von Ke(An& 
SuwaniänA Der Patih AsTRäniNd macht 
ihm seine Aufwartung. Allo angesehonon 
Reichsgrussen [Der Adel] sind zusammen ge- 
kommen. 

Jetzt wird die Rede sein von dewi TJiraä 
Lanoenan. Diese ist sehr bekümmert in ihrem 
Herzen. Lieber als sich von KctAïdl Suwan- 
OÜN& berühren zu lassen, will sie sterben. 

Jetzt vertieft sie sich ins (lebet 

Sprechen wir jetzt von Tumönggung 
Tj&kr& Xno&RiV Dieser dringt heimlich ein 
in den Pasanggrahan von Kau Daouno, 
in der Gestait eines Gottes und fragt nach 
Oewi TjitrA Lakqenan. Sie unterhalten sich 
längere Zeit. Darauf ergel)en sie sich dem 
Liehesgenuss. Nachher fOhi*t sie ihn heraus 
und sucht den Pomjok des Raden Tu- 
menggung AsTidli>&.N'ä auf. Da begegnen 
sie ihrem jüngeren Bruder und Malano 
S uKiKANü. 8ie erweisen dem Kaden Tu- 
mengguiig TjUkrA NaiSaft ihre lluld. Ka- 
den Tumenggung spricht zum Kaden 
Astka D&Mä: „Bruder, ich sage Dir, Deine 
ältere Schwester Sekah Tadji ist jetzt wie- 
dergefunden.’' Raden Wukir Sari ist sehr 
erfVeut in seinem Herzen. Kr mahnt zur Be- 
hutsamkeit. Raden Tumenggung geht ab 
nach dem Pasanggrahan W&nädadi. 


') Sp.Uer wurde uns auch das »runso Manuscript 196, aus Batavia ge^'lilckt, aber leider tu spät, um m 
noch für unsere Abhandlung benulEeii zu kennen. Hier kann noch er^tiüint werden, das der Inhalt 
Qoschtchte Pandji Priyeinbàdà (ubvudae., 3.S— 15) Im WoeeutUcticii luU dem des Kudi N^rawingsä 
überelnstliuml. 

*} ilitizuzufügen: • 
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^ rw id Mifi «J» «J m «m â «n ^ ^ ^ 

|ÿn.«^4^««fM u.i^ir^Ajy^OuMi ^Tif^ muû tn 
*** » 4Q«ai^«^<^ifeta^«w4,^*S^«i^-f’i<^^rïf^«AJ^ 
\ ;^C1|«^«^M«,4Û2ja«l1t4^r^ 
o O • ■ o o o O 

ffnjêitf$nt$***j^'rnf»a^C^*3t4' *^»>ntnif*nr»o^ 
\ «‘m».««M|»i|4^rT««|«n « *««Û» 
U((^ M «4 eij «i| tl^•^cnn4l^«^4•n tyiSi*rT|i^4n^t.^«a| x 

ÿn*â«j«>«i«ji «4..t'Ti4^tp^0iv<j>.s^^ûrTn'n « «%ki* 

^C»l|^fO..M^CAfl3(u|4A « *J^**S*.*^rtfA 

4| «4» ^ c><iP 44 «|| >^ MT ' \ «.naf^*^ 

»■iuj*.i..uß<||n^^>^» > >iu,tn^ßt»^ij<i^&,.Yf 

âiiHtrlt 

n(.«».Sj..Tiâtj.a * 1 7W7fi*8j97i3ÿ"'"4ii""' 

n»& njêi »nÂ^Kiti^ta • ’n^ut(^ 
•KtnwtAi<mfhM^ntêiM^âiKiv^4it « tîn 

' «rtZS«g|*^l^»<w^^»'n#n| t 4j«f'|^*ji«^«nt«Uf 

') D«*: *) Hinzuzufùgen : 


Jetït wird gesprochen werden von den 
Dienerinnen. Dieselben machen sich auf um 
dem Fürsten Bericht zu erstatten von dem 
Geschehenen. 

Es wird jetzt die Rede sein vom nlierseei- 
schen Fürsten. Alle Reiclisgrossen sind ver- 
sammelt. Sie werden gestürt von den Diene- 
rinnen, die berichten, ihre Herrin sei ent- 
führt durch einen Schurken. Ala der Fürst 
KELisi die Worte der Dienerinnen hört, ist 
er heftig erzürnt, über alle Haa-ssen. Nach- 
her IreAehlt er, sich zum Streite zu rüsten. 
Alle ab. 

AVir werden jetzt sprechen von Raden 
Abtr& TjJlpä., der sich der Liebe ergeben hat. 
Er verlasst den Pala.st, um im Streite zu 
helfen. Als AsteS Tjäi4 im Streite zu Hülfe 
kommt , wird dos Heer von K ü I i n g be.siegt. 
Der KmAsä wird auch überwunden. 

.letzt wird gesprochen werden von Tu- 
menggung TjAksA NkiiübH, der streitet. 

Es wird jetzt die Rede sein von Raden 
Baiaii N1 t&, der vom Berge EndrUpresiä 
berabsteigt, mit seinen Genossen nimmt er 
Theil am Streite mitten im .Schlachtgewühl. 
Als er auf das Schlachtfeld kommt, wird der 
Streit heftig. Nicht lange nachher ei-scheint 
Asträ Tj&i-A und huldigt seinem alteren 
Bruder, aber dieser negiert ihn. Nachher fragt 
sein Bruder ihn, wie er den Ring, den er 
trügt und den .Siimping bekommen hat. AstbA. 
Tjürü sagt, er habe dieselben im Hahnenge- 
fochte gewonnen. Sein Bruder wird zornig und 
verflucht ihn. Als sein Bruder in Eom ent- 
brannt, sagt Raden Aaraä Tj&rä gerade 
heraus, es sei ein Geschenk der Dewi Ku- 
»coAKi.saBAT. Nachher zürnt dieser ihm und 
beflehlt ihm , dem Feinde entgegen zu ziehen 
und es wird Niemand gestattet, dem AstbA 
Trüt4 bei zu stehen. Da geht er nach dem 
Schlachtfelde und fängt den Streit au. Ra- 
den BkAujA NAtA kommt auch und bethei- 
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^ V m çj*nKi«n!ff*.n«^ànujM -j'Tihi*4|in*w|g^t^ c«(ß 
^M4 \ •it&*(i*O^^Mn 

l^•3^fc^»■a»*(U■n^yt^>Jj^0'^i|»JI^^^<ïffTI■al » wß»i»*a^i«l 
Mal kQ Mi^c^ar^’nuan^ \ aaû9ji.ai0^*M0Mfalia» 
0M{)Maai(^aaaa « a!«w>4iu*ua^a^aw^itnna(t^4^«o| ' 
*j “!•.■•(» ' tfViSt 

A ù nifui fjg« M * 


ligl Bich am Streite. £b wini heilig gestrit- 
ten, aber da« aboieeeische Heer wird besiegt. 
Astml TjäU4 und Astbü nälNil kehren wieder 
zum Seil lach ttidde ziirOck. 

Jetzt wird von KeiJInü SuwanhAnA die 
Rede sein. Boi Tagesanbruch streitet er mit 
den BrOdern. Dieselben werden alle besiegL 
Nachher begegnet er Asraä Tripä und AstbA- 
BÂMÂ und wird von beiden erstochen. KbiAbI 
SuwAKOANÄ stirbt. Sein Haupt wird abge- 
schiagen und ihrem alteren Bruder, dem 
Raden Tumönggung Tjâkbâ NeoAbA an- 
geboten. Nachher wird es dem Fürsten von 
Ngurawan angeboten. Als der Fürst hört, 
der Kia.AxA sei todt und AstbA TjAbA sei 
derjenige, der ihn getödtet habe, ist er sehr 
erfreut in seinem Herzen und beflehlt, den 
AstkA TjAbA (der Dewl Kumuuasikohat) 
zu verheirathen. Dewi TjiKpAuA wird mit 
Raden BbAojA NAtA vermahlt. Schluss. 


Deutlichkeitshalber und zur Orientierung erwähnen wir noch, dass TjitbA LanoBnak 
der angenommene Name der TjAndbA KibAbA und Tjâkbâ NboAbA derjenige des Pahdji 
ist, wie aus Prof. Vbeedb's Inbaitsvorzcichnis (I. c.) ersichtiieh. 

Uebersichtlichkeitsiialber geben wir aber hier auch noch den von ileiTn Pbeyti! erhal- 
tenen malayiseben Text mit deutscher Uebersetzung; 


V. 


TJérita dari hal ibwalnja raden 
Kud& NärAwängsA. 

Raden KudA KArAwAngsA itulab dewi 
TJAndrA KirAnA, suwaminja raden Pandji Ino 
KartA Pati, anakanda Prabu Ltimbu WidJAJA 
radja di Këdiri. Maka tatkala itu ITabu 
Lembu WidJAJA törlalu sangat dukatjitanja 
dari pérkara ilangnja anakanda dewi TJAndrA 
KirAnA. Tiba-tiba datangloli suruhan dari 
raden Pandji Ino KartA Pati di Tambak 
BAJA, mSmbdri tahu kapada Prabu Lèrabu 
WidJAJa kaln dewi TJAndrA KirAnA télah da- 
tang di Tambak BAJA dCngan bérobah rupanja, 

') Hier inurs auagefallvn sein: 


Erzäbiung der Schicksale des Raden 
Kudä NâbAwânosâ. 

Raden KunA NÂBÂwÀsasÂ war Dewi 
Tjâbdbâ Kibâbâ, die Gemahlin des Raden 
Pabdji Iso Kabtä Pati, die Tochter des 
Fümten Lbmbc Wiojäjä von KAdiirt In 
Jener Zeit war Füret LBicbi; WinjÂJÂ sehr 
betrübt wegen des Verschwindens seiner 
Tochter, Dewi Tjâbdbâ Kibâsâ. Da kam 
plötzlich ein Gesandter des Raden Pandji 
Ino KabtA Pati in Tambak BAJA, der 
dem Fürsten Lbnbu WidjAjA berichtete, dass 
Dewi TjAndbA KibAnA in veränderter Ge- 
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niaka üa hi^ndak di mulijakan lagt kawinnja 
supiOa koinbali rupa jang bëtul , tôtapi inlnta 
pdngiring (palah) aiiak inuda laki dan ptam- 
puwan jang elok rupanja. Tiada antara laina 
Prabu I>dmbu Widjäji lalu Mrangkat ka 
Tambak B&JS.. 

Kalinü Piabu Djäkä déngar kalu dewi 
TjHndr& Kii'änJ rainta pangiring anak inuda 
laki dan prauipuvran jang elok parasnja, 
maka sigralah (ja bérargkat mdntjahari peng- 
iring itu. Adapon dewi TjündHl Kiränä jang 
bétul tinggal sdndiri di tdngah hutan ; mnat- 
lah (ja dukatjitanja dan méngharap aupaja 
boleh pulang ka Tambak B&jil. Maka talkala 
itu kadatangan BatAi-S NarddS, dewi Tjlndrl 
Kii-dnA di ganti rupanja mSndjadi laki; di 
beri nama raden Kuda X&räw&ngs.'l dan di 
suruh bërdjalan ka nögri Kediri; maka di 
dialan bértéinu dengan Bantjak dan Dojok; 
raden Kudä Näriw5nga& aukaiah Ua di am- 
bil pdngiring dan di sdmbalikan kapada raden 
Pandji Ino Kartft Pati. 


Apabila raden Pandji Ino KurlA Pati telah 
dapat pingiring, lalulah (ja bdrangkat ka 
astana Tambak Blji ; raden Kudl KiriwSng- 
sA djuga mbngikut, inaauk di bilik bfirtemu 
dengan jang mdngaku dewi TjAudrA KirAnA; 
dan raden KuilA NAiAwAngïA tinggal di 
pintu, maka ija Uirlalu [elok]*) paraanja 
korabali djadi dewi TjAndrA KirAnA jang 
betul, akan tAtapi lalu terua pergi mening- 
gal slondangnja dengan di aurat, terwbut 
bagini: .ketahuilah, kalu jang bérnama ra- 
den KudA NAiAwAngsA itu sabAtuInja dewi 
TjAndiA KirAnA." 


statt nach Tambak BAjA gokommen war 
und dass sie noch einmal heiratlien wolle, 
damit ihre wahre ßo-stalt zurOckkehre. Aber 
sie frag als Bmutgeloite (jtatah'n einen JOng- 
ling und ein Mädchen von schöner Qestalt. 
Nicht lange nachher liegab sich Fürst LkMBU 
WiüjAjA nach Tambak BAjA. 

KaiAnA Pkabv DjAkA hörte, dass Dewi 
TjANiiaa KiaA.sA als Biautgoleite einen Jüng- 
ling und ein MAdchen mit einem schonen 
Antlitze Trug; da ging er schnell jenes Braut- 
geleito suchen. Die wahre Dewi TjAkdbA 
KibAxA aller wohnte allein mitten im Walde; 
sie war sehr betrübt und hnllto, dass sie 
nach Tambak BAjA zurückkehren könnte. 
In jener Zeit kam BAtAiiA NaiiAoA zu ihr, 
Dewi TjAnuhA KikAkA's Gestalt wurde ver- 
Andert und sie wurde ein Mann; ilir wurde 
der Name Kaden KunA KAnAwAxosA gegeben 
und er befahl ihr nach der Stadt Kediri 
zu gehen ; unterwegs begegnete sie Baktjak 
und I>(mok; Kaden KunA XAaAwAxosA Hess 
es sich gefallen als Brautführer genommen 
und dem Raden Pax-oji Ixo KartA Pati 
angeboten zu werden. 

Als Kaden Paniui Ixo KahtA Pati einen 
Brautführer erhalten hatte, b^b er sich 
nach dom Palaste Tambak BAjA; Raden 
KcdA NAbAwAkiisA folgte ihm auch; er ging 
in das Zimmer hinein und begegnete der- 
jenigen , die sich Dewi TjAxdbA KikAxA 
nannte und Raden KunA NAaAwAxosA blieb 
an der Thür stehen; er halte ein sehr 
schönes Antlitz und wurde wieder die wahre 
Dewi TjAndbA KihAhA, aber nachher ging 
diese regelrecht fort; ihren Slendang mit der 
folgenden Aufschrift hinterlassend: „Wisse, 
dass derjenige, der Raden KunA NAaAwAxosA 
heisst, in Wirklichkeit Dewi TjAxdbA Kl- 
hAkA ist”. 


>1 budoutet: .zwei Uadeben, die, wie die Braut geschmückt, vor dem Tmastuble derselbeQ sitzen.” 
(VazzDz, Jav. Woordenboek p. 765 a v.x Es geht aber bieiaua hervor daaa eine derselben auch wohl ein 
Jüngling sein kann. 

b Diee Weit ist von mir interpollrt. Der Zusanunenbang weist deutlich an, dass nur dieees Wort 
gemeint sein kann. 
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Raden Pandji Ino Kartä Pati batja surat 
itu dan terang apa jang di sébutkan, maka 
tja amat térkf-djut, lain pangsen'), dan pér- 
lahan-lahan pèrgi mêntjahari dewi TJândrS 
KirAnd; Bantjak, Dojok dan dewi Onéngan 
turnt. 

KalAnA Prabu DjAkA ddngaii balaténtranja 
baria di tdngah hutan ; adalali aaorang hu- 
lubalangnja bdrdatang sdmbali kalu dewi 
TJandrA KirAnA bérdjalan sAndiri; niaka 
amatlah ya auka sigra mendatangi, akan 
tëtapi bdlom aampe dekat düngan dewi TjAn- 
drA Kii-AnA djatuh Iain pangsen'j; ya minta 
ampun dan tunduk ddngan bala tentrauja; 
dewi TjAndrA KirAnA djuga tërima dan lain 
naik djadi radja di Bali. 


Bantjak, Dojok dan dewi Onéngan takluk 
djuga kapada dewi TjAndrA KirAnA radja di 
Bali, hanja raden Pandji Ino KartA Pati 
jang brani nielawan prang dengan bala tdn- 
tranja radja Bali, alahlah jja lal» pulang 
ka Tambak BAjA , mAntjari bantu hendak 
mélanggar lagi ka Ball. 


Raden Pasdji Iko KabtA Pati laa jene 
Aufschrift und begriff alles, was dieselbe 
enthielt, da schrak er furchtbar, nachher 
wurde er ohnmächtig, und ging langsam 
Dewi Tj.AncirA KibAnA suchen; Bantjak 
POJOK und Dewi OsCnoan folgten. 

KaiAnA Pbabu DiAkA war mit seinen 
Heerscharen mitten im Walde gelagert; da 
kam einer seiner Befehlshaber berichten, 
dass Dewi TjAnvhA KikAnA sich allein aut 
dem Wege befand ; er war sehr erfreut und 
ging schnell auf sie zu, aber er hatte sich 
Dewi TjAndbA KibAsA noch nicht genähert, 
als er ohnmächtig wurde; er bat um Ver- 
zeihung und unterw.arf sich mit seinen Heer- 
schaaren; Dewi TjAnubA KibA.nA Hess es 
sich gefallen und wurde nachher Königin 
von Bali. 

Bantjax, Dojok und Dewi Onënoan unter- 
warfen sich auch der Dewi TjAnokA KikAnA, 
der Fürstin van Bali, nur Raden Pandji 
Ino KabtA Pati wagte es, den Streit mit 
den ileorscliaaren der Farstin von Bali zu 
beginnen ; er wurde besiegt und kehrte nach 
Tambak BAjA zurOck, Holfe suchend, um 
Bali wieder anzugreifen. 


Es ist sonderbar, dass im vorstehenden malayischen Text der Name der Pseudo- 
Tjandha K 1 BÂN.K gar nicht erwähnt wird. Aus Vkeede’s Inhaltsverzeichnis des javani- 
schen Codex 1816 (1. c. S. 1611 sehen wir aber, dass dieselbe eine Prinzessin von Ngura- 
wan ist und Ni Wadai. Kabdi, oder Abdi, oder RäbA Tf.mhEb heisst Aus S. 25 jenes 
Manuscripts erhellt dass dieselbe vorher von einem sehr reichen Schlachter (Djagal) Ka- 
bvkubahu an Kindesstatt adoptirt war. Uebrigons liaben wir schon oben gesehen, wie sie 
auch in dem Topeng-Texto DjAkA Sêmawung unter dem Namen Dewi Tjindaoä (den 
sie auch im Pandji PriyömbAdA [Cod. 196 Bat. Gen. S. 9, 10| tragt) auftritt und dort 
haben wir schon erwähnt, was in dem malayischen Texte des KudA NArAwAngsA fehlt, 
dass sie, nachdem ihr Betrug entdeckt ist, von Pakdji’s Dienern getödtet, von den Göttern 
aber wieder in das Leben zuröckgerufen und in den Garten von Ngurawan nioder- 
gelaasen wird. Dies alles flndet sieb im javanischen Codex 1816. Die sie darstellenden 
Masken, unter welchen sie bisweilen auch Sabao ') heisst, sind oben schon beschrieben. 


') Stau ptmgutn lese man: jiingmn. 

Auf einer Maake (Ser. 1296 n*. 32) atia Pekalongan, die nach dem Erscheinen dee ersten Al>- 
Bchnittfl dieser Abhandlung ln don Besitz dos Roiohamuaeuma gekommen ist, trAgt sie wieder einen ande- 
ren Namen: Dewi Tamsano PesAsaara oder Sarao. Auch diese Maske aei^ dieselbe hässliche Nase wie 
die oben besciirtebenen, ist aber sonst weniger charakteristisch. 
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Von ihrer Qe^Ult heisst es z. B. S. 31 des Codex 1816: 

* 7 '*'?"*^' d. h.: „als eine sich fortbewegende Koissrheuno, denn (sie war) wie eine weih* 
liehe Gandrmco.'* Auch auf S. 50, 60 und 150 desselben Munusciipts und auf S. 42 der 
Sérat Panibil wird sie mit einer Heisscheune verglichen. Wahrend Kuda NXaAwXnosX 
im obigen inalayischen Text als Brautführer genuimiien wir«!, bietet er (sie) sich im 
javanischen Codex 1S16 als wasi (paiuJiUi ~ iSchQler) dem Pandji an und wird von ihm 
zum Patih gemacht. Ebendaselbst bewirbt sich der Kslaxa, der dort Sowan Dana (cor 
rumpirt aus Skr. d. h. von schönem AntiiU) heisst und Fürst von Mélaju ist (also 
wie GuNVKa Sari in dem mitteljavanischen Pandji-Ruman Malat), um die Hand der 
Prinzessin von Ngurawan (oder Bahuwarnä), Xi RchudA, der schönen Schwester 
der Dew'i TjinuagA, die aber entschieden ablehnt (S. 232 sq. des Cod. 1816). Hier wird 
die wahre Dewi TjÄNmiA KiränA von dem KexanA in (jefangenschaft gehalten, wahrend 
sie Im malaylschen Text dcnselUm zur Unterwerfung nöthigt und Püistin von Bali 
wird. liOtzteres wird zwar nicht im javanischen Codex 1816, aber in einem andern Pandji- 
Roman, dem Pandji Murtäsmhrh erzählt. Dort wird sie aber von Pandji besiegt, 
der sie nachher wieder heiraihet (S. Cod. 1825 Warner). Der inalayische Text giebt 
also eine Vermischung der beiden Pandji-Homane KudA När&wAngsA und Pandji 
MurthsmärA. Im javanischen Lakon ist auch von der Liebe der Kumudaninorat 
und Pandji's jüngerem Bruder die Rede, was sonst nur im Pandji MurtAsraArA 
vorkommt, so dass man auch hier eine Verschmelzung der beiden Pandji-Romanc consta- 
tieren kann. 

Wir wollen jetzt wieder die Masken der in dem iiialayischen Texte auflretenden Per- 
sonen, sofern sie nicht schon früher ijcschrieben worden sind, einzeln in Betracht ziehen. 

1. Raden KunA NArAwAngsA. Die Maske 281 der Serie 264 trügt an der Innen* 

Seite die javanische Inschrift : uim 

d. h.: „Kaden NAkAwAnokA, KudA DjAJUNORfisiii, gebraucht im Bühnenstück, wenn 
(TjAndhA) KiranA in einen Mann verwandelt'*. Dieselbe ist grün, hat einen Schnurrbart 
und zeigt übrigens den gewöhnlichen edoln Prinzentypus, wie V. db Sbrikre denselben 
b«f»chreibt (I. c.)*). 

Eine zweite dieselbe Person darstoltondo Maske ist N°. 13 der Sammlung des Reichs- 
verwesers, mit der malayischeu Angabe auf dem angoklcbten Zettel: „Raden KuoA NarA- 
wAnosA yo-iftt Dewi TjA.vdhA KirAnA mnuljadi rupa (aki** „Radon KüdA NArAwAnosA, 
d. h. Dewi TjAndrA KirAnA, als sie die Gestalt eines Mannee angenommen hat." Diese 
Maske ist weise, bat einen geöffneten Mund, einen aus läppen gebildeten iSclmurrbart 
und spaltförmige Augen. 

2. BatahA Nar.vdA. Dieser ist als der indische Mercur aufzufassen ; er ist hier 
aber nicht nur Bote der Götter, sondern greift selbst auch sehr oft als ein Deus ex machina 
in den Gang der Ereignisse ein, um entweder Verwirrung zu stiften oder dieselbe zu lösen. 
Er bildet den Uebergang von den Göttern zu den Posseiireissern , Suuar und seinen Söhnen, 
welche nach Dr. Hazku’s richtiger Deutung (Bijdiuge tot de kennis van het Javaansche 
tooneol, S. lOÜ — 113) die alten javanischen Götter danstellen und durch Serrurier (Do 
W aJang poerwü, S. 91 — 93), vollkommen falsch als eine Art Nachahmung des indischen 


*) S. Tafel VIII Figur B. 
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Widù^aka angesehen werden'). Er wird oft als laut lachend oder auf seine Kehr- 
seite klatschend dargcstellt. Nicht nur im obigen nialayischen Te.xt, sondern auch in dom 
javanischen Codex I81fi, S. 96 venvandelt er T-iändbä Kib.SsX in einen Mann. 

Die Verwandlung TiisuB.X KiaAsi's in einen Mann findet sich auch im malayischen 
I’andji-Roman Nnya Knsuma iCod. I699 leg. Wabneb, S.89, beschrieben in meinem 
Catalogns der Mal. & Sund. HS.S. der Leidsche Universiteitsbibliotheek, S. 79—82). Dort 
zieht sie Mannskleider an und wird kriegslustig, indem der Gott Darba Bayu in sie 
ßhrt. liier ist aber nicht Nabäd.1, sondern Batara K.U.a ihr Kathgcber, wie letzterer 
aberhaujit in den malayischen I’andji Romanen der .Stellvertreter des N'arâdâ in den java- 
nischen l’andji-Oeachichten ist. 

In der javanischen Sérat I’anibä heisst er aus-sr^r NarAi>ä (.S. SO) auch KashkapctbA, 
eine Corrumpirung de.s Skr. Wortes ei.ev. i oii (S<d)n einer .lungfrau). Im Kudil Waneng- 
pati warnt er KàiAsâ Dia.iaxo saki (d. i. Pabiui), davor dass der KEiA.sä Ti'xnjctfo 
SctA nach Java kommen werde (Au.sgritie Koorda, S. 381 — .882, Inhaltsverzeichnis, 
S. 47—48). Spater tritt er in tlerselben Geschichte wicslcr auf, um den Körper der Sckah 
TAOJ i mit dem der AnobenA swArA zu überziehen, wodurch die letztere verschwindet und 
die erstere noch schöner wird (I)hsell>c Ausgabe, S. 377-378, Inhaltsverzeichnis, S. 63 - 64). 
Bei dieser Gelegenheit wird er z. B. als laut lachend dargestellt. Auch in den .Mamiscriptcn 
I’andji MurtAsmArA (.8. 140) und SOrat I’anihA (!4. ."lO) winl er erwähnt. 

Eine fernere ihn darstellende Miniaturmaske aus der Residenz Pasunian (Serie 370 
N“. 1870) trügt die Aufschrift DewA Jano NarAuA (d. h. Gott XarAdA). Diesell« ist grün, 
hat einen langen aus weissen H-aaren gebildeten Kinnliart, geöffneten Mund mit goschliffonen, 
vergoldeten Zähnen, vergoldete Augen, viele Falten und Seitenlocken. — — Noch eine 
andere M.a-ske derselben Person, X“. 44 der .Sammlung des Reichsverwesers, ist rosafarben, 
der Schnurrtwrt ist aus Haaren gebildet, die Xase-nspitze (wie boi der anderen Maske); 
sie hat aber spaltförmige, nach oben gewendete Augen und ein Diadem auf dem Kopf, das 
bei der anderen M.-isko fehlt. 

Eine andere Maske derselben Person, aus der Residenz Pekniongan (.Serie 1296 n*.8) 
mit der javanischen Aufschrift : „Pax&ii Nbäp.v” zeigt <lieselben Falten auf der 

Stirn und um den Mund, ist aber fleischfarben, hat eine platte Nase, einen aus hellbraunen 
Haaren verfertigten Schnurrbart und einen weit ge<'iffnelen Mund ohne Zahne. Auf der 
Stirn tragt sie ein rothes NA ma (Sekten-Zeichen). D-as Charaktoristisclie dieser Ma.ske ist 
aber, dass das eine Auge viel kleiner als da.s andere ist, was einen spasshaften Eindruck 
hervorbringt. Beide .Augäpfel sind roth und rund. Diese Maske wird wie die der Possen- 
reisser (TEJinr.«, Pesigi., Pojok u.s. w.) hinten am Kopf fcstgobunden und nicht mittelst 
eines hölzernen Stnbehena mit den Zähnen festgehallen, wie die meisten andern Masken. 

Man vergleiche übrigens Sebruribr’s Beschreibung der gleichnamigen Wajang Puppe in 
„De AVajang poerwA”, 4*. Ausgjd«, f?. 1.3.Ö-1.36. 

3. Tjitra NoeanoEni. Dies ist, wie aus dem oben mitgetheilten javanischen 

Lakon, sowie aus Pi^jf. Vreeoe's Inhaltsverzeichnis des Cod. 1816 (Cat. p. 162) erhellt, 
der Name, den Tjândbâ KiràsA trägt als sie bei dom KeeA.vA ist. Sie heisst an beiden 


') Dies hat wieder den bekannten i^nskriti&ien K. risctiBL, der wahr&çheinUoli Hazcu's Buch nicht 
kannte, zu irrigen Schlossen verleitet |R. Pischei., Die Heimath de« Pnppenspiels, Halle IVOO, S. 2Ih 
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ungezogenen Stellen aber TjitbA LasoRwan. Die Maske dieser Person (Serie 1296 n®. 16) 
ist weise gefärbt und bat dicke, schwarze, mit Müschen verzierte Locken. Die Augen 
Bind roth und mandelförmig. Der ge^tffnete Mund zeigt vier vergoldete Oborzahne. 

VI. 4te FOBTSETZUNO DBB TOPEBOCHROKIK. 


rTr 4er Zeit 4er Hefo^rung des Sueuhunan Paxc BuwAjiI IV’) in Surakarta liesa dessen Bruder, 
Pangeran AaU SikoAbari die Toping modlfleieren. Für KelanA SfiroB wurde die Oestalt des Buufi ovsen 
und für KElAnA kfm: BomA nicht oubrn gew&hlt. Seit jener Zeit wurde die Anzahl Masken auf 80 Stück 
erhöht und die Haare und Backenbärte graviert. Aber die bei den riolunp gobräucblicben Toptsng, waren 
hinsichtlich Gestalt, Bearbeitung und Anzahl, noch wie früher. Als erfahren in der Ausführung dm 
KölAni'Tanzes wurden damals zwei Personen, genannt Golun und DjAlft, Enkel des SodAxosA, flalang 
von Palar,derdio Wajong BafArA Ouru verfertigt hatte, angesehen. Nach dem Tode des oben erwähnten 
lialang Mon, bethoiligte sich HuAtt an der Verfertigung der Tepeng in SingAsari. Später hieaa er Ki 
Obbus nach dem Namen seines Kindes. Die auf Befehl dee Pangeran Sixo&bari verfertigten KälAnA 
wurden Oboer, GElap und OEblak genannt, wahrend der übrigen keine Erwähnung geschieht Die von 
ÜBRUB verfertigten Topeng waren bei den <l<ilang sehr goBucht und in jener Zeit wendeten viele der OrosBen 
der Verfertigung der Topeng ihre Beachtung zu. Zur Zeit der Regioning dee Susuhuoan Paku BuwArA IV 
wohnte in der Hauptstadt ein, Bbrok genannter, datang topeng, ein Zeitgenosse der Enkel des mehrorwähnten 
tfalang SodAkobA, Tambi und Patkr genannt. Diese zwei Personen waren wi.^>n ihrer Fertigkeit in der 
Ausführung der Tänze dee Oukurq Sari und KElArA berühmt. Obgleich verschiedene ifaUtng topeng einen 
iMarühniten Namen hatten, au blieb jenen zwei l^ersonen doch der Ruf, aie seien der Nachahmung worth 
gewesen. Während der Zeit der Regierung des Susuhunan Paru BcwAxA war Bskok der einzige *^ang 
topeng in Surakarta. Die daiang Pater und Taxbi Itatten sich in Dema niedergelaaeen. Jedesmal wenn 
in der Hauptatadi eine ropengoAufTührung staUfand, wobei 8 bis 10 ^takm^HSchauspioler) auBreton 
mussten, wurden die dalang de« l)e$M entboten, welche die Posseiireimer gut vorstellen und die verschie- 
denen Tänze gut ausführen konnten; denn die Tänze de« KElA.vA, de« Guxusio Bari, Putrbr, Sarak 
und PEn(UL erforderten der Uebung für Jede einzelne Tanztour oder Figur. Seit jener Zeit begannen 
versi'hiedene der Höheren die Tbf«Rg-Daistellung zu Heben und selbst persönlich die Tänze aufzuführen. 
Dabei wurden noch die von Pangoran SikoAsari verfertigten Topeng gebraucht. Wenn die Darstellung den 
ganzen Tag dauerte, nannte man dieselbe eine «grosse", weil nur ein Begüterter solche bezahlen konnte, 
da er die benöthlgten KleldutigsslQcko herbelscliafTen musste und die dalang nur die snmping und die 
tt-kia mitbrachten. Kleidungsstücke mussten ja von 8 à 12 Personen gebraucht werden und auch die 
Gam^Aan-Spleler, in der Zahl von nicht weniger als 10 Poi-sonen, erforderten ausserdem noch besonderer 
Versorgung. Wie oben gesagt: Bevor TSiinEx und PEntüt auf der Bühne erschienen, konnte man nicht 
bestimmen, welches Stück aufgefübrt werden würde und dies, nichts destoweniger es schon vier Schau- 
spiele gab: DjAkA SSmawung, DjAkA BIuwo, DjAkA Pandjaring und NArAwAngeA. Obgleich 
jene Stücke verschiedene Erzählungen enthielten, kann nichta destoweniger die Reihenfolge der Scenen 
au bestimmt worden, wie sie hier folgt". 

VII. Besciiheibino DE& TopekoauffCiiruro. 

Anfang der Topeng-AuffOhrung. - «Man erOtTnet die Darstellung mit einem Talu, wie beim 
Wajangs), aber der Gamölan spielt gleich ein Allegro crescendo; nachher wird die genannte 

Uaiodte gespielt. Der erste Tanz wird vom dem, einen Fürsten darstellenden toj«ng raton aufgeführt, 
nachher vom Topeng Ocruro Sari, welcher auch einen anderen Tanz ausführt. Der [dann folgende) erste 
Tanz wird von den n/inbe*) (d. b. zum ersten Male, Anfangstanzi genannten t^ang ausgefûhrt. Nach dem 
Ende dea zweiten Tanzee spielt der Gamelan die Melodie herang^rang. Der Tanz wiid voiu topeng 


0 Derselbe regierte von 1787 bis 1820. 

.SzRBURiiR, Wajang PoerwA, S. 122 und 216. Dies ist ein Präludium. 

*) Die Wurzel let Vgl. Vreboe: Jav, Handwoerdenboek s. v. 

I. A. f. K. XIV. 12 
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AndâgA, wieder von dem vorigen verecbieden. auegeftihrt. Jetzt nimmt die Handlung wieder einen Khnot> 
leren Verlauf, und nachher [folgt] die Melodie ö^druA*, unter deren Ik^rleitung die dundtcd*« (Rieaen) 
erscheinen und tanzen. l>ann ecliweigt der Qaroelan und beginnt der titUang ein ntluA') zu singen, 
ln das alte topeng und Miiaikantt'n als Chor einsUtmuen; nach der Beendigung des mluk erzählt der ttalang 
von den bereits orecblenonen topeng, aber nicht die Geschichte. Hierauf spielt der Gamölan die Melodie 
iârà^idrâ und erscheint BtsTJo mit Tcaas. Narltdeni eie getanzt, giwungcn und Schwanke aufgefuhrt 
haben, sagt einer von Ihnen, daee er nach seinem Herrn gehen wolle. Jetzt hört man erst etwas botroffs 
der Geschichte. Diee ist [der] bis jetzt noch stets hoiYschendo Brauch. Brat nachdem Tf.mbCm und PrafirL 
einen Dialog mit olnander goiiabt, beginnt der dalang eine Geschichte ziisammenzostellon , dazu veranlasst 
durch den eben erwähnten Dialog.'* 

ÀUS Y. DE Serièks'b ausfahrlichor H«.«ichreibung sieht man, wie in Bandjar der 
Ouverture die djiro^ eine Art Appeii oder Fanfare voraufgeht Nachher beginnt der 
Hauptschauepieler unma.skirt zu tanzen (Mal. tandak)^ worauf er an den A-ofaAr (Kiste) tritt 
nun erst aJlmählich, nach vorhcigegangencn cadencirenden Bewegungen mit Kopf und 
Körper und dreifachem Kopfechüttolu [godeg) sieb die Maske vorlcgt'). Uebrigens ist die 
Im Manuscript gegebene Beschreibung genauer. 

,Nach ächluBs de« Talu wird der Vortanz von zwei PuitggiiwA lUeichagroason) unter Begleitung der 
Tanzweise Aratri/an*) erOtTnet. Hierauf folgt die zweite, vom Patih (Reichaverweser) ausgeführte Tanz- 
tour. Nai^h dem Eivde derselben wird auf dem Oamolaii ein Allegro gespielt und setzen sich die 
Pungg&wft und der Patih gegen die Beite gewendet, wo die Fürsten Platz nohmuii werden: der 
Gamélan spielt nicht und der >/<ilanjr bi^ntii die Erzählung von dem Reiche, von dem ini Stuck die 
Rede ist, auf die bei dom Wajang godog übliche Weise. Beim Schlagen auf den Gong biiginnt das 
oben erklärte ÿinggah der Musik. Vier Pärinjai (Dteiierinneni ohne Masken, beginnen zu tanzen, vom 
Raton gefolgt, welche Personen, nachdem der Qamelan in ein Allogro übergogangou, sich setzen. 
Der von den übrigen Sclmusptelom und Musikanten begleitete tfalang singt den guluk und nachher das 
êdd^id (Redtativ), wie bei dem tVa)aif9 puncil üblich. 

Ueber die auluk, unter denen das àdt'tàdâ am meisten vorkommt, hat Ür. IIazbu 
schon ausführlich in seiner mehrfach citirten „Bljärago tot de kennls van het Javaaim:he 
tooneel” gesprochen. Kr giobt daselbst (S. 104-108) auch die javanische Kiklarung des 
Wortes wie dieselbe in der javanisebon Zeitung Brä.-martani (1878, □*. 34) 

sich hndot: Stäuk àdii-miâ iku ginawe ad^g aiUg i»g dji^Jer^ supàjâ tUUang elinga bakai jMxngu^ 
ijap ing ratu ingkang djiMjer^ d. h. „der suluk âdà’âcki dient, um das Auflretan einer 
Puppe anzudouten, damit der dalang der Worte des Königs, der auftreten wird, sich 
erinnere.’*. Nachdem er dann noch Prof. BIebn*» Deutung des Wortes angadahadä in dem 
altjavanischen Oedichte Ârjunawiwàha (Str. 164, c.) durch „sich erbeben, aufeteigen’* 
erwähnt hat, sagt er: „Suluk âdâ^cU't ist daher einfach: ^suluk von (Anspielung auf) das 
Auftreten (einer bestimmten Figur]." 

«Nachher füliren die aufgetrotoncu Schauspieler mit einander oln Gospräch. Nach Beendigung dessel- 
ben , treten die Pürsten ab (sie gehen nach dom ktulaion) unter Begleitung der , aJoA’HOoAaH fosfm genannten 


*) SiKitURtflH, O.c. S. 218. Diee ist ein anfeuemder Gesang. Vgl. auch I.c. X, S.884 und Hazec 

O.C., S. 8, 104, 100, 117, 12a 

*) Tljdacbr. v. Ned. Indi« 1873, II, 8. 20 flg. 

bedeutet «Präludium"; du Verbum^»<m| bedeutet «fein machen". Die Onindbedeu» 

tung ist also «fein". Dieee génding kommt auch im Schauspiel P&läs&ri nach dem Talu (Ausgabe 
Kooboa, S. 2). Während doseltot aber noch zwischen dem tatu und dem Arawi/an das Ganuiigan entfernt 
wird und einige Personen (WikAtA, DukoAdbwA, RupAkentjA und DoboandAnA) au/lreten, folgt im 
Bchauapiel PaQ<jiü das Arawifait unmittelbar dem talu (8. Ausg^ Roorda, S. 112j. 


Digitized by Google 



- 91 


lletodio*). Wenn die reUu katfaten an^fikommen , wird daa Tempo der Muaik schneller und die^rît^n 
iHofdienerinnen) treten auf. Die Muaik schweigt. Die porëJiran befehlen dom Patib, einen Brief nach 
Bantar-angin*) tu eehlcken. Nachdem letzter diesen Auftrag übernommen bat, treten die parMon 
ab. Die lluaik beginnt wieder und zwar mit der Uelodte pladßnyan-nfm. Der Patih und die Reichs- 
grossen begeben sich tanzend von dem nach ausecn auf den Pag^amn (Versammlungsort der 

Roichsboamton). Die Musik hOrt auf, bekommt aber gleich ein Zeichen {grigfl $ahut), um in der Tonart 
fortzufidiren. Auf den PitgUaran gekommen, befiehlt der Patih stehend dem Kébajan nSçari 
(Roichsgosandton), genannt Anoot Mapam oder Brirrft Uo&rI (im Wajang purwll heisst diese Person 
Toooo). sich fOr eine Sendung zu rüsten. Hier folgt wieder ein ÿrfçfi »ahut, genannt: Aatä kundlä. 
Nachdem der Befehl ausgefertigt Ist, spielt die Musik: kfbo giro (ein aufweckendw, lebendiges Allegro). 
Dies soll Torstellen, dass der Patih, dio Keichagroasen und Toooo sich zu Pferde fortbogeben. Sobald die 
Musik aulhort, singt der tfalang mit den Uebrtgen wieder einen smIuA; und nimmt den Faden der Qeschiebte 
wieder auf. Illerauf spielt die Musik in der Tonart aängA und, in die Melodie gambir nateit übergehend, 
ein Vorspiel, worauf die Krsebeinung der puiri folgen wird . welcher jene der pArAnjai, ohne Masken, und 
deren Tanz Tomngeht. Die Musik spielt schneller und die puiri treten auf. Nachdem aie einige Zeit getanzt 
haben, spielt der Gamelan den djantur (leises nuxfmifo*), dio FrzAhlung des dalang begleitend, das 
Lob des kadaim's und den Ruhm der Schönheit der putri u.s.w. enthaltend. Die Musik schwillt wieder 
an und geht in da.s minggah über, worauf die putri den Tanz der Narimpi's (Tänzerinnen im Kraton) 
ausführen. Wenn dies beendet, schwelgt die Musik einen Augenblick; hernach wird die Modulation in 
der Tonart s«lag<l genpinlt; inzwischen findet ein Gesprftch statt, in dem die Hede von einem Frscbelnon 
vor dem Püraten ist. Der Gamdlan spielt die Hclodio: e^fak-aiakau n?m. Sobald die Musik aufhört, singt 
der dalang die xutuk: klokoran. NacJi Beendigung der outuk setzt er seine Geschichte fort, aofem dies 
oothwendig ist, und singt hernach die »uluk in der Tonart: s«i»ip4; die Musik spielt nun die Melodie 
buniief*) vor dom Auftreten des Gunuro Sari. Zuerst treten dann die <*nibaR (Eiofbeamto, denen die 
Versorgung oder Aufwartung fürstlicher Kinder onvertraut wird) Tatak und OimSno genannt auf. 
Nachdem sie ihren Tanz beendet setzen sie sich gegenüber der Stelle, die Ovnvno Sari einnehmen wird. 
Die Musik geht in BchnoUeres Tempo über und Keool tritt ohne Maske auf. Nachdem er getanzt, ertönt 
die Musik in langsameres Tempo. OtrNUxo Saki beginnt zu tanzen; die Musik guht wieder in ein mode- 
rato Über, worauf er aufhOrt zu tanzen, aber noch stehen bleibt. Der »^lang erwähnt des Lobes des 
Königseohnee von KO^iri, d. h. des genannten Ourcxu Sari, der ein GcsprAch mit den ImlwiN Tatak 
und Gimeno und darauf mit Rbool. auch PüTRirglUiV genannt, führt. Nach einiger Poesenreisseroi geht 
die Musik in daa min^^aA über. Ouxvko 8ahi führt nun verschiedene Tanztouren aus und setzt sieh dann. 
Der Gamolau schwelgt nun. Jetzt erzählt der tfahng, ee sei ein Gesandter von Bantar angln gekom- 
men, Patih Udjuro SABari genannt, vom bupaii (Heichsgrossen) B&T&st:Ri\ oder IXarRANo orawaii 
begleitet, mit einem, einen lleiralhaamrag von ReinA Scrah taoji entiialteuüen Briefe. Uierauf folgt der 
prang gagalan (eine Schlacht wobei es keine Todte giebt und Niemand schwer veiwundet wird, aber die 
Paricien, hastig vor einander flüchtend, sich trennen) und die überseeischen Reiefugrosaun ziehen fort. 
Auch OuxtrRo Sari tritt ab; jetzt folgt die Versammlung in dem Aadtpufen. I>as obige bezieht sich auf die 
Akte des Schauspiels Djtk& Bluwo und DjAkfi Pandjaring, at^r nach dem DjAkA Sömawung 
ist es etws^ andora.“ 

Hier muss bemerkt werden, dass die Namen Udjunq SaBärä, BAtA SurA und Djubanq 
ORAWAH in den vorerwähnten Topeng*Texten nicht Torkommon, wAhrend Rdtnä Sêrar 
TADJ t ein anderer Name TjAnorA KirAkA's ist. Ud^iung SabAtA findet sich aber im java* 
nischen Manuscriptn 1816 (KudA NArAwAngsA), S. 285. 

„Nachdem die putri ihren Tanz beendet haben, treten der Patih von Bantar Angin und die 

I) Dieselbe wird z. B. auch ln den von Vkrsoz und tx Mecuklen hemusgegebenen WajangerzAh- 
lungen (I, 6> erwiUmt. 

n Bantar angln 1st die R«ddeuz dos KelAxA, welche aber oft auch andere N^nen trägt. 

*) S, PoBNSK.v; „De walang", ln Mmi. Ned. Zend. XVI, S. 80 ff. 

*) PoB.vsex, übersetzt a^anfuran mit „der erzählende Vortrag dee daUtng’' (TUdschr. fot. Gon. XXIX , 
6. tOSolOl); Dr. Uazeu, etymologisch richtiger, mit „das (von leiser >(usik| begleitete** (O.c. S. 108). 

*) Statt bumiti lese man bogdet (S. Vheeob, Jav. W. p. 1048 s. v.). 
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Rmehsgmsen auf. Darauf kommt der Patib von Ngurawan mit einer Antwort dee Kel&nA. Hierauf 
folgt dan Prang gagalan. Dann tritt o(>enganannter Ooxuau Sari auf. Nachdem dieser M>getreten, ist ee 
bei den ropemjp-DarsteUungen gobrAucbhch » das» die Riesen erscheinen, das Gefoig« dos Köllnft; die 
Musik spielt die Ueiodie Itjangkrik^gin^gong. Erst tanzen die Reichagroeaen der Riesen, dann folgen 
die gewbhaiichen Keicbt^roesen oder PatJh und nachher Sêhrumo larov. Nachdem der Tans beendet, 
setzt man sich gegennber der Steile, wo KclJ^nA P1«Ux nehmen wird. Die Muiuk spielt den Djaniur, in- 
zwischen erxAblt der tpalang von der Ankunft dee KktÄNA mit einem Oefolge verschiedener Nationalität; 
bis zum Lobe gelangt, spielt die Musik die Melodie Ladrangan-^jandmng^manis, durch die dofaitg Talak- 
bodin oder Bemirong genannt. Der Tans wird von KxlàmI'RIii (auch Triixj&jA genannt) erOflToot. Nach 
der Beendigung desselben setzt er sich gegenüber den Reichsgixwsen. Dlo Musik spielt den !>j<t$Uur. Der 
KeUxä-eepOR tiitt in verliebter Stimmung auf, von seinem Gefolge umgeben. Der daiang lAsst eine 
Erz&lilung boron, w&lirend dum Semsuku lakou ^p&ase macht. Wenn der »fatang sich dem Lobe genftlrert 
ertönt die Musik in verscbnelltem Tempo und beginnt KelAhä den Tanz ài;<roA ■). Nach üeesen Beendi- 
gung spielt die Musik die Melodie Gindjong in leisem moderato und KkLAxA singt ein Liebeslied. Ist die 
Musik bis zum minggah vorgeschritten , so tanzt KclÄra, stets singend, eine andere Tour; die Musik geht 
in die Melodie Eling^ing über; KelÄxA setzt seinen Gesang fort, beginnt aber eine andere TanzCour. Die 
Musik spielt jetzt die Melodie Loguntiang ; nachdem KslAnA wieder eiue andere Tanztuur ausgefuhrt, hört 
er auf und Minkt den Reidisgroesen und Anverwandten. Dioselben kennen schnell herbei, wiUirend die Musik 
in der Melodie R^dru/c aé^têgan ertönt. erscheint, grösst KeLÂKÂ-sBRUU und bleibt Itemadi 

vor ihm. ein wenig zur linken Seite, stehen. Hierauf folgen die Reichgrosaen und begrOssen der Reihe 
nach KelAnA sEpuh. Nach Ablauf diusaor BegrOssung tanzt KelAra-nem den AnpraA, gegenüber K£LA^A• 
sepcu. Beide KEr,X9rA's inOssen dieselbe Tanztour ausfUhren. Nach Beendigung derselben hört die Musik 
auf und setzen die beideu KElAma sich einander gegenüber. Dur tfalang beginnt den Mditk Saafr<idofan 
zu singen, worin die übrigen Schauspieler einstimmen. Jetzt folgt eine Unterredung, worauf das Zeichen 
zum Aufbruch gegeben wird. Die Musik spielt die Melodie PtafijèngaH-srfpikaniylanggung. KelAnA ent- 
i&Bsi sein Gefolge vom EtJquette*Dlenst. Der dalang erzählt, sofern dies notliwendig, und singt daiauf einen 
pmIuA in den Tonart Mafÿurô. Hierauf spielt die Musik die Melodie Lärd-fdnl für den Tanz von Ptiitui.. 
Nachdem dorselbe vorsclilodone Tänze ausgefübrt, SpAsse gemacht und gesungen hat, spielt der Oamilan 
moderato worauf TeMneu erscheint. Nach einiger Posaenreisserel setzen sich beide. Die Musik hört 
auf, der dtUang singt wieder einen siUkA* in der Tonart ifatijurd. Jetzt beginnt dass Gespräch zwischen 
PEnfuL und TemdEm, das zugleich die Qescbichte, welche aufgeführt werden wird, andoutet. Wird das 
Schauspiel DjftkA Somawung aufgeführt, so finden sich TehbEii Ond PEnfuL in T&mbàk BAjA; Ge- 
genstand der UiiteiToduDg ist das Ereignis, dass Parmi seine Tochter Kaoil Kuni.no erat kürzlich dem 
D^AkA SEmawuno verm&hlt hat und dass Raden Pammi Sindjaxo lAoA krank ist Im Schauspiel 
DJAkA Bluwo sprechen Tokbur und P^ntUL über das Verschwinden dee Pandji sii*uu mit Hinterlassung 
seine« Sohnes Lalban. In einem dritten Schausptol DjAkA Paudjaring lAufl das Gespräch der genamitun 
PosBcnreisser über das Vonsebwinden dos Panmi skpuh und dee KartAlA , und endlich im Schauspiel 
NArAwängsA sprechen sie über die bevorstehende Huiratb des Pandji mit KetnA Tjiiv.IAom oder Sarak, 
wobei BrautfOtu^r und BrautfQUrerlnnen erforderlich werden und dass sie es übernehmen, dieselben zu 
suchen. Die Scenen oder Akte der vier Schauspiele sind im Aufange einander gleich.” 

ln den letzteren Mittheilungcn des Manuscripts findet sich ein Kehler , da Raoil 
Kuhinq die Tochter Pandji’s genannt wird, wahrend sie bekanntlich seine fujchwester 
ist. Es ist aber möglich, ü&s» mit Pandji hier dessen Vater, Lpjibu AMauuuB, der 
Fürst von Djönggälfi, gemeint ist. 

Vlll. SCULUSS DKK TOPBKOCHROKIK. 

,N'acb dem Tode des Pangeran SinoAsabi 1 wurden die obenerwähnten Topeng vom Susuhunan 

•) Dies ist ein hüpfelnder, ausgelassener Tanz (S. Vsked«, Jav. W. p. 318 a v.>. 

>} Statt ist wahrsch^nlicb grépégan gemeint Dieses Wort findet sich in den vom Batav. 

Qenootschap ausgvgebuuon Wajang-Qeacbicbten (I, S. 7Sj als Name einer gintiing (Melodie). 
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Paku Buwä]<A VllI aufgofordert, aU dieser noch don Namen Pangeran AotrATf Akoabshi führte. 
Dorseit Iteas dieser Prins dem Kaden Mas Aby 4 Tindü Kl'SvmA und dem Pangemn Anrä AdiwiojJUJI 
111, Bis dJeeor noch den Titel Raden Mas hatte, Unterricht Im Topeng>Tanze geben. Verschiedene 
fürstliche Anverwandte und Unterthanon wurden gleich&lls in Topeng-Tanxe unterrichtet und zwar 
dem Tanz solcher Topeng, die für ihn um geeigneUtten Hit dem Unterricht war der Bbhok, auch 
DjtAiiV L&a&Nà genannte lUUang topetig beauftragt, ln jener Zeit hatte das Gefolge dos KeiANi, die Rte&on 
oowle die Menschen, eine Art Turban, pi/iA; ') gertannt und verscblvdeno Kleider, rapek genannt (oben 
erklArti*). Durch die Zalil der Topeng-Spieler wini der Inhalt des Hcliauspiels mehr in UeberelnsUinmung 
gebracht mit der Gcachichte, vorkonimend Im Wajang gédog, womit der LesnÄ ujiwÄ genannte datang 
beauftragt war. Der Raden TumOnggung Manoku PidlDji, des Füreten Bupati Ounung In Sura- 
karta, lieos in derselben Zeit auch Tojmng veifertigvn und Unterricht geben im Topen^^Tanze. Zu Scbau- 
splelern wurden Personen gewählt, welche eine den Forderungen entsprechende Haltung hatten, in Kurzem 
diejenigen, welche klein und kurz von Statur waren, da der tlkvja (Perrfleke) langen Personen und jenen 
von g!xwser Statur nicht gut stehen wurde. 

Mit der Anfertigung dor Topeng wurdun beauftragt TjCbuü LcsAnA, ^aiang von Pedan und OttNOloASi, 
^tuJan;? von Wedi; für die Form wurde das Muster der in Singlsaren verfertigten gefolgt Für 

den Unterricht im Tanz wurden diejenigen dalang gewählt, welche als darin erfahren bekannt waren; 
so TjCbnü LKsiKÜ apecidl für den Tanz d««r Panwi «Brrn; OAxi>.\ von Masaran, auch PatBr 

genannt, für den Tanz des Girui'Ko Saui oder PANixu-sizii; TrEBuâ KabvA für den des Tbmbzm; RgtwS 
wiimIj& für den de« Kalano (oder KARTÂtri); GûniiükartII für den Tanz der weiblichen To/peng-, Ql)ni& 
KaRTfi für den des KCiAüft und Pciitui.; Bebus für den Tanz der Sarao oder des Blartjir; GAkdA Sam 
für den Tanz de« Sbmuuno lamou und Rz^.ul. - Mit deui Vortiage der Goeebiebte wurde beauftragt 
KartI Lzti&NA, auch Pak Kiwi genannt, ein aus Palar gebürtiger dalang. Obgleich der TuniOnggung 
Haboku raiDJi Taptnij für ein volLstandigos Spiel hatte verfertigen lassen utrü die Topeng ziemlich gut 
bearbeitet waren, so konnten sie den von Singisaren stammendun Topeng doch nicht gleich kommen. 
Obgleich or ven»chiodcne dalang aus den Dessa mit dom Unterricliie im Taux beauftragt hatte, so ent- 
sprach kein einziger Schüler der Erwanung. Aua der Schule von Kgabian war mit Erfolg hervoi^regangen 
Raden Mas AryA TiL^suixustmi , der berühmt war wegen der Ausführung des Tanzes von KblIkI und 
OvRVKQ Sari, sodas« versohMene TV/wtiyLiebhaber in Surakarta sich ihn als Muster zur .Nacltahmung 
wählten. Als dalang der Topeng lieaien sich derzeit Ln der Residenz Surakarta folgende Personen nieder: 
GftRDiTiRTA, auch Kutjino geiiantil; Djarot, auch Binpot genannt, und berühmt war ein gewisser, aus 
Wödi gebürtiger Klumur. Als der Pangeran Adipati ÄRvä Manobu NAoiai IV den 2'«ffen<7-Tanz 
den Tänzerinnen lehrte, wurde damit der Raden Mas Arts TArhAkusuiiA beauftragt, dies beechränkte 
sich aber auf den Tanz des KmAmA, de« Oumcxg Sari, der Pctri und des PSntUL. 

, Nachdem der Pangeran Adipati Noabbiii zum Fürsten erhoben war, Hess er Topemj verfertigen 
vom Raden Noabchi Sum&oiod& und vom Raden Tumdnggung PcbwA ni rtnorat. Sie sollten die 
OMtall haben der Puppen des Wajang purwi, aber die in der VTaJaug-geiiog'Geeclilchle Vorkommen- 
den Pemonen darstellen. Nur KClAkA hatte noch RieBen zum Gefolge, wobei eiu Heer von Bugineeen 
gefügt ward. Die Posaenreisser TeKBßM und PBoIitl wurden von Bartjak und poJOK vertreten, denen 
SBbul und Palkt zugefügt wurden.” 

Auch in dem Wajang gédog hat der KElana ein Heer von BugineseD^ welche 
cyiinderf&rmige Kopfbedeckungen trugen (Skkhukiër, De Wajang poerwA, S. 52 der 
8^. Ausgabe). Weder aus dieser Stelle nocli aus dem Manuscripte erhellt indes, warum 
Kki.äb'iü ein Heer von Buginesen bat. Dies ist aber der Fall, weilerinden Pandj i-Romanen 
bisweilen als ein Fürst von Pu<)ak Saiegal >), einem Va>iailenstaat von Makassar, 

<) statt gilik lese man giiig. Dieses Wort bedeutet: «rund, cylinderfortnig, länglich i'und''.(Vit£xuB,a. v.K 

*) 8. Vbkkdb, Jav. W., 8. 223 s.v. 

*1 Poedah SatOgal in Vbbcdk's Inhaltaverzskhnis dieser Oescbichte (Cat der Jav. en Mad. HB3.S. 167) 
ist ein Druckfehler für Pu^nk äatOgaL Dor Käme findet sich auch häufig in den Maiayiachen Pandji- 
Romanen, z. B. im Tjekel Waneng pati (8. meinen Cat. der Mal. A Sund. HSS. S. 70), Naya 
Kusuma (O.c. 8. 82), Pandji Susupao Mesa Kölana (O.c. 8. 8äj, Kuda Sémirang (O.c. S.03). 
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dargöstelit wird, su B. in der Sërat Panibä (Cod. 2029 Wam. & 4); 
d. h.: «Daa Land Makassar war sein Reich”, aber einige Zellen tveiter: 

„Boten aus Pudak Satëgal”. Der obenerwähnte Palst ist ein Diener des Sikom 
PRA iÄP-i, Pawwi’s jüngeren Bruders. 

.Der Raden Tum^nggung Pl’RwA pi si?iaRAT lAste seine Aufgabe auageseiebnet und die Masken iraren 
wirklich gut gerathen, zumal die Poeeenreisser, die jenen des Wajang gddog volkommen ähnlich waren. 
Nach der Vollendung einer completcn Sammlung Tojittnff und allem waa dazu gehört, liess der Fürst ver- 
schledeno tfalnm^ topenff entbieten und auf dem Hof bei dem Pntu'peit 1 spielen. Nicht lange nachher 
begab der Fürst sich nach seinem LuatschlosRe in Purwiglndk, auch Kalitan genannt, westlich der 
Wohnung dea Regenten von Kart&surS gelegen, wohin Seine Hoheit alle lUttang topeng, die als erfatirene 
Schauspieler bekannt waren, entbieten Hees. Diese </rdniif; mussten der Reihe nach den Kdl&n&-Tanz 
ausfOhren, aber nur einer entsprach den dafür gestellten Anfordungen, ein ttalang der Dessa Luiubung 
keröp, von Palar gebürtig, GuNAiARvi, vormals GivoAKARsi odor Kawi genannt. 

«S. U. billigte es derzeit, die jungen P&nikawan (Bedienten), die noch kurzes Haar trugen, im Topntg- 
Tanze untenichten zu lassen, womit die oben schon geruinnten Personen Djarot, Bixdot. RcorwiNosI 
beauftragt waren; der Unterricht wurde jeden Mittwoch und Samstag gegeben. Von den vom Raden 
Noarzhi Süm4pioo 4 und Raden Tumönggung F'urwA Dt xixorat verfertigten Topeng gefielen der 
KeLfixA und der OuNUxn Sari dem Fürsten nicht, weshalb er den Pangeran Kusuaft di lIoA mit der 
Verfertigung deiaelben beauftragte, ihm befehlend, dio Foim der Figuren des Wajang purwl nach* 
zuahmen. 

.KzüiNi sollte dio Gestalt des Bttiosw.^ obokr haben. Kaust und paripaksa, Quxcko Sari jene 
des SiMu& »a.ndjKt oder bontit. Auch sollte er dabei die weiblichen Tvpeng mit einem Diadem nach der 
Form der Srtkandi schmücken. Aus jener Zeit datirt das Ausarbeiten der djamait^ (Diademe) der Topettg^ 
einige wurden sc-ibst hohl geschnitzt. Auch wurde ein KSlaxa der Gestalt des D&sAjiuka gemäss modi- 
fleirt und diese Topeng bekam den Namen AtttkSwALtK&. Der djamang stellt einander umschlftngelnde Sigà 
(Schlangen, Drachen) dar. Einige djnmang^ des KRLjVxà, das Qaxu.vo Sari und der weiblichen Topeng^ 
von Pangeran Rüsnui di lAoft verfertigt, stellten die Gurmitf^iit (eigentlich: gebirgig, aber in diesem 
Sinn: in der Mitte mit einer erhöhten Rundung) genannto Form der Stirn dar.'* 

Obige Bemerkungen des soloschen Manuscripts können erläutert werden aus Ser- 
rurier „Wajang poorwa”; denn BUl^dewa ist daselbst beschrieben S. 139 — 140 und 
abgebildet Tafel V1II<* und X*>^ Sâmiâ ist beschrieben I. c. S. 149 und abgebildet auf Tafel XIII, 
Skikani»! oder Sikakdi beschrieben 1. c. S. 170 und DäsäuuEl^ 1. c. S. 141. KeiArH in der 
Form ärdAwalikH ist flberdem oben schon beschrieben und abgebildet. 

.Olierhalb dm Bartes, wo der Knoten der Schnur sitzt, womit das djamang (Diadem) festgebunden 
wird, wurde ein hintorwArts gowendoter Gurufja angebracht; die Innenseite der Topeng war von einer 
Aufschrift versehen, welche den Namen der Topeng, denjenigen dos Pangeran KU8t'N& di Lftoft und das 
Jahr, in dem die Topeng vorfurtigt war, andeutete.*’ 

Hier ist zu bemerken , dass in der Maskensammlung des Reichsverwesers der djamanç 
mit dom f?ariWa Mungkur einen Theil der Maske bildet und also nicht mit BebnOren 
befestigt ist. Vjt ist übrigens bekannt, dass der Oartußa Mungkur in der Krone (mäilcufaj 
der 8otrijä*8 nicht nur im Wajang pwncvi, sondern auch im Wajang kflitik (karutjil) vor- 
kommt *). 

1 ) ist der Name eines Nebengebäudes nOrdlich des PribAjilsä (fürstlichen Palastes) im 

Kraton von Siirakart.a; für don Fürsten dienend, um allein zu sein und um Jemand zu em^angen; 
ohne genöthigt zu sein ihn ins Sérail zu lassen (Vrsede, Jbv. Woordenb. s. v. Upxl 

>> Sr.RRrRizR, Wajang Poerwà, S. 241 und meine Abhandlung über Wajang Kéli|ik in dieser 
Zeitschrift, Band XIII (190t)), S. 96. 
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„Obgleich geminuter PAngeren viele Tt^ieng hatte verfertigen leaeen^ so war die Sammlurrg doch 
noch nicht complet, da er eich am meisten Inceressirte für das Verfertigen der Kcifi.vil, Gurmno SABt und 
der weiblichen Tupeng mit halb geschloesenen Arrgen und freiem, offenem Blick, von rvelchen es doppelte 
Exemplare gab. Der Frinx wurde dabei unterstützt durch seinen Neffen Radon Mae Fandji SswA bab- 
zrjAili, Enkel des Pangeran Aryll Maxuicu Bear 1 und von DreA SentTA, einem seiner Diener. Jedes- 
mal nachdem eine Topatg vollendet war, wurde selbe Soitter Hoheit dem Kaiser üargebraebt. Kzr.AxA PAMtne, 
OUNL'NO Sabi BAKDJlB, Raqil Kurrixu oot.Brt, KoHCDAxrNORAT BEdrrr waren aber die einzigen Topmg, 
welche den Beifall Seiner Uolreit ernten mochten. Bel dem Todo Seiner Hoheit bat der Pangeran AryA 
TjAttaA kaoAbA die genannte Tepeag nebst Zubehör behalten zu dürfen. Inzwis<rhen wurde von Pangeran 
KrrsuriA Dt tAoA das Verfertigen der vier repeng-arten noch fortgesetzt. Die für die (Amsterdamei') Ausatet- 
lung (von 1883) eingenandten Topatg sind: KciAxi sepuh, Paxui Kabatbiyax, beide durch DipA SEatrA 
verfertigt; Ouxuxo Sabi, KomrDAXiNutuT, EabtAUi, KibA.xA, durch WAxosA MExouAlA, und KfitAxA neu, 
Tebbem, PEnttn, durch WAxosA KaktAü. Die Beachreibung der Topatg ist einem Buche, UgOr pada- 
langan (Bemerkungen betreffs der Topeng und was damit zu.sammenh.tngt enthaltend) entlehnt und 
elnigermassen auf die Form der von Uoti und .spatem Nachfolgern verfertigten Tegteng basiert. Von dieser 
Arbeit gibt ee noch einige Exemplare. Ala tüchtige Verfoitigor der Topeiig werden zur Zeit die oben- 
genannten drei Personen angeeelien." 

KAPA-nAN, 1 September 1882. 

IX. Ergänzungen zun Soloschen Manuscbipte. 

Das Solosche Manuscript, das oben «ndet, muss in mehr als einer Hinsicht als höchst 
interessant bezeichnet werden. Es giebt eine ausfohrliche Beschreibung einer Topeng-Dar- 
Stellung sammt allem dazu Gehörigem, den Tanzen, Gamelan-meladieön u.s.w. 
und das Ganze begleitet von den javanischen tor mini technici, und zwar viel genauer 
als die Beschreibung V. de Serièke’s, welche bis Jetzt die beste war. Der historische Theil 
ist zwar von weniger Interesse, verdient aber doch, zumal für die spatere Zeit, wohl 
Glauben. Dass der Bunan KalidjägA als der Erfinder der Topmg dargestellt wird, ist 
natOrlich lächerlich, um so mehr als aus der altjavani.schon Litteratur erhellt, das die 
Maskonspiele schon im Ilten Jahrhunderte bestanden. 

Die Beschreibung zeigt aber zur Gonflgo, wie die Susahunan von Surakarta sich 
persönlich für die Verfertigung der Ma-sken interessiert haben und dass die Meinung jener 
Personen, welche glauben, das Topeng sei in West-Java heimisch, absolut falsch ist. 
Schon Raden Mas UtOjH und Dr. Hazec haben das Unwahrscheinliclie dieser u. a. von 
Vbtu ausgesprochenen Meinung nachgewiesen >). Es liegen keinerlei Grande vor um die 
chronologische Rangordnung der vier offlcielten Topen^-Tezte, wie solche im Soloschen 
Manuscript gegeben wird, zu bezweifeln. Ausser diesen vier Te.vten giebt es aber noch 
andere. Dies erfolgt z. B. aus einer Maske im Keichsmuseum fOr Völkerkunde (Serie 26-1 
n*. 288) von Tumönggung Brädjä Nätä, welche der Aufschrift an der Innenseite 
nach nicht nur in dem bekannten lampaban DjUkÖ Bluwo, sondern auch ln dem 
bis jetzt noch unbekannten lampaban Patasan verwendet wird, und aus einer Maske 
(Serie 264 n“. 835) eines Königs, dessen Karne leider unlesbar geschrieben ist und die im 
gleichfalis unbekannten Schauspiel Panuji Kintab gebraucht wird. Ausserdem giebt es 
aber noch verschiedene Masken, die andere Personen, welche nicht in den vier ofllciellen 


Sie sind im C^taioge jener ÄussteUung erwähnt (Gr. II, 11« kl. S. 303 n*. mit der Bemerkunff, 
dass aie aus verfertigt seien und befinden sich jetzt in der ethnographüdjen Sauimlung in DeliU 

*) Tydschiifl T. Binnenl. Bestuur, l.c., S. 402; Hazku, O.c. S. 62 und Vktii, Java, I, 8. 466. 


Digitized by Google 



- 96 


TopeBf/Texten , aber in andern Pandjl-Romanen eine Rolle spielen, darstellen. Wir 
lassen dieselben hier jetzt folgen. 

X. Bescukeibunu dsr bis jetzt hoch nicht erwähnten Masken. 

Um zu wissen, welche Personen unter den nun zu besprechenden Masken verstanden 
sind, ist von mir die Fandji-Litteratur, soweit mir diese in Leiden verfQgljar war, 
verwendet. Es sind dies die folgenden Javanischen Manuscripte; Cod. 1816 Warn. (Kudä 
Niriwängsi), Cod. 1825 Warn. (Pandji MurtAsmlrj), Cod. 2029 Warn. (Sérat 
FanibA), Cod. 1871 (Pandji DjAjA LèngkArA und Cod. 2138(?) Warn. (Pandji 
Ngronakung); sowie die folgenden gedruckten BQcher: Vrkeue's Catalogua der 
javanischen und maduresischen Manuscripte, S. 156—173. Roobda, Tjario- 
sipun Pandji KudA wanengpati Oandrung Angreni und Tjariosipun 
Pandji Klajan Tundjung SetA, summt seinem ausfabrlicben Inhaltsverzeichnis in 
,B(jdr. T. L. A Vk. 1864, S. 1—65 und Cohkn Stcart’s Referat über das obengenannte 
DjAjÄ LengkArA in denselben B(jdr. T. L. 4: Vk. I. 44 fgl. on II, 160 fgl. 

Wir beginnen mit den Ma-sken der Serie N“. 37, die von Dr. Matthes der froheren 
Delftschen Akademie geschenkt und spater, nach der Aufhebung jener Anstalt, nach 
Leiden gebracht sind: 

N*. 888. (1. „Die Prinzessin von Këdiri, Dewi 

Mihdäkä”. Die Maske ist hellgelb und hat einen schon geformten Mund mit vergoldeten 
Zahnen, spoltfOrmige Augen und ein Diadem auf dem gekräuselten Haar; zeigt also den 
gewöhnlichen adeln Prinzessinnentypus. Ihr Name wird erwähnt auf S. 87 des KudA 
NArAwAngsa (Cod. 1816), und auf S. 7 und 9 de.s Cod. 2029 (SOrat PanihA) aber 
ihre Geschichte findet sich in Roorda’s Toxtausgabo S. 294 — 321, Obereinstimmend mit 
S. 34 — 44 seines Inhaltsverzeichnis.ses dos Pandji KudA wanengpati Oandrung 
Angreni. Sie ist eine jflngore Schwester der SEkar tadji. Die FOrstin der Insel Barong, 

ROtnA Dewi Amonc rEshi genannt, will sie an ihren jflngeren Bruder, Raden KudA I 

Aiiono SARI verheirathen. Dieser Heirathsantrag geihlit dem Raden Tjaranq Waspä, 

Pandji’s jüngerem Bruder, der jetzt Raden Wanosenosari hiess, gar nicht, weil er und i 

Miniiäkä geschworen hatten, sie würden nur einander heirathen. Sei weigert auch, den I 

Prinzen der Insel Barong zu heirathen. Dies bringt ihren Vater, den Fürsten von i 

Kediri in Verlegenheit, denn er hatte dem Heirathsantrag schon zugestimmt. Panhui 

überredet seinen Bruder, um seine Geliebte nach dem Heer des TumOnggung BrAdja 

NAtA in Sumampir zu bringen. Dieser war Pandji's Älterer Bruder. Sein Vater, der 

Fürst von DjënggAIA, hatte ihn mit einem Heere gegen Kediri geschickt, um die 

Auslieferung des Pandji zu fordern, denn dieser hatte Sekar tadji, die Veriobte des 

KudA Wanenopati geheirathet und der Fürst von DjënggAIA wusste nicht, dass Pandji 

und KudA Wanenupati dieselbe Person waren. SpAter erkennen aber die Brüder einander. 

Nachher heiiathet Pandji die Fürstin der Insel Barong und sein Bruder Tjabano WaspA 
die Dewi MindAkA. Um den Prinzen Kuda Anono .Sari über den Verlust seiner Braut 
zu trösten wird ihm die schone Wittwe des, von Pandji besiegten Forsten von Mëtaun 
zum Weibe gegeben und Dberdiess folgt er ."einer .Schwester in der Regierung der Insel 
Barong. 
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Auf einer andern Maske aber, N*. 22 aus der Sammlung des Reichsverweeers, steht: 
„Denn MindiiM anakanda Praöu Umbu Mardadu radja di d. h. : „Dewi Min- 

dAkA, Tochter des Fürsten LfiMBU Marpadu von Singäsari". Dies ist also eine 
andere Version. Diese Maske ähnelt der vorherbeschriebenen, ist aber weiss. 

N*. 684. »Der FOrst von 

DjënggMÜ, König DbwA Kusuua, gebraucht ini Schauspiel Kärü wängsA". 
Da er im oben mitgetheilten malaylschen Text jener Geschichte nicht erwähnt wird, haben 
wir ihn früher nicht beschrieben. Er kommt aber im Anfang des javanischen Manuscripts 
1816, S. 6 wirklich vor. Im Pandji Murtäsm&rä (Cod. 1825, S. 4) aber wird der- 
selbe Name für den Fürsten von Bahuwarnft oder Oögölang gebraucht, obgleich Prof. 
Vreepr ihn in seinem Inhaltsverzeichnis jenes Gedichts nicht erwähnt >). Diese Maske ist 
fleischforben, hat einen geöffneten Mund, ledernen Knebel, grosse mandelfhrmige weisse 
Augen und vergoldete Brauen. Im Kud& W aneng pati heisst der Fürst von Djéng- 
gälä: DjajenorAnX (Textausgabe, S. 204). 

Bine andere diesen Forsten darstellende Maske ist Scho 800 577 mit der Javani* 

sehen Aufechrifl; „Dies ist der Forst von Djènggfllâ". Ausserdem 

steht auf einem aufgeklebten Zettel Dewä Kcsuma. Diese Maske ist weiss, ohne Knebel, 
hat rothe Augen, schwarze Brauen und stark entwickelten Haarputz. Der Mund ist 
geschlossen. 

Denselben Typus zeigt die Maske Sehe 1296 N°, 19 mit der Aufschrift: 

„Lrmhu Amiluhur katu (Fürst von) DjÔnggâlà, aber grundverschieden ist die 
Maske Sehe 1074 N**. 1 mit der Aufschrift Ra tu (Füi*st von) Djéngg&lA an der Innen- 
seite. Dieselbe ist braunroth, hat einen geschlossenen Mund, einen aus diotenwischähnlicheD 
Lappen gebildeten Schnurrbart, runde rotho Augon und einen Uaarschmuck , der jenem 
der Maske Sehe 800 N*. 577 ähnelt. 

Eine >ierto Jda.^ke derselben Person ist N^ 1 der Sammlung des Reichsverwosers mit 
der malayischon Aufschhft: ^Prabu L^tnbu Amüuhur radja di PjanççtUâ anakanda rt'si 
Gatäi/u** d. h.: „Prabu Lembc Amiluhur, der Fürst von Djanggälä, der Sohn 
des Rsi GatOvu”. Dieselbe ist rosonfarben, hat einen aus I^appon bestehenden Schnurr- 
bart und runde Augen mit rothen Augäpfeln. Auf seiner Stirn finden sich runde Kreise. 
Vielleicht sind dieselben als Reste der ll«lrncr aufzufussen, womit dieser F'Ürst, de.sson 
Kamen b'mbu > „Rind” bedeutet, vielleicht einmal dargcstellt wurdet). 

N*. 680. „Der Fürst von KÖtjiri, 

König Amiluuur, in allen Schauspielen gebraucht”. Dieser Fürst heisst aber 
in den drei malaylschen TopençTexten Lrubu Wid-tajA; im Kud& Wanengpati heisst 
er DjajA KRoAra (S. 20 von Roorda's Inhaltsverzoichnis) und im Djäjä LÖngkärä 


I) CataloEUB der Jav. & Mad. H8S. 8. 163. 

lao Thataarhe, daaa in der Madjapahll-Zdt (man kOnuto hiiizufügen: und arbon früher, in der 
Zull hU Panpii Relebt haben soll) die Thiurnamen Andä (ITurd), (fmbu lUiud), (UüfTeli, ma(>in (Tigert 
und ^ng-'fttnÿ (Habe oder Krähet oü dorn zweiten >kanivii voran^ngen. veranlaatit I)r Hazrc zu der Frsace, 
ob dies viclluii'lit dem Tutemlsmua zuzusebreibon ist (0. c. 8. 85). Kbendaselbst gedenkt er der Ueutung 
»anff apanji durch ^dur in der Faline führt”. Ke scheinen also die Vorneiimen diimaU Thic-rabbildungen 
in ihren lianncni gelUlirt zu haben. Irrigerweise ist Pamui später als ein Eigenname aufgefauRf, Uraprüng- 
lich bedeutet pamfji aber , Faline, Zeichen” (nach Ti-of. Kerk’s Mittheilung in T. 1. T. L. & Vk. XXVIII, 
8 . 493 ). 

I. A. f. E, XIV. 13 
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(XI): Lrubu Marmâjâ. Diese Muske ist hellsteiorotli , mit geschlossenem Munde, Schnurr- 
bart von Ziegenhaar, runden Augen mit rothen Augäpfeln und dicken Haaren. 

Einen durchaus verschiedenen Typus zeigt eine Miniaturraaske aus Pasuruan (Serie 
370 N". 1869) mit der Aufschria an der Innenseite: Batu (KOrst) Köijiri ÜiUX NSoäai, 
vrelcher Name also derselbe ist wie im Kudi Wanengpati und im leUteren Theil dos 
Dj&jd Lengk&r&. Diese Maske ist fleischfarben und hat mandelförmige Augen. 

N®. 677. „l)aeiig Makintjino , ein Unterthan des 

Aus dem Titel Daeno erhellt, dass dies ein Makassare oder Buenos« ist. Wir haben 
Qbritfens schon obon (S, 93) gesehen), wie nach dem Soloschcn Manuscript der KciAnS. 
ein Heer von Buginoson hat und daselbst betont, wie KkiAsà im B6rat Panlbä als 
ein Fürst von Pudak Satëgal, oinom Vasallenstaate von Makassar dargestellt wird. 
Im Paiidjl Djftji LengkirÜ (Cod. 1871, III, S. 13ft flg.) fragt Pandji den Fürsten 
von Tanite, einem Vasal lensUtat von Makassar, Oßsi äidi, um die Hand seiner Tochter 
Mukuaninosth fQr seinen S<^hwager Kuo& NATriluä. Iin Pandji Hurtäsmäril (Cod. 1825, 
S. 86) wird Kintjang genannt unter den Landern, welche dem KkiANÜ RfiNooä Pospit&, 
dem Fürsten von Bali, sich unterworfen. Diese Maske 1st grau und trägt schwere, aus 
Haaren gebildete Brauen, wahrend die Augen nach oben schielen und die Zahne weiss, 
und nach al^^eschlifTen sind. Der Mund 1st breit und geöITnet. 

Eine andere Maske dieser Person ist N”. 48 aus der Sammlung des Reichsverwesers. 
Dieselbe ist fleischfarben, hat einen Ringbart, Schlitzaugen, aus Pferdehaar gobildeteu 
Schnurrbart, platte Nase und grosso, runde Augäpfel. 

N^ 67(>. nDaeng Badju Munqak, ein Unterthuu des Kfi* 

LäNit" Auch dieser i.st ein Makassare oder Buginesc. Die Farbe dieser Maske ist dunkel 
braun, sie hat schwere Knebel und Brauen, beide aus Haaren gebildet. Die Augen sind 
rund. Dor breite Mund ist ge<'>frnet und zeigt auch die wels.sen Unterzähno, sowie Hauer. 
Die Nase ist sehr dick. Der (r«;sammteindruk ist ein grinsc'ndor. 

N°. 685. „TKiuä MA.NTRi, elii Unterthan des Dieser 

trägt einen javanischen Kamen. Die Maske zeigt ein sehr hervorragendes Kinn und einen, 
aus grauen Haaren gebildeten Schnurrbart Die Farbe ist fleischfarben. Die Augen haben 
grosse runde, rotbo Augäpfel. Der Mund ist geschlosMon und hat etwas affenartiges. 

Aehnlich ist die Maske N*’. ö9 aus der Sammlung dos Reichsvorwesers. Auch diese 
hat ein grosses, affenartig hervorragendes Kinn, giosse rothe Augen und aus Zicgenliaareo 
verfertigten Schnurrbart. 

N*. 692. uTxmtftunju« „Die Dienerin Wal^hA”. Diese Maske ist grau , hat einen 
nach unten hängenden, geschlossenen Mund, mit Falten um denselben und an den Schläfen, 
runde rothe Augäpfel und eine aufgeblähte Stirn. 

N*. 675. «fn «Vormund das Qü.vuno Sari „Oimëkg*’. Diese Maske 
zeigt den edlen Prinzontypua. Sie ist blau, der schOngeforinte, halbgeöffnete Mund zeigt 
vier vergoldete Zähne. Die Augen sind mandelförmig und die Brauen vergoldet. Wir 
haben schon oben ($.9) gesehen dass er, nebst seinem Bruder Tatak, im Soloschen Manus- 
cript genannt wird. 

') statt leae man Vkkbdk, Jav. tV^oordenboek , 8. v. 
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X". 678. .Prinz von Djénggâli, Raden DjajS 

PbatAijI.” Diese Ma.skc ist schwarz, mit rothen runden Augen; der Mund ist geschlossen, 
der dicke Schnurrbart aus Pferdehaar verfertigt Ein seulptirter, gekräuselter Ringbart 
geht an den Schlafen in die Haare über. In der Mitte des Haarschmucks findet sich ein 
runde.s Micascheibchen. Die Uppen sind sehr dick, die Brauen vergoldet. Die ganze Maske 
zeigt etwas negerartigen Typus. 

Wir wenden uns jetzt den Masken der Serie 264 zu, die der 1877 aufgehobenen 
Reichsanstalt für Ausbildung indischer Beamter in Leiden gehörte und 
seidem in den Besitz des Relchamusoums für Völkerkunde Qbergegangen ist 

N*. 291. »Prinz von DjOngg&l&, Raden Kud& 

PanjEbEo'’. Im Kndä Nltrawängsa (Cod. 1816, S. 11 und 76) wird er unter den 125 
Söhnen aus Kebsweibern des Forsten von DjOnggaiä erwähnt Diese Maske ist fleisch- 
farben, der Schnurrbart ist aus Haaren gebildet, Kinnbart nicht vorhanden. Der Mund ist 
ziemlich weit geöffnet und zeigt vier vergoldete Zähne. Die Augäpfel sind roth und rund, 
die Brauen vergoldet. An den Schlafen zeigt sich der Haarwuchs. 

X". 280. il( 5 i«ißTnn.. »Prinz von Djènggâlfl, Raden KuuA 

PemEtjut”. Auch dieser wird im Kudä Nilräw&ngsä (Cod. 1816, S. 11, 34 und 76) 
unter den I2.Ô Söhnen aus Kebswcibern des Fürsten von DjengglUä genannt. Diese 
Maske ist fleischfarben, hat einen aus Menschenhaaren gebildeten Schnurr- und einen sculp- 
tirten gekräuselten Kinnbart Der Mund ist etwas gcOtfnet und zeigt vier vergoldete Zähne. 
Die Augäpfel sind rund und weiss, die Brauen schwarz. Haarwuchs ist nicht angedeutet. 

X*. 287. »Teiibem, der Diener des jungen Panwi”. 

Unter diesem jungen Pasoji ist PAND.n’s jüngerer Bruder, Tjabaho Waspî, Sikub PbadJi^ 
Wasosknosabi, Tjababo T1NAX01.UH, oder wie er sonst noch genannt wird, zu verstehen. 
Tebbex ist der bekannte, oft erwähnte Possenreisser. Diese Maske ist schwarz, ohne 
Unterkiefer. Die Xase ist platt und die Augäpfel sind roth. Die Brauen sind vergoldet 
und die Stirn ist aufgebläht. Das ibdchsmuseura besitzt noch zwei, dieselbe Person dar- 
stellende Masken (Serie 1296, X°. 20 und 21), die unter sich ganz ähnlich sind. Der einzige 
Unterschied ist, dass X*. 21 ein rothes Näma (Scktonzeichen) über der Nasenwurzel trägt, 
N°. 20 aber nicht Dieselben sind beide woiss, die Augen bilden Schlitze und die Augäpfel 
fehlen. Uobrigens sind sie wie Serie 264 N". 287 gebildet. 

N”. 286. Paled, ein Diener des Pakdji Sinob 

PBADfleä. Er ist also ein Kollege Tenséii’s. Diese Maske ist grau, mit rothen Augen und 
platter Nase. Der Mund ist geschlossen und ilie Ecken desselben aufgezogen. Um den 
Mund und an den Schläfen finden sich Falten. Die Stirn ist aufgebläht Wir haben gesehen, 
wie er auch im Soloschen Manuscript Palet genannt wird. Siehe auch Sebburieb, Wajang 
Poerwä, S. 113. 

N**. 335. . . m »Der FÜrSt 

von ... l&-...-irah, König Lembc -senA, gebraucht im Bühnenstück 

Pandji Kintar." Wir balien oben (S. 95) schon betont, dass der Name dieses Fürsten, 
sowie derjenige seines Königreichs leider unlesbar sind und dass dies um zu mehr zu 
bedauern ist, als aus dieser Aufschrift erhellt, dass es ein Lakon Pandji Kintar glebt, 
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welches uns aber total unbekannt ist')- Diiæe Maske ist weiss, mit geschlossenem Munde, 
der Schnurrbart ist aus Haaren gebildet; die Augen sind roth und rund. 

N". S31. ^ ,,Tumènggung Matjak àkbai-, Unter- 

than des KlänA." Diese Maske erweckt einen hdchst oigonthOmlichen Ëlndruck wegen 
der dicken, von Affenhaut verlbrtigten wolligen Brauen, Schnurrbart und Klnnbart, des 
weit geöffneten Rachens mit spitzen schwarzen Z, 'ihnen und Uanoni, sowie auch des 
Unterkierers und der breiten platten Nase mit weisser Spitze halben. Die Karbe ist braun- 
roth mit vielen schwarzen Streifen, die wahrscheinlich Kalben darstellcn sollen. Die Aug- 
apfel sind roth und rund. 

N“. 328. Vormund des Suîdjano Lig&, Bono(?) WiaJ 

TjbëmA.” Diese Maske ist weiss, der Mund geOffnet mit vier weiasen Zahnen; der Schnurr- 
bart ist aus Haaren gebildet und die Augen sind roth und rund. 

Es folgen jetzt die von der Kariser Ausstellung von 1878 herrQhrenden Masken, 
Serie 300, die alle aus der Residenz Kekalongan stammen. 

N". 596. KudAnü WabsA. Dieser wird oft im Djâjâ Lengk&râ erwähnt. Er ?rinl 
vom Karaten von DjOnggAIA nach der Insel Kambangan geschickt, um von einem 
ihm mitgegebenen Stabe einen Kris verfertigen zu la-saen, welcher KiiUi Misant heissen 
wird, der bekannte Kris des Pakoji (XI). Nach vier Monaten kehrt er zurück mit den 
drei Krissen KMi Misani, 1‘antng Sari und Kdlä Munjeng und einem Fatrim (kleinem 
Krauendolch) , Kamhut (corrurapirt aus RabtU) Pamutung, welche alle von lern pu Djlri 
NAkA aus dem Stabe des Karsten von Ménijang Kamulan verfertigt waren (XII, 35). 
Er berichtet auch, er sei mit der Tochter des Bruders des Schmiedes GEKDiNa Bali ver- 
heirsthet. Der Kürst von DjenggilS übertragt ihm die Sorge für die Maassregeln zur 
Expedition nach Mldjipahit (XII, 47). Er tödtet den Kflrsten von Atjeh (XIV). 
Die Seele des Kala BkAuA führt in ihn (XV). Er wird zum Fatilt von DJOnggälA 
erhoben. Der Kürst bofiehlt ihm, die RatnA Kaba.voin, die sich des Ehebuchs schuldig 
gemacht hatto, zu tOdten. Er wird imban der Prinzen KraTAL.t, I’ahuji Wdldno und 
Tvnooul Wuluno. Seine zwei Töchter heissen RétnA Akukzki und Ni Kancstreh (XVIU). 
Er wird mit Kus|Ai<A und RAdjA Niti verglichen (XIX, 28). Pakuji verliebt sich in 
RetnA Anoreki (XX). Ihr Vater giebt sie ihm zum Weibe (XXI, I). Auch im KudA 
NArAwAngsA kommt er als Patih des Kflrsten von DjënggAIA vor (Cod. 1816, 
S. 7 und 184), obgleich er in Prof. Vreede's Inhaltsverzeichnis jenes Manuscripts nicht 
erwähnt wird. 

Diese Maske ist weiss, mit runden ruthen Augen und einem blauen Streifen, mit 
rothem Rand über der Nase. Er hat einen dicken , von Pferdehaar verfertigten Schnurr- 
bart und einen sculptirton gekräuselten Kinnbart. Der geöffnete Mund zeigt vier vergoldete 
Zahne. Auf der Stirn finden .sich drei Kalten und darüber eine vergoldete Kigur. 

Eine andere Maske, N°. 29 aus der Sammlung des Reichsverwesers, ist rosenfarben. 
Der Schnurrbart ist aus einem Lappen gebildet. Er bat Seitenlocken und auf dem Haar 
ein Diadem, dos der oben beschriebenen Maske fehlt. 

N°. 589. DjAjA BAdrA. Dieser ist im DjAjA LëngkarA der Sohn des ParidjAkA 

■) Suut kinlar lew man Imlar. Oies bedeutet: ^fortzlehon, Abreisen". Es Ist mitgllch, dass unter dem 
Namen Pasdji Kintar einer der vier oben mitgochetiten repciw-Tezte verstanden 1st, sicher ist es aber nicht. 
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und der Knkel des DjAjA Lusukârâ, dee Forsten von M$e4nng Kamulan. Er bekämpft 
das Oborsoeische Heer (XIV) und wird nachher zum Patih von Kërjiri erhoben. Er 
wird auch genannt im KudA Wanengpati, S. 19 (InhalUeverzeicbnis) = S. 201 der 
Äueguije und in der Sërat Panibë (Cod. 2029j S. 2): #.nu 

u. s. w. „und sein Patih bieee DjAjX BAdbA, ausgezeichnet 
durch Tugenden” u.s. w.. (Siehe auch S. 4, und (i, 7, 240 und 250). In VasanE's Inhalts- 
verzeichnis dieses Manuscripts wird er aber nicht genannt. Diese Maske ist fleischfarben, 
der ein wenig geöffnete Mund zeigt vier vergoldete Zfthne. Er hat einen dicken Schnurrbart 
von Pferdehaar. Die Augen sind mandelförmig mit rothen Pupillen. 

Eine andere Maske, N°. 30 aus der Sammlung des Reichsverwesers, hat einen aus 
Lappen gebildeten Schnurrbart, Seilenlocken und auf dem Haar ein Diadem, das der 
anderen Maske fehlt. 

N*. 588. Djâjâ SiNoÄ. Dieser ist der Bruder des DjajA BAdrA, mit dem er in dem 
Djiljil LOngkärfl (XIV) die Oberseeischen Truppen bekämpft. Später wird er zum Patih 
von Ngurawan erhoben (XV). 

Diese Maske ist steinroth, die Zahne im geöffneten Munde sind schwarz. Er hat einen 
starken, aus Pferdehaar veifertigtcn Schnurrbart und rotho, runde Augen. Er tragt einen 
Bculptirten Riiigbart und gekräuseltes Haar mit einem vergoldeten Rande. 

Eine zweite Maske derselben Person (Serie 1296 N“. 15) mit der javanischen Aufschrift: 
u<S(i.’S>T°M<utäa., „Patih Kéijiri DjAjA SinoA", ist fleischfarben und hat vergoldete 
Oberzahne. Haar und Bart fehlt. Sonst ist selbe der oben beschriebenen gleich. 

N". 502. „Dies ist Wiruk." In den Malayischen Pandji-Romanon ist 

dies der Name, den Djuruoeii, ein Panakaimn des Pandui annimmt. 

Diese Maske ist duiikelfleischfarben. Der Knebel besteht aus Pferdehaar und die Haare 
sind sculptirt und von vergoldeten Müschen versehen. Die Augen sind mandelförmig und 
die Augäpfel roth. Der Mund ist wenig geöffnet und zeigt vergoldete Zahne. 

Eine andere Maske 1st N''. 9 aus der -Sammlung des Reichsverwesors, mit der malayischen 
Aufschrift; Raden Wihun, amkarula Frabu L6rbu Auilviiur radja di DjéaggidA, d. h. 
„Raden Wihun, der Sohn des Forsten Lkubu Amilukur von DjènggâlA”. Dieselbe ist 
hellviolett, hat einen aus Lappen gebildeten Schnurrbart und ein Diadem auf der Haarfrisur. 

N*. 579. Bbuh-AnA. Dies ist gewiss der BRAufl.<iAKftNDfl, der in vielen Pandji-Komanen 
der Mephistopheles dos Kei.&NA ist, z. B. im Dj&jA Lëngk&rfl, wo er auch Brah&nA 
Saeti heisst. Er lebt in Ascese auf dom Berge Djambangan. Weil sein Sohn, Bau- 
BA.so -SutibtA, in Sekar tadji verliebt ist, verleiht er ihm die Gestalt des Pandji. Er 
geht nach Këdiri, aber der Betrug wird entdeckt und er wird von dem wahren Pandji 
besiegt und nachher gekocht. Der Vater wird von Pandji in der Auflösung von Rätbseln 
besiegt (Cod. 1871, 111, S. 7). Er heuchelt Unterwerfung aber als er dennoch den Pandji 
meuchlerisch tödten lassen will, wird er gestraft (S. 95). In der SArat PanibA ist er 
der Vater des Kzl&nA (S. 120 und 193) und der FOrst der bösen Geister. Er entfuhrt fOr 
den KslAnA die Prinzessinnen Kuhudaninorat von Singasari, Nawanosih von Ngu- 
rawan und SEkar tadji von KAijiri (S. 66). In der Gestalt eines BaldrA (Gottes) 
versucht er vergeblich die Sekar tadji zu täuschen, indem er sagt, Pandji sei todt(S. 100). 
Er wird von Pandji gefangen genommen. 

Die ihn darstellonde Maske ist fleischfarben, mit einem sculptirten, weissen Kinnbart, 
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geöffnetem Munde mit vergoldeten Zahnen, weissem aus Haaren verfertigten Schnurrbart, 
Falten um den Mund und rothen spaltfSrmigen Augen. 

Das Reichsmuseum besitzt eine zweite Maske dieser Fersen (Serie 129« N*. 36), gleich- 
falls aus Pëkalongan. Dieselbe ist steinroth; der Schnurrbart ist aus schwarzen Lappen 
verfertigt, der Einnbart aus weissem Haar. Im Uebrigen ähnelt sie der ersteren Maske. 

Die nun folgende Serie 370, rOhrt von der Amsterdammer Ausstellung von 1883 her. 
6 gros.se zu ihr gehörende aber nicht determinirto Masken sind im Kataloge jener Aus- 
stellung (Gr. II, Mo kl. n“. 57d) erwähnt und stammen aus der Residenz Pasuruan, 
eben wie eine Sammlung Miniatur-Masken, welche I. c. N“. 57b erwähnt werden. Hierzu 
gehören : 

N“. 1867. Der Patih von Käijiri, Dj1i!1 Kat.ikvoA. Dieser wird im Djijil Löngkärft 
erwähnt als ein Sohn des PAHinjiKi und als Bruder der oben besprochenen Dj&jil BäoiA 
und DJÜjil Siaoä. Mit ihnen bekämpft er das Qberseeische Hour (XIV) und später wird er 
zum Palih von Këdiri erhoben. Die Ma.ske ist fleischfarben, mit sculptirtem Scbnurr- 
und Kinnl>art, geöffnetem Munde mit « vergoldeten Zähnen, rothon runden Augäpfeln und 
vergoldetem Haarschmuck. 

lu der Aufschrift oinor anderen Maske (N*. .32 der Sammlung des Reichsverwesers) 
• heis.st er Palih von Singäsari. Dies stimmt mit einer Stelle dos Dj&jA Löngkärä (XI), 
wo èr dem Forsten von Singäsari als Berather beigegoben wird. Jene Maske ist ziem- 
lich hässlich, hat aber ein Diadem auf dem Kopfe. 

N". 1866. Kännnä NäRäNTäKt. Dies ist der Name, den ein Bruder des Pandit annimmt, 
wenn sie beginnen herumzustreifen; im Kudä Wanengpati, S. 229 und 300 der 
Ausgabe'). Diese Masko ähnelt jener des oben beschriebenen DifLiä Katj*mb&, ist aber 
roth, hat keinen Bart und schwarze Augäpfel. 

N“. 1862. KAdjA MastAkA, bAi.A .Sabba.no (dem Dberseeischen Heere angehnrig). Er 
heisst im KudA Wanengpati: K. MustAkA und ist der P<Uih des KKlAnA Tuhujuno 
SetA (Ausgabe, ,S. 327, .336 und 352 = Inhaltsverzeichnis, S. 45 und 50. Diese Maske 
ist blau, mit schwarzen, sculptirten Haaren, Schnurr- und Ringbart, vergoldeten Zahnen 
und Augen und rothen runden Augäpfeln. Der Mund ist geöffnet. 

N°. 1861. KadjA KalaktAkA, bAlA .Sabrano. Auch dieser ist ein Vasall des Kf.lAnA. 
In DjAjA LéngkArA fährt seine Seele in WibA PbAbA (XV) und im KudA Waneng- 
pati wird er unter den Vasallen des KklA.nA Tusdjuno SbtA genannt (S. 3.52 der Aus- 
gabe Roorda's). Diese Maske ähnelt der oben beschriebenen des KAdjA MastAxA, aber 
die Haare fehlen hier und statt dieser zeigt die Stirn Falten. Auch ist die blaue Farbe 
etwa.s heller und <lie Augen sind etwas runder. 

Wir kommen jetzt zu den Masken der schönen Sammlung des Reichsver- 
wesers, mit Ausnahme der N*. 1—22 , 25 — 32 , 38—40 , 43 — 45 , 48 , 48 , 59 und 61 die 
action oben beschrieben sind. 

N°. 2.3. Dewi Taui A.ii, anakanda Prabu I.f.mbu Mardadu di SingAsari. 
„Dewi Taxi Aji, die Tochter des Fürsten Lcmbu Mardadu von SingAsari". 

') ln Roorda'b lnh.ilUTeizeicbnis (8. 35) heisst er irrig OobantIka. Diese falsctie Schreibweise ist 
Tenuilasst diircb die Aelinlicbkeit des ..m {r| mit dem «n (g). 
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Dies Btimmb nicht mit der Oarslellung im Kud& Wanongpati, wo sie die JQiigste 
Tochter des Fürsten von KScjiri aus einem Kehsweibe ist, und Taui-jaji genannt wird 
(Roorda's Textausgabe S. 250 = Inhaltsverzeichnis, S. 19). Auch im KudÄ N&rfi- 
wängsä (Cod. 1816 S. 87) wird sie als eine Schwester der Dewi Mind&kü und also als 
eine l’riuzessin von D&hä (Këdiri) dargestellt. Sie heisst dort aber Taui Aji, also gerade 
wie hier. Iin Séral Pani bä aber (S. 7 und 9 des Cod. 2029) wird sie Tami joji genannt. 
Im Pandjl Angron alcung (C. 2188 S. 249 — 252) heisst sie Taui AdjClvo und heirathet 
den T.iarak(i Suaba. Die Maske ist hellviolett, bat geOlTneten Mund, platte Nase, spalt- 
fbrmige Augen und ein Diadem auf dem Kopfe. 

N°. 24. Raden Kunä Wanoseng Gati anakanda dewi Kiu Sum, d. b. .Raden 
Kuda Waxosesii Gati, der Sohn der Dewi Kiu Sutji." Diese Angabe ist sonderbar, 
weil Dewi Kili .Sctji in allen Pandj i . Romanen als unvcrhoirathet und als eine 
Büsserin (A'ili) dargestcllt wird, z. B. im KudS Wanongpati. „Er hatte auch noch 
eine altere Schwester, ÄlriS (d. h. Jungfrau) Kii.i-sotji genannt, aber diese verlangte 
unverheirathet zu bleiben und führte ein abgesondertes heiliges Leben in oinem Walde, 
Kfpatjangan^ d. h. der Pinangwald, genannt" (1. c. Textausgabe S. 204 = S. 1 des 
Inhaltsverzeichnisses). Diese Maske ist weiss, hat einen aus lAippen gebildeten Schnurr- 
bart, einen geöffneten Mund, spaltförmigo Augen und ein Diadem mit Garxula mungkHr 
auf dem Kopfe. 

N". 38. Radon Aai.ä PinEKsä, punggäwi di Kêijirl, d.h. „Raden Amä PinEKsä, 
Keichsgrosser von Kdijiri." Diese Maske ist violett, hat einen geöffneten Mund, 
einen aus Haaren gebildeten Schnurrbart, runde rothe Augen und ein Diadem auf 
dem Kopfe. 

N*. .34. Kaden AhiS D.iäusl, punggäwä di Ngurawan, d. h. „Raden Ami 
D.iiuiii, Keichsgrosser von Ngurawan". Dieser wird im Pandji Murtismiri 
(Cod. 1825 S. 8) unter den Reichsgrossen von Oégélang (oder Ngurawan) erwähnt, 
aber er heisst dort, wie im Sérat Panibi (Cod. 2029, p. 241), Aari WiRi DjiMsi. Die 
Ma.ske ist blau, hat einen geöffneten Mund, einen aus Lappen gebildeten Schnurrbart, 
dicke Bocken, rothe runde Augen und ein Diadem auf dem Kopfe. 

N“. 85. ÏATAO, dmbannja Radon Maläji Kusumi, d. h. Tatao, ein Vor- 
mund dos Raden HAuijä Kusuuä". Er wird im Soloscben Manu.script neben seinem 
Bruder Uibkko genannt'). Die Maske ist holl violett, bat einen geöffneten Mund, einen 
au.s lAtppen gebildeten Schnurrbart, spaltfbrmige Augen und bis zu den Schlafen herab- 
hangende, von einen Diadem bedeckte Haare. 

N®. 30. WiNosi PATi, ëmbannja Raden MaiAiü Kusuiii. d. h. „Wiifo.sä pati, 
ein Vormund des Raden MalajÏ Kesuaä”. Diese Maske ist gelblich fleischfarben, 
hat einen geöffneten Mund, aus Lappen gebildeten Schnurrbart und spaltförmige Augen. 

N*. 87. WäNosA PRAiiisä, ëmbannja Raden MAiijä Klsuba, d. h. „WiNOsi 
pRAui-Ni, ein Vormund des Kaden MAiAii Kt'suui.'' Dunkel orangefarben, Mund 
offen, aus Lapiiou gebildeter Schnurrbart und spaltförmige Augen. 

N°. 41. MAKuiii SARiii, patihnja KAiÄsi Prauu Dräxi, d. h. „MAxniii SARiii, 
ein Patib des KAiAsi Pkabu Diixi." Diese Maske ist blau, der Mund ist geöffnet, 
der Schnurrbart ist aus Haaren gebildet und die Augen sind roth und rund. 
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N". 42. Qus& SAnâ.NTil, patihnja KaiA.sI Prabu DjâK&, d. h. ,Gusâ SabästJ, 
Patih des KaiAn& Prabu Dj&kS. Dunkel rosenfeilxtn , sculptirter Kinnbart, au» Pferde- 
haaren bestehender Schnurrbart, abgeschlilTene Zahne, rothe runde Augen und bis zu den 
Schlafen herabhangende , von einem Diadem bedeckte Haare. Diese Person ist auf dem Clichd 
dargestellt. Es ist dort die einzige stehende Figur. 

N". 46. Dasdu» Martsso Sari, pandita (Weiser). Diese Maske hat einen geöffneten 
Hund mit zwei Zahnen und einen aus weissen und schwarzen Ziegenhaaren gebildeten Schnurr- 
bart; sie ist fleischfarben, hat spaltfbrmige, nach oben gerichtete Augen und Falten auf 
der Stirn. 

N°. 47. Daeso MAsaiA, punggawanja KaiAsK, d. h. ,Daeko MabüiA, ein Reichs- 
grosser des KaiAnJ". Dieser gehört zu dem buginesischen oder makassarischen Gefolge 
des KAiAsa, wozu z. B. auch Daeso Makintjiso und Daeko Badju nukoah gehören. Diese 
Maske ist roth, hat einen Kingbart, ahge.schliffene, voigoldete Zahne, einen dicken aus 
Haaren verfertigten Schnurrbart, runde rothe Augen und gekräuseltes Haar. 

N°. 49. Daeso Mauewa, punggawanja KaiAnA „Daeso Ma Lewa . Keichsgrosser 
des KaiAs&". Auch dieser gehört zum buginesi-schen oder makassarischen Gefolge des 
KaiAkA Diese Maske ist violett und ist charakteristisch wegen ihres ungeheuren, aus 
Pferdehaaren verfertigten Schnurrbarts. Sie hat rothe Augen, einen Ringbart und ver- 
goldete abge>cbliffene Zähne. 

N”. 50. DityA Djarbu Hanou, idem. Dieser ist einer der Riesen im Gefolge des 
EAiAsä. Oie Ma.ske ist braun und hat einen grossen weit aufgesperrten Rachen mit 
vielen abgeschliffenen Zähnen, einen ungeheuren, aus Pferdehaaren verfertigten Schnurr- 
bart, eine sehr grosse, dicke, platte Kime und grosse rothe runde Augen. 

N°. 5i. Dityä Wikataksiei, idem. Gleichfalls ein Riese. Die Maske ist fleisch- 
farben. Der Schnurrbart ist grösser als bei J«ler andern Maske, der Mund weit aufgesperrt 
mit abgeschliffenen Zähnen und zwei Hauern, die Augen sind rund und nach oben 
gewendet und die Stirn von Falten durebfürcht. Denselben Namen trägt eine Räki.asl 
im altjavanischcn Rämäyatia VIII, 18 und -20 (Kd. Kern, p.90). Es bedeutet „ungeheure 
Augen habend” (Skr. firazTfwnrt). 

N*. 52. Dityä Wnänä, idem. Dieser hat die seinem Namen, der eine Corrumpirung 
des Skr. apç (Eber) ist, entsprechende Schweinsschnauze, statt einer Nase. Die Farbe 
ist grau. Er hat einen ungehouetn Rachun mit abgeschliffeneii Zahnen und zwei Hauern 
und grosse runde, rathe, nach oben gewendete Augen. 

Diese Maske ist sehr interessant wegen der Analogie mit den Schweinsmasken der 
Sädsee-Inseln, von denen das Ilcichsmiiseum ein sehr schönes aus Neu. Irl and (Neu- 
Mecklenburg) stammendes Exemplar (Inv. N“. 746)2) das 1889 in Paris erworben wurde, 
besitzt. Wir können hier also den wenigen Eberko|ifmasken , welche Dr. Fov (Publ. Ethn. 
Mus. Dresden Bd. XIII pg. 24—25 k Taf. IX) bekannt waren, ein neues, und unserer 
Meinung nach interossantea Seitenstnek, von dom wir zugleich auf pag. 105 eine Abbildung 
geben, heifOgen. Wir sehen dort (p. 23) wie kepong in Neu Mecklenburg „Todtenmaske” 
bedeutet. Dieses Wort ist vom Stamm pong, unil also mit liem javanischen topeng ver- 
wandt, das, wie wir oben (p. 43) sahen, auch ursprOnglicli „Todtenmaske" bedeutet haben 
muss. Bei den Batak heisst lopeng gleichfalls „Todtenmaske". 

Bemerkoiiswerth ist auch, das.s in der Sprache von Mota (Sugarloaf Island) das Wort 
fflr „Maske" (oniotc, eigonlijk boileutet: „a dead man; a corpse”; zweitens ,a ghost, a 
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dead mao in eeparation of hU body"; 
diilteoH „a eociety in which men are 
eupiioeed to associate with ghoets”, each 
member is called a tamat$; viertens „the 
hat, head-dress, belonging to each lainale- 
society”. Siehe: Codbi.voton & Palmes, 
A Dictionary of the language of 
Mo ta, s. V. tamale und im Index s. v. 
M|ask. Vgl. CoDBisoTON, The Mela- 
nesians, Chapter V.') 

N". 63. Dityà Juju rumpumo, pung- 
gawanja KaiAsH. Auch dieser bat eine 
Schweinsschnauze, aber mit vier Hauern. 
Die Farbe ist braun. Sonst stimmt die 
Maske mit N". 52 überein. 

N*. 54. Dityä Geriiiro Tjaluwno, 
idem. Dieser ist mehr menschähnlich , 
als die vorigen vorgestellt und hat auch 
die gewöhnliche weisse Farbe; aber er 
hat einen hervorragenden Unterkiefer mit 
zwei langen vergoldeten Hartem. Er zeigt 
übrigens einen aus Lappen gebildeten 
Schnurrbart und rothe runde Augen. 
Siehe Tafel VHI Figur 4. 

Er kommt auch im Wajang Keli.rik 
(Karutjil) vor, und wir haben ihn in 
unserer früheren Verhandlung über diese 
Wajangart mit Kmpu Lobasu iden- 
tifldert, obgleich wir damals schon zwei- 
felten ob dies sicher sei*). Jetzt ist es 
uns aber deutlich geworden , dass er einer 
der, zum Gefolge des KetAMü gehörenden 
Riesen ist. Auch die anderen Personen, die 
wir damals nicht idenlillcieren konnten, 
weil wir annahmen sie gehörten zu dem 
Damar Wulan oder Sijung-Wa- 
närä-Cyclus, sind nun wohl zu be- 
legen, da es jetzt deutlich ist, dass sie 
zum Pandji-Cyclus*) gehören. Es ist 


Ci|ehc PK. IM. 

') Kurz bevor Bogen die Preü^e verlie««, kam uns auch die Abbildung einer S' hweiiifitnaBke m 

Pr. A. W. îîiif wE-NHCiN* auageielchnelem Rei«elencbt (In Cential-Borneo. Leiden, 1900>, TaJel bei 
|)g. 186 Flg. 6 zu Geairht. Pifflelbe atammt von den MendaJam Kajati. wird „Hwrf« batnir (bo«r«i = Schwein) 
genannt und beim Sdiweinslanz, (ibor welchen der Verfasser pg. 18(1 berichtet, gebraucht. 

I) Intern. Arch. f. Etlmogr. XIII (1900). S. lU (S. 32 de« Sepaintabdruikb). B». 40. 

>) So ist z. B. Prabu DjIUÄ PaAnUNtisi (1. c. S. 109 n*. 201 Panwi’s älterer Bruder, der gewöhnlich 
I. A. f. E. XIV. U 


Digitized by Google 


106 - 


übrigens bekannt^ dass mit dem Wajang Keii/ik (Karutjil) nicht nur Qeschichten 
aus dem Damar Wulan -, oder Sijung* WanUrfi -, sondern auch aus dem Pandji* 
Cyclus vorgefQhrt werden. 

55. I>ityi\ PragalbiV, punggawanja KalanA. Farbe dunkelbraun. Er hat 
einen breiten Bachen mit vier gros$sen und vielen kleineren Zähneu, einen grossen aus 
Haaren gebildeten Schnurrbart, platte Nase und runde ruthe Augen. 

56. Dityä GlUtä Pelono. idem. Diese Maske ist grOn und l>esteht fast ganz aus 
zwei Ungeheuern rothen Augen und einem aufgesperrten Rüchen mit Zähnen. Di^r Schnurr* 
bart ist aus läppen gebildet. S. Tafel VIII Figur 0. 

N*. 57. Känggä T&.sä Tani, idem. Hellbraun, geöffneter Hachen ohne Zähne, sculp* 
tierter Schnurrbart und rothe, runde Äugen. 

N*. 58. Känggä Täaä, idem. Diese Maske ist gelblich braun, der Mund ist geschlossen, 
der Sihnurrbart aus Haxuen gebildet, die Nase platt, die Äugten roth und rund; der Kopf 
trägt ein Diadem. 

N^ BO. Säaä Hitu. Diese Maske ist schwarz, mit gosclilossenom Rachen, platter Nase 
und rothen Augen. Diese Person wird genannt neben Tooou (8 ekrurier, 0. c. S. 42 der 
fi". Ausgabe). 

62. Njai Modi.osq, pudak ptrampuwa» (eine Flavin). Die>H^ Maske ist weiss, 
mit grossem, g(*öffnetem Mund ohne Zähne und von Falten durchfurchtem Gesicht. 

Neuerdings kam eine To/wi^nSammlung aus Pökalongan (.Serie 121*6) in Besitz des 
Museums, wovon wir hier nur die charakteristischen Masken bttschreiben wollen, während 
einige derselben schon oben erwäiint wurden. 

X". 17. .KiAkä Tükdjüno Ssri*'. Dies ist bekanntlich die Haupt- 

person der zweiten, vou Koorda herausgegebenen Pandji*Geschichto, der Fürst 
der Nusä KéntjânA Die Farbe dieser Maske ist weiss; auf dem schwarzen lockigen, 
mit Müschen verzierten Haar sitzt ein Diadom. Die Augen sind roth und rund, die Nase 
ist spitz. Der Schnurrbart ist von Pferdehaar verfertigt. Der geöffnete Mund ^igt vier 
vergoldete Oberzahne. 

N*. 22. gTcNouL** Diese Maske ist charakteristisch wegen des o-fÖrmig gc^tff* 

neten Mundes, der sonst bei keinem anderen Tüjmÿ^ wohl aber bei Japanischen A'o-Musken 
sich findet. Auch das Fehlen des einen Auges, während das andere weit uufgesperrt Ist, 
nutcht einen komischen Eindruck. Offenbar soll damit ein Possenreisser dargestellt werden. 

N«. 44. sToaoo”. Dies ist bekanntlich der Panakawan der Koräwä 

im Wajang purwfi, wie S*^mak und dessen Söhne der der Pandäwä. Diese Maske 
unterscheidet sidi von allen andern durch den losen Unterkiefer, der hin und her bewogt 
werden bum. 

N*. 48. .Rökobk”. Diese Maske ist wogen dom schief verzogenen Mund, 

worauf der Name deutet, merkwürdig; javanischen Wörterbuch, 

aber die Bedeutung erfolgt aus dem stammverwandten „sich umdrehen”. 

BsiDJli aber in d«m mittelJaTaniHchen Pandji*Romane, ^rade wie hier, Raden pRABÄNOMä 

Ti'ndjükü SiTi (I. e. S. 113 N*. .3S) ist der Name de« IC(:«ijtNi in dem von Rookoa beraunnegebenen 
Pandji*Roman «TJariosipun Pandjl klajan Tundjung Set ä” (S. 324-882 = S. 44-60 des 
Inhaltsveneelchniesctf). Er ist daselbst der FQrsl dar Nusä K^vntjknu iGoldinsell. 


Digitized by Google 



107 


XI. .ScBLCSSBFjiEBECsaEü (IBEB DEX Topmg ilotatig. 

Iiii VorBtehenden sind fast alle uns bekannten Masken geschildert und erklärt. Wir haben 
al.se gF-sehen, dass nicht nur die obengenannten vier, gowisserniaassen oflicicllen Topeng- 
Texte, sondern auch noch andere Pandji-Romano zum Repertoire dos Topeng gehören. 
Man würde aber irren, falls man annehinen würde, nur die zum W aj a n g ge il o g gehörenden 
Geschichten würden in den ropenff-Darstellungen verwendet. Dass dem nicht so .sei, und 
dass das Topeng, gerade im Oegentheil, das am meisten ausgebreitete Repertoire hat, ist 
schon von Sebbubieb (Wajang Poerwä, S. 255) hervorgehoben. Nach einer Nachricht aus 
Rukapura worden da.selbst mit dem Toptng nicht nur Geschichten von Raden Pandji 
und UiABAX Sabi, sondern auch von AbiounJ und anderen Hehlen des W ajang Purwä 
und von üamar Wulan (also Helden aus dem Wajang Kelitik) dargestellt. Letzteres 
wiril noch naher bestätigt durch eine, im Besitze des Reichsmuseums sich befindende, den 
Mbsak Djis'ooA darstellende Maske (Serie 1296 N“. 47). Dieselbe ist charakterisch durch 
die ausserordentlich dicke Unterlippe, und tragt einen starken, von Pferdeluiar verfer- 
tigten idchnurrbart. Die Na.-<e ist piatt und klein, wahrend die Augen roth und rund sind. 
Vgl. die Abbildung der gleichnamigen Wajang Kéli(ik-Puppe in meiner Abhandlung 
Ober diese Wajang-art (InU Arch. f. Eth. Jnhrg. 1900, Taf. IX Fig. 1). .Auch der aus 
dem Damar Wnlan-Roman liekannte Adjar Tunikici. Manie ist hier durch eine 
Ma.ske (Serie 1296 N". 50) vertreten; diese stellt einen Greis ohne Zahne und mit Falten 
um den Mund vor. Dass mit dem Topeng auch Scenen aus dem Damar Wulan darge- 
stellt werden, erfolgt auch aus einer in Dr. va.s dekTuuk's Kawi-Bai. Woordenboek, 
s. V. lajiH citierten Episode eines Malayischen Pandji-Romans ■), wo die Rede ist 
von einer von maskirten Pemonen dargestellten Episode aus der Geschichte des Damar 
Wulan : 

,Slaka (tatang itupun mlmulai oMandak lalakon prabu Mennk Djingga imminang nUu 
iinas Ki ntjana W ungu di Madjapahit miika ken Pnut (7) Sari pi<« kaluimr dudtik di ti mpat 
karatiian djfnfng ratu tonas Kintjana Wtmgu: dalang ilii djinrng patih Loginder; pamljak 
SoringgiUT) djinOng prabu Menak Lgingga; pandjak Aolaknea dan pandjak Ästagima djf nbng 
punggaica riUa Menak Djingga da dalang ntrmbaioa surat mfngadap prabu Madjapahit; 
tijadalah di tarima olih ratu Madjapahit: lain djadi pirang bi'ear di Madjap-Mt; maka 
mmpailak tjarilfra roden Damar IVa/an di sitruh niHawan ratu Menak Djingga.” 

Oder in Ueberseizung; ,Der dtüang fing an, das ijehauspiel zu tanzen, wie König 
Menak Djixooa der Fürstin Kentjana Wuxoü von Madjapahit einen Heiratbsantrag 
machte und Ken P»ut(?) Sabi ging heiaus und setzte sich auf den fürstlichen Platz, als 
Königin Kextmna Wunqu auRretend; der dalang trat auf als Patih LooEkdee; pandjak 
SoKiNooii. (?) trat auf als König Menak Djikiiha ; er brachte einen Brief an die Fürstin 
von Madjapahit; (dieser Heirathsantrag) wurde von der Fürstin von Madjapahit 

abgewiesen; da entstand ein grosser Krieg in Madjapahit und die Geschichte 

kam (zu der Episode), wo Dabar Wulan Befehl erhielt, um König Menak Djikoua zu 
bekämpfen.” 


't Vax n«B Took nennt den Namen dieses Romans nieht. Die Stell« findet sleli im Cod. 3238 leg. 
Wabx. S. 3Ö3. (Vgl. meinen Cat. der Bai. en Sund. Hss. der l.eidsch« Unircrslteilablbliottieek, S. 117). 
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Diese Stelle ist sonderbar, weil sie einen Anaclironismu.s enth&lt, denn Pani»i wird 
in viel frühere Zeit versetzt als Dakar Wulam. Dieser Uiiist4uul l>ezieht sich nicht auf die 
folgende Stelle, wo von der zum Wajang purwä gehörenden Lakon Sämbä die 
Rede ist: ^Maka dalang pun fmimäai latandakan lalakon sang Samba tatkala phyi kataman 
bértému bidadari Tundjung Sari di iringkan sang Surata dan sanff Summa", d. h.: „Der 
daiang ilng an, dos Schauspiel von Samba zu tanzen, als dieser nach dem Oarten ging 
und dor Nymphe Tcndjuno Sari begegnet4>. von Subata und Siirama bogteitet. 

Dass mit dem Topeng auch andere Knîfthlungen aufgefûhit werden und wurden, erhellt 
zum Schlüsse noch aus einer Stelle des Kudlt Wanengpati, S. 28>S (Ausgabe Rooroa): 

d. 1., nach ücT UoborsetzuDg des 
Herausgebers,: („Es wird erzählt dass) den fblgendeii Tag der Prinz (RzlanA Djajeno Sari) 
eich ergötzte indem er Maskieit<> fOr sich spielen und Bëdâjü's für sich tanzen liess." 
Hier ist die Vorstellung natürlich diese, dass mit dem Topeng Oeschichten aus der Zcdt 
vor Pandji aufgeführt wurden. 

XII. Topbno babaka.n oder T. »aranoan. 

Bisjetzt war ausschli^lich von dom klassischen Tojmig dalang die Rede. Ausserdem 
giebt es aber auch noch StmssenaulTühi ungen, von reisenden Künstlern (Jav. trong habamng)^ 
überall wo selbe entboten werden, dargesteiit. Ihre AutfOhrungen sind in bal*ak vertheilt 
<&oö<iA’ bedeutet „abgeschabt, abgeschilfert; Htürk, Theil eines Gesanges, Tanzes oder einer 
Auffahrung) und die zu spielende Anzahl abhängig von dem Wunsche der entbietenden 
Person. Ihre Stücke sind haupt«ftchlich Possen, welche in der letzten Zeit ein sehr 
modernes Gepräge tragen, sodass nicht selten Europäische Beamte und Chinesen die 
Hauptrolle ln denselben spielen. Im westlichen Theile Java’s (den Smnialanden) werden 
eie von zwei maskierten Personen längs der Wege aufgeführt. In Batavia sieht man 
diesen Tanz oft. Die Tänzerin heisst Pandji und führt drei ver^hiedeiie Tänze auf, 
mit drei verschiedenen Masken , bafang sahan , damar olam D (eine grfloe) und kländ (eine 
violette). Nachher tritt der Poissenrei.sser, der gewöhnlich Banjol^ aber auch P^Utä heisst, 
auf. Gewöhnlich werden dabei pantun gesungen. Eine der^lben findet man in malayischem 
Texte, mit holländischer Uebersetzurig, mitgetheüt in Hardouik & Ritter, Java, S. 111 — 
112, dessen Abschnitt „topmg habakan" das hier Gesagte entlehnt ist. Es ist merkwürdig, 
dass selbst Arabische Priester, wenn man überhaupt von muslimischen Priestern sprechen 
kann, dem Spotte preisgegeben werden. In der Gegend von Batavia wird jetzt statt 
Masken auch wohl Schminke gebraucht; in jenem Falle ist der Name A-^./oA:, der wie schon 
oben betont mit wédak (Poudre de riz) zusammenhängt, sehr zutreffend. 

XIII. Tophno baronüan. 

Es giebt oder gab früher auf Java noch eine Art Topeng^ w'elche mit Thiermasken 
(6aron<7on) aufgeführt wurde. Dr. Hazeu erwähnt in seinem oft cltierten Werke (S. 64) 
eine darauf bezügliche Stelle aus Rapfebs’ Hi.story nf Java (1, p. 875): „There is also a 

') Hier ist ▼leileicht Dakar Wulan gomvint. Die iScttrethwol'ie oäim ist Haki>oi'in> Sc lIittBu's J«vs, 
Itl entlehnt. 
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kind of pantomime or rather an assemblage of wild beasts, called barüngan; in tills 
entertainment men dressed up to represent various animals are made to appear in proces- 
sion and combats.” Dies geschah nur „for the amusement of children”. Ebendaselbst wird 
eine Stolle aus der Tydschr. van Nederl. Indie (XXI, I86D, I, S. 471 — 472) cltiert, wo 
eine 1838 in Madiun durch dem damaligen Gouverneur-General beigewohnte Topenff- 
Auffahrung beschrieben wird. Bei jener Gelegenheit traten auch wilde Thiere auf: 
Eberschweine, Olifanten, Tiger, Schlange u. s. w. , die von mit Hauten umhangten Männern 
<)argeste]lt wurden. Solche Darstellungen »cheinen jetzt aber grOsstentheils verschwunden 
zu »ein. Reste derselben hnden sich nur noch in den haronçan^ welche bei BrautaufzOgen 
4(uch jetzt noch an einzelnen Stellen üblich sin((. Eine Abbildung einer ^nronf^an-Maske von 
Kutä-Ardjä (Residenz Bagélen), deren Original sich im Museum von Natura Artis 
Magifitra in Amsterdam findet, hat Plbytb (Globus, LXI, N". 22, S. 344) gegeben. 
Ein baronffan ist eine ziemlich primitive Nachahmung eines Thiers, wovon aber nur der 
Kopf deutlich zu erkennen ist. Meist stellt solch ein barongan einen Tiger, ein Pferd, ein 
Krokodil oder einen Vogel dar. Der Name barongan bedeutet, wie Dr. Haäeu schon hervor- 
gehoben hat, „imitirte barong" und barong ist das altjavanische baricang (Mal. b^rutoang^ 
Bat. baruicang^ Daj. bahuwang)^ was eine Art „Bdr” bedeutet. Wir glauben, dass Dr. Hazbü 
Recht hat, wenn er sagt, die Thiermaskeii verdanken ihre Rnt'itehung dem Thierkult, 
dessen Verbreitung in Indonesien von Wilkbn (Animisme, L ^7 fig.) nachgewiesen 
worden ist. Zum Schlüsse erlauben wir uns eine Frage: Sollte die Thiergeetalt der zu dem 
Ocfolge des KEläkX gehörenden Biesen die, wie oben gesagt, oft ein eberaiinliches Gesicht 
zoigon, vielleicht ein Rest der toi>eng fHxtvngan sein? Wir sahen ja oben, wie bei der 
7V>;)en^-6//ron^n-Aufführung in Madiun im Jahre 1838 auch Eber üargesteflt wurden. 

Es ist mir nicht bekannt, ob di^ To/ieng barongan sich jetzt noch auf Java findet. 
Mit dem Wunsche, dass diejenigen, die durch ihren Aufenthalt dort dazu im Stande sind, 
diese Frage zur Klarheit bringen mögen, schliesseii wir diese Abhandlung. 
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DIE ERSTEN NACHRICHTEN 
ÜBER DIE INSELGRUPPE ST. MATTHIAS 
UND DEREN BEWOHNER 

VON 

Dk. cukt danneil 

BarsinghauMn am Deister. 

(Mil Tafel IX k X). 



und geheimnisvolles Introsse, »1« die weite Inselflur der Südsee. 
Die unendliche Zahl der Inseln und Inselgruppen, welche durch die blauen Fluthen ebenso 
sehr getrennt als verbunden werden, spiegelt sich wieder in der unendlichen Mannig- 
faltigkeit der .Stümmo, die auch dann, wenn sie einer grossen Rasse angeboren, meist 
(lurch scharf ausgeprägte Eigenthümlichkeiten sich deutlich gegeneinander abheben. Lange 
bevor die ersten kühnen I’ioniore in das Innere Afrika's eindrangen, war die öüdsee bereits 
oft und nach mamtigfachen Richtungen hin durcbi|uert; und doch ist uns schon heute die 
Ethnographie Afrikas im ganzen besser bekannt als die des Stillen Oceans. Mancher, der 
nur vom fernen Studierzimmer aus sich mit Völkerkunde befasste, inocble schon lange 
glauben, dass die Volkerkarle der Südsee eine reinliche Scheidung erfahren habe. Wem es 
aber zu Theil wurde, einmal selbst auf seitab gelegenen Strassen durch jene Inaelgewirre 
zu fahren, dem geht eine Ahnung auf, dass wir fast noch am Anfang unserer Kontnisse 
stehen. Welche Ueberra-schung riefen die ersten Nachrichten über jenes sonderbare, hell- 
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farbige, schlichthaarige Völkchen auf der Mattylnsel hervor, jene Oberaus geschickten 
Drechsler und Schnitzer ohne Drehbank und Eisen! Diese Ueberraschung wird nicht die 
letzte sein. Es liegt noch manche Inselgruppe in jener Welt des weissen Korallensandns 
und der immergrünen Kokospalmen, von der wir wenig mehr als den Namen und die 
ungefShre Lage kennen. 

Eine jener, bis in unsere Tage hinein unbemhrton Gruppen ist die auf den Karten als 
St. Matthias bezeichnete, im Norden dos Bismacrk-Archipols, bozw. der Insel Neu Hannover. 

Die Kenntnis ihrer Existenz liegt nunmehr schon zwei Jahrhundeter rOckwarts. Der 
kühne abenteuernde Freibeuter Daopieb entdeckte sie 1700, ohne mit dem Lande in Be- 
rührung zu treten. Er sagt von St. Matthias: die Insel sei 9 — 10 Stunden lang, bergig, 
mit Waldungen, Savannen und Landstrichen, die angebaut zu sein scheinen. 17H8 sah 
B 0 ÜOAINVIU.E, 1781 Maobeli.o die Gruppe wieder; keiner von beiden aber hat unsere 
Kenntnis über dieselbe bereichert. An der Hand der Angal>en dieser Entdecker bestimmte 
der grosse Kenner des Stillen Oceans, Dumont d'Urville die Lago der Insel — berechnet 
für deren höchsten Gipfel, den sogenannten Philippsborg — auf ungethhr 1*30' S. Breite 
und 149* 80' östlicher Unge IGreenwich). ') 

Ob Walflschfahrer oder Arheiter-Anwerbungsschiffe je den Versuch gemacht haben, 
mit der St. Matthias-Insel ln näheren Verkehr zu treten, darüber ist niemals etwas 
Zuverlässiges bekannt geworden. Auch als Deutschland seine Hand auf diese Gebiete gel^t 
hatte und die Neu Guinea-Companie die Landeshoheit daselbst ausübte, ist der erste 
energische Versuch, Anknüpfung mit den Bewohnern von St. Matthias herzu-stellen , erst 
im Jahre 1895 gemacht worden. Der damalige Stationsvorsteher von Herbertshöh, Ingenieur 
W. M. lief mit dem Schooner der Compagnie „Senta" unter Kapitän REmrats gelegentlich 
einer Arbeiter-Anwerbetour in St. Matthias vor und ankerte dort zwischen den der 
Hauptinsel südlich vorgelagerten kleinen Inseln. Die Eingeborenen kamen in ihren Booten 
in Schaaron Iftngsseit. An Anwerbung war zwar nicht zu denken ; doch fand ein lebhafter 
Tauschhandel statt, wobei die Eingeborenen allmählich zudringlich und diebisch wurden. 
Ein unbedeutender Zwischenfall — ein entdeckter Diebstahl — führte zu einem Missver- 
ständnis, sodass die Eingeborenen plötzlich mit Speeren zu werfen begannen. Oie schwarze 
Besatzung der „Senta" erwiderte diesen Angriff sofort mit den soeben eingetauschten 
Speeren, und auch dio Europäer mussten wohl oder Obel eiligst zu ihren Gewehren greifen. 
Es soll dann ein ziemlich ausgedohntos Blutbad stattgefunden haben, dessen Kosten fast 
ausschliesslich die Eingeborenen der Matthia-s-Insel trugen. Wo die damals noch geretteten 
ethnologischen Gegenstände schliesalich geblieben sind, ist leider unbekannt. Vermuthlich 
sind dieselben von Herrn M. in Sydney oder Deutschland mit anderen ethnologischen 
Dingen zusammen verkauft worden. Vielleicht machen diese Zeilen die etwaigen nunmeh- 
rigen Bezitzer aufmerksam. Ingenieur W. M. ist 1898 in Tanga (Ostafrika) gestorben. 

tieit jenem Ereignis galt die Insel Mt. Matthias im Schutzgebiet von Neu Guinea, sowohl 
für Handels- als .Anwerbeschifle, wieder als verrufen; ausser blutigen Köpfen war dort 

h Ich möchte hier erwähnen, diuts n'UHCiLLB die Schreibwaiee anders gew&hlt hat, als die heutigen 
Karten aiifwelsen. Er t-eut dem Namen der Insel kein „Sankt" vor und echreibt den Namen eelbst 
„Mathiaa" nicht Matthias. Er settml bemerkt einmal auadrücklirh Ober eeine Namenclatur: .Jedesmal, 
wenn ich mir den Namen verechalTen konnte, dessen eich die Eingeborenen bedienen, zog ich diesen allen 
anderen vorgeschlageneti eor, mochten eie hemihien, von wem eie wollten. War e« aber uimirwlMdi, dio 
Namen der Eingebornen zu erfaliren, so behielt ich streng den des enden Enideckeie bei, sobald dessen 
Recht darauf erwieaen war." 

I. A. f. E. XIV. 15 
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nicht« zu holen und den Luxus von VergnOgun^fahiten konnten diese l''ahrzeugo sich 
nicht leisten. 

Anfang Februar 1898 begab sich der Administrator von Friedrich Wilhelnishafen , 
Herr O. B., mit dem neuerbauton Dampfer der Neu Guinea Companie „Herzog Joliann 
Albrecht" unter Kapitän Sandeb zur Anwerbung von Arbeitern nach den Inseln des Bis- 
marck'Archipels. In Herbortshfih schloss sich Verfasser dieses der Ex|iedition an. 

Der Hauptzweck der Reise, die Anwerbung von Arbeitern, gelang Ober Erwarten rasch 
und glücklich auf den Inseln Östlich von Neu Mecklenburg (Neu Irland). Nach 10 Tagen 
verfttgton wir bereit« ober einen Bestand von mehr als 80 Angeworbenen. Wir ankerten 
zuletzt vor der kleinen Insel Kung, einer der ,hu.ssorsten Handelsstationen im Norden 
unseres Schutzgebietos, an der Nordwostecke Neu Hannover’s gelegen. Der dort ansäs- 
sige Handler Oaswih Ganoioff, eine der originellsten, abenteuerlichsten und wildesten 
Typen der Sodseehandler warf die Idee auf, nach St. Matthias zu fahren; dort wöiden 
sich wohl „viele Leute" anwerben lassen. Wir kannten seinen unsterblichen Optimismus 
damals noch nicht zur Genflge; auch gehörte nicht viel ilazu, uns für den Gedanken zu 
entflammen, als die ersten ein noch ganz unbekanntes Gebiet zu betreten und freund- 
schaftlichen Verkehr daselbst anzuknflpfen. Am Morgen des 13. Februar dampften wir in 
Ganoloff's Begleitung nach St. Matthias ab. Dio Gipfel Neu Hannover's standen noch 
am sQdlichen Horizont, als im Norden die Berge von St. Matthias sich aus den blauen 
Fluthen hoben. 

Die auf den Karten als Eerué bezeichnete Insel passirten wir in den Mittagstunden ; 
sie blieb zu unserer Rechten — also östlich liegen. Die Insel ist ganz flach, langgestreckt 
und durch das Fernrohr erkannten wir, dass sie mit vielen hohen Bäumen bestanden war. 
Von Bewohnern war auf diese Entfernung hin nichts zu entdecken, obschon kaum be- 
zweifelt werden kann, dass sie deren besitzt. Wir hatten damals wenig Interesse für diese 
Insel übrig; denn die grosse Insel Matthias, deren Einzelheiten sich immer deuGicher aus 
den Finthen honen , fesselte unseren Blick und unser Denken. An ihrer SOdkOste und zwar 
am westlichen Teil derselben zeigte sich eine Gruppe vorgelagerter Inseln. Auf diese hielten 
wir, da Gaboloff angab, dort sei ein guter Ankerplatz für uns. Wir nahmen zunächst 
Kurs auf den höchsten Berg der Hauptinsel, den Philippsberg der Karten, und warfen 
dann zwischen den beiden südlichsten und grössten Vorinseln Anker; etwa eine Seemeile 
nördlich voraus lag ein kleines bewaldetes Insolcben. Wir selbst ankerten auf einem Korallen- 
patsch mit 6,6 m. Wasser und lagen dort wahrend der ganzen Zeit un-seres Aufenthalt« ruhig. 

Sowohl von der kleinen Insel vor uns, als von der grösseren im Westen und der- 
jenigen im Nordosten trennte uns ein Barriere-Riff, hinter dem nach dem Inselstrande zu 
sich wieder für Böte fahrbare Wassertiefe in einer Ausdehnung von 800 — KXX) m. befand. 

Die Eingeborenen hatten das .sonderbare Schiff ohne Segel, das Wolken von sich gab, 
langst bemerkt. Eine ganze Anzahl Kanus stiessen vom Lande ab und ruderten an das 
Barriere-Riff; aber weiter drangen sie nicht vor. Wir mochten etwa einen Kilometer von 
dom Punkte entfernt sein, an dem sie sich sammelten; ausser den, anscheinend sehr ein- 
fachen Kanus und den Menschen lies.sen sich Einzelheiten auch mit unseren Gläsern nicht 
erkennen. Da Niemand Miene zeigte, sich dem Schilf zu nähern, wurden zwei Böte klar 
gemacht, wovon das eine dem Anwerbegebrauch gemäss als Bewachungsboot für das andere 
diente. Da es sich zunächst um eine Erkundigung handeln sollte, wurde ich ersucht, noch 
zurückzubloibeti. Wir verfolgten von Bord gespannt die Vorgänge, ohne viel erkennen zu 
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können. Nach längerer Zeit kamen die Boote zurück. Herr B., dessen Blick sus-schliesslich 
dem Anwerhegeschafl galt, theitte freudestrahlend mit, die Eingeborenen am Hiff seien 
lauter kräftige, wohlgewaclisene Menwhen. Diesiolben seien ganz nackend, nur mit Speeren 
bewaffnet und hätten schöne Zierkämnie im Haar; einige trugen auch QQrtel um den Leib. 
Von sonstigem Schmuck habe er nur zahlreiche SchnOre schöner weisser Muschelperlen 
um ihren Hals gesehen, die sie aber anscheinend nicht vertauschen wollten. Tabak und 
Eisenwaaren machten keinen Eindruck, nur rothes Tuch, Perlen und Spiegel. Man hätte 
wenige Speers, sechs Ziorkämme und zwei OQrtelbänder eingetauscht. Als ich die OQrtel 
sah, glaubte ich im ersten Augenblick Europäische Erzeugnisse vor mir zu haben; aber ein 
Blick auf die ausgefransten Enden, welche das Kohmaterial erkennen licssen, belehrte 
mich eine.s Besseren. Eine Auftegung, welche dem Ethnologen wohl begreiflich erscheinen 
mag. Oberkam mich. Woberei io Melanesien! das verstiess gegen jeden alten tîiaubenssatz. 
Oder sollten dies gar keine Melanesier sein? Meine Kreuz- und tjuerftagen brachten keinen 
Aufschluss. Niemand hatte die Eingeborenen mit kritischen Augen betrachtet — es sei 
denn daraufhin, ob sie gute Arbeiter abgeben könnten. 

Der Verkehr war friedlich gewesen; die Eingeborenen hatten keinerlei Feindseligkeiten 
gezeigt. Die allgemeine Ansicht ging nun dahin , ruhig an Bord zu bleiben und abzuwarten , 
ob die Eingeborenen nach dieser ersten freundlichen Bei-flhrung zu uns kommen worden. 

Etwa eine Stunde spater sass ich mit einigen Herren des .Schiffes auf dem Hinterdeck, 
als au.s der Feme der schwache Schall eines Flintenschusses herOberscholl. Wir sprangen 
auf. Da hinten hielt eins un.serer Böte an der alten Stelle mitten unter den Kingeborenan 
am Barriere Riff. Ein kleines weissen Wölkchen, das langsam Ober dem Boot In die klare 
Luft aufatrich, zeigte uns, dass der Schuss dort gelalleu war. Bald folgte ein zweiter. In 
wenigen Sekunden war alles an Bord mobil. Aus dem Durcheinanderrufen und- Fragen 
wurde mir rasch klar, dass Herr B. die Unvorsichtigkeit begangen hatte, nur mit einem 
Boot heimlich in Begleitung eines anderen Weiasen und einiger Schwarzen dorthin zu 
fahren. Durch das Glas sah man, dass die Eingeborenen fortwährend mit Speeren nach 
dem Boot warfen. Von Bord wurden Schreckschflsse abgegeben. Nach einigen bangen 
Minuten sahen wir endlich das Boot sich aus dem Knäuel lösen und langsam rückwärts 
gehen, während von Zeit zn Zeit ein Schuss aus demselben llel. Endlich war es iängsseit; 
aber fast kein Mann war unverwundet. Wir hatten acht, zum Teil recht erheblich Ver- 
wundete und bis zur einbrechenden Nacht hatte ich nichts zu thun und zu denken, als 
die Wunden zu versorgen und Verbände anzulegen. 

Ueber den principiellen Fehler, der allein einen solch unglücklichen Ausgang herbei- 
fahren konnte, will ich mich hier nicht weiter verbreiten und nur erzählen, wie der Ueber- 
fall sich abspieito, weil er zur Charakteristik der Eingeborenen dient und daraus erkannt 
werden kann, wie wenig der anscheinenden Freundlichkeit der Wilden getraut wotxien 
darf. Dies gilt ziemlich ausnahmslos fOr ganz Melanesien, sehr im Gegensatz zu den ziem- 
lich optimistischen Auffassungen des Herrn Dr. Finsch. 

Herr B., ungeduldig und im Vertrauen auf deti vorausgegangenen, freundschaftlichen 
Verkehr mit den Insulanern, fulir in Begleitung eines Europäers und einer farbigen Boots- 
besatzung an das Barriereriflf mitten unter die Eingeborenen, welche theils in ihren Kanus 
theils im seichten Wasser auf dem Barriereriff standen. Niemand im Boot hatte eine Walle 
zur Hand; die beiden mitgenommenen Gewehre hingen vielmehr ungeladen in Bchnurschlin- 
gon an den Innenwänden des Bootes. Zunächst wurde wieder zu handeln versucht. Ein 
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KtDgßboroner schien willens, seine Halskette aus weisaen Husdieischeibchen gegen eine 
solche aus Europäischen Perlen vertauschen zu wollen. Oie Uegenleistung war ihm zuge- 
worfen; die Moschelperlenkotte Bei hei dem gleichen Versuch dicht vor dem Boot ins 
Wasser und glitt auch zum zweiten Mol hinein, als der Eingeborene sie mit der Spitze 
seines Spoeres herauslischte und zureichen wollte. Nun hockte Herr B. sich selbst ül»r 
den Bootsrand und ergriff die Kette; als er sich eben wieder emporrichtete, sah er gerade, 
wie der dom erwähnten Insulaner zunächst stehende seinen Speer auf ihn schleuderte. 
Rasch b(^ er zur Seite, doch verwundete ihn das Ueschoss an der iiukeii Brust. Her rasch 
hervorgerissene Revolver versagte zweimal. Von allen Seiten sausten die Speere. Die schwarze, 
kopflos gewordene Bootsbesatzung warf sich auf den Boden des Bootes, indem alle riefen; 
,Pull on boys! pull on boys!" (Rudert Leute, rudert I); keiner aber griff zu den Rudern. 
Nur ein riesiger Salomo-Insulaner besass (Geistesgegenwart genug, rasch eins der Gewehre 
los zu machen und zu laden. Inzwischen hatte auch Herr B. das andere Gewehr in Stand 
gesetzt und der Angreifer stOrzte, ins Gesicht getroffen, rOcklings ins Wasser. Die beiden 
Gewehre tbateii nun ihre Schuldigkeit und auch die schwarzen Ruderer, obwohl fast alle 
mehr oder weniger verwundet, rafften sich endlich auf und brachten das Boot aus seiner 
gefllhrdeten Lage heraus. 

Die Nacht verlief ruhig; mau sah fortwährend Feuer an Land. Gegenüber den schwar- 
zen Racheplänen, die an jenem Abend auf unserem Schiffe ausgebrütet wurden, gewann 
am anderen Morgen die Vernunft die Oberhand. An Anwerbung war hier nicht mehr zu 
denken; eine Landung hätte nur zu weiterem, nutzlosen Blutvergiessen führen können, 
und mit acht Vei wundetun an Bord war das Rathsiuuste, sobald als möglich nach Herberts- 
höh zurück zu dampfen. Der Abschied von der Helmath ist mir nicht so schwer gefallen, 
als dieses geheimnisvolte ethnologische Eldorado unverrichteter Sache verlassen zu müssen. 

Nun zu den Resultaten. 

Herr Bûchai., unser erster Offizier, berechnete unseren Ankerplatz auf 149" 50' östl. 
Länge (Greenwich) und 1’ 35' südlicher Braite. Diese Positionsbestimmung differiert sowohl 
gegen die von Dumomt d'Ubville gegebene als gegen die, in neuester Zeit, von dem Deut- 
schen Kriegs-schiff „.Seeadler" aufgenommeno , wovon weiter unten noch einmal die 
Hede sein wird. 

Der Südweslküste der Hauptinsel sind eine Anzahl von kleineren und kleinsten Inseln 
vorgelagert, deren Zahl wir von unserem Ankerplatz aus nicht bestimmen konnten. Die 
anderen sind nur wenig erhoben und alle dicht bewaldet. Die Silhouette am Kopf dieser 
Arbeit giebt ein Bild von der Konflguration dra westlichen Theils des Sfldkü.ste von 
St. Matthias mit dem Pbilippsberg im Inneren. Das Profil ist von hoher .See aus genommen 
und man erkennt von den Vürinseln nur noch dio eben erwähnte südlichste und höctiste. 
Östlich vom Philippsborg springt eine Art Hochplateau weit nach Süden vor. Dort konnte 
mau an den Hängen ausgedehnte baumlose Strecken — vielleicht mit Alang-Alang bestan- 
den — erkenneo. .Sonst war die Insel dicht bewaldet und hauptsächlich gebildet duicli 
einen massig hohen Bergstock im Dmeren mit flachem KOstenvorland. Der höchste Gipfel, 
Pililippsberg, kann auf 5— (500 Meter geschätzt werden. 

Kokospalmen konnten wir selbst mit unseren Gläsern nicht entdecken. 

Von den uns zunächst gelegenen Inseln wurden wir — wie schon erwähnt — Jeweils 
durch Barriere-Riffe getrennt; zwischen ihneu und dein Strande war wieder etwas tieferes 
Wasser, sedass die Eingeburenen mit ihren Kanus darüber hin rudern konnten. 
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Eingeborene waren allenthalben an den Riffen zu sehen , jedoch waren diejenigen der 
anderen Inseln zu fern von uns, um Verkehr mit ihnen anzuknüpfen. Am Riff der West- 
insel waren nur junge , kräftige, gut gewachsene Leute, keine Alten und auch keine Weiber. 
Herr B. versicherte auch später auf das Bestimmteste, die Eingeborenen hätten durclutus 
den Typus der Uelanesier gehabt, dunkelbraune Hautfarbe, krauses wolliges Haar; fQr 
letztere Angabe sprachen die theilweise mächtigen Zierkämme, welche einen dichten kom- 
pakten Haarwuchs voraussetzen , wann sie überhaupt festsitzen sollen. Allgemein aufge- 
fallen war jedenfalls der kräftige, wohlgebaute Schlag der Eingeborenen. Ihre Kanu.s waren 
schUcht, nur für wenige Mann berechnet und mit einem einfachen Ausleger auf einer iäeit«. 
Die Leute gingen ganz nackend. Penismuscheln — von Ovuia ovum — wie sie später bei 
einem Besuche des „Seeadler" gesehen wurden, sind damals von den Eingeborenen nicht 
getragen worden. Die Bewaffnung der Insulaner bestand lediglich in Speeren, welche theils 
roh und einfach zugespitzt, theils mit einseitigen Widerhaken und Ornamentschnitzereien 
versehen waren. Eine andere Waffe wurde nicht bemerkt. Von Schmuckgogenständen fielen 
die prächtigen, grossen, feingearbeiteten Zierkämme auf, welche bereitwilligst vertauscht 
wurden. Einige trugen schmale gewebte Gurte um die London, und be.sonders schon sollen 
die SchnQre woisser Muscheiperlen gewesen sein, welche die Insulaner um den Hais trugen. 
Das einzige, eingetauschte Exemplar blieb leider auf dom Kampfplatz. Sonstige Zierrathe 
sind nicht bemerkt oder nicht beachtet worden. Auch konnte ich keine Auskunft Ober ein 
etwaiges Durchbohren der Nasen oder Ohrläppchen erhalten. 

Die wenigen Dinge, welche wir von dieser unbekannten Insel retteten, sind nach 
einigem BemShen in meinen Besitz abergangen, mit Ausnahme einer kleinen Anzahl 
Speere, die aber fast alle roh und ohne Zierrath waren. Während unserer Rückfahrt nach 
Herbertshöh hatte ich Müsse, die.-<elben genau zu betrachten und Notizen aber dieselben 
zu machen. Sie unterschieden sich nicht von den in meinem Besitz beflndlicben. 

Diese Speere (Tafel X Fig. 1) sind etwa 2 — 3,5 M. lang und sehr verschieden in der 
Sorgfalt der Ausfahrung. 'fheils .sind es dOrre, runde, oft nicht einmal ganz gerade 
Stangen, au einem Ende zugospitzt, andere wieder sind sauber aus hartem Palmenholz 
gearbeitet und zeigen eine Art von Politur. An das untere Schaftende ist in einer Aus- 
dehnung von 20—50 oM. ein Stück Bambusrohr aufgezapft und die Verbindungsstelle 
durch dichte Schnurumwicklung gefestigt. Bei der Kürze dieses angesetzten Bambus- 
Stückes — nur i — des Palmenholz-schaftes — ist kaum anzunehmen, dass da.sselbe in 
erster Linie dazu dienen sollte, den Speer leichter und elastischer zu machen, wie z.B. 
bei gewissen Speeren Neu Hannovers und Neu Mecklenburgs. Vielmehr scheint es nur 
eine Verlängerung des Schaftes sein zu sollen. Die gewöhnlichste Verzierung, wenn man 
sie als solche bezeichnen darf, besteht in grob und mühsam angeschnitzten Widerhaken 
am Spitzonlheil. Dieselben sind stets nur einseitig angebracht. Einige Speere sind unter- 
halb dieser Widerhaken auf ziemliche Ausdehnung mit höchst eigenartigen Ornamenten 
erhaben beschnitzt; sie stellen theils ein Welienzickzack dar, theils haben sie mit ver- 
sebiedenartigon Formen von Laubblättern grosse Aolmlichkelt. Auch diese Arbeit 1st 
ersichtlich sehr mühselig mit rohen Werkzeugen ausgeführt, aber nichts destoweniger 
recht sauber und geschmackvoll. Diese Ornamente heben sich in der braunen Farbe dos 
Falmenholzes um so geschmackvoller ab, als die zwischen ihnen liegenden Vertieftingen 
mit weisser Kalkfarbe eingerieben sind. Die Motive dieser Ornamentik sind so eigenartig 
und — da sie auf den verschiedenen Speeren mit gewissen Variationen stets wiederkehren — 
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wohl für diese Gruppe so typisch, dass wir dieselben an der Hand eines besonders charak- 
teristischen Speeres auf Taf. X Fig. 2-3 wiedergegobcn. Dieselben sind von der Rundung 
des Speeres auf die ebene Flache projidert gedacht. Fig. 1 derselben Tafel giebt den Ge- 
sarainteindruck des Obertheiles des erwähnten Speeres in i natarlicher Grosse. Die mit A 
bezeichnete Strecke entspricht dem in natürlicher Grösse in Figur 2 gegebenen Ornament, 
die mit B bezeichnete Strecke dem Ornament Fig. 3. Bei 0 ist der Speer durch eine 
dreieckige Oeffnung, mit beiderseits schräg nach Innen sich verschmälernden Wanden 
durchbohrt und durch diese Oeffnung ist ein Büsche! feinster Pflanzenfasern gesteckt und 
Ober den ausseren Umfang des Speeres geknotet, sodass die absb-henden Knden dieser 
feinen Fasern eine Verzierung abgeben. 

Ein ebenfalls eigenartiges OeprOge zeigen auch die in unseren Besitz gelangten Zier- 
kamnio, sechs an Zahl, von denen der eine sich als ein Bruchstück eines einst grö!»eren 
und vollendeteren Exemplars darstellen dOrfte. 

Das Gerüst dieser ungemein geschmackvollen Arbeiten wird von 1—2 mM. breiten 
harten, elastischen Stübchen gebildet, zu denen vielleicht Bambus das Material geliefert 
hat. Dieses Gerüst ist oberhalb der eigentlichen Zinken durch ein üusserst sorgflilliges und 
regelmüssiges Geflecht von zartem Bast innig zu einer Art Platte verbunden. Hit Aus- 
nahme eines Exomplara ist jedoch dieses verbindende Geflecht nicht glcichmossig fort- 
geführt, sondern es sind einzelne Rüumc ausgespart, durch welche die Stübchen ohne 
Flechtwerk durchpassioren , gewissormaasson an die.-»n .Stellen ein durchbrochenes Oitter- 
werk darstellend, welches durch schmale, in grader und querer Richtung verlaufende, 
Flechtwerkb,lnder wiederum in Felder getheilt wird ; diese Felder bozw. die Gltterstübchen 
in ihnen sind mit rother oder schwarzer Farbe geschmackvoll bemalt und geben dergestalt 
im Verein mit dem, mit woissem Kalk bemalten Flechtwerk dieanmuthigsten und fri.schesten 
Muster. Heist verjüngen sich die Zierkümme von den Zinken zum oberen Ende hin, nur 
einer verjüngt sich in umgekehrter Richtung. 

Ich beginne mit diesem als dem einfachsten: 

Taf. IX Fig. 2. Kamm Sd cM. hoch; grösste Breite an dun Spitzen der Zinken 4,5 cM., 
Obertheil 3,7 cM. Elf schmale ela.stische .Stübe bilden seine Grundlage. In einer Lünge von 
U,5 cH. bilden dieselben die freien Zinken des Kammes. Von da ab sind sie durch regel- 
müssiges, dichtes, ausserordentlich exaktes Flechtwerk von feinem Bast mit einander zu 
einer Platte verbunden, ragen aber am oberen Enilo noch einmal auf etwa 0,5 cM. IVei 
hervor. Die flachen Bastfüden haben eine durchschnittliche Breite von 1 mM. Das ganze 
Flechtwerk ist mit weisser Kalkfarbe gloichmAssig eingerieben. 

Taf. IX Fig. 1. Kamm, ähnlich dom vorigen ohne Verjüngung. Grundlage lO.Stübchen, 
von denen das eine Randstübchen im Zinkentheil abgebruchen ist. Höhe 33, Breite 3,5 cM. 
Das Flechtwerk oberhalb der Zinken ist in zwei ungleichen Platten angeordnet, welche zwi- 
schen sich die Stübchen wieder frei erkennen las.->en. In diesem ausgesparten Raum sind 
wiederum fünf schrrule, die Stübchen verbindende Flecbtwerk-Querbünder angeordnet. Zwi- 
schen ihnen sind die Qitterchen roth und schwarz abwechselnd bemalt. 

Tafel IX Fig. 4. Kamm, Höhe 29, Breite 6,5 -7,5 cM. Die 17 Stübchen, welche die 
Gerüstgrundlage bilden, haben zwei von einander verschiedeno Düngen , und zwar liegt stets 
ein kürzeres neben einem längeren. Ks entstehen auf die.se Weise zwei Orupixin von 
Zinken, von denen die kurzen die Flechtwerkplatt« nur etwa 1 — 1,5 cM. überragen. Das 
Flechtwerk ist wieder im zwei Platten angeordnet, welche durch einen, die mittleren 
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fnnf StAbchen uml^ueiKlen , Langsütreiren verbunden sind. Jedoch erreicht dieser Langs- 
Ktreifen die obere Flechtwerkplatte nicht ganz. Aus der Abbildung erhellt, in welcher 
Weise die beiden seitlich ausgeaparten Gitterritumo durch Quer- und Schrägbänder in 
Felder gethoilt und bemalt sind. Man beachte, dass in der Mitte der Kammfläche auf 
diese Weise rein zufällig das Bild eine« Kreuzes entsteht. 

Tafel IX Fig. 6. Kamm, Höhe 40 cM. , Breite unten 4 oben 8 cM. Wie vorher: zwei 
ungleiche Zinkenreihen, zwei getrennte Flechtwerkplatten. Im zwischenliegenden Gitter- 
raum zwei schmale, die Concavitat einander zukehrende Flechtwerkbändchen , welche jedoch 
die jeweils äusseren vier Stäbchen nicht mit umfassen, sondern Ober diese hinweg nur 
mit weisser Kreidefarbe gewissermassen angedeutet sind. Wahrend die Gitterstäbchen 
sonst roth bemalt sind, ist das von den oben erwähnten Bändchen eingeschlossene Feld 
schwarz bemalt. An der oberen Flechtwcrkplatte sind drei kleine Schnarchen mit Quasten 
befestigt; letztere sind einfach durch Ausfa-serung kieiner Schnürenden gebildet. 

Taf. IX, Fig. g. Kamm, das imposauteste und originellste Stflck; es hat die gewal- 
tige Höhe von 55 cM. Die Abbildung selbst giebt dio anschaulichste Beschreibung. Der 
Untertheil zeigt eine gewisse Analogie zu Fig. 2. Die mittelsten vier Stäbchen setzen 
sich durch Flechtwerk verbunden, und mit .Schnur zickzackfbrmig Qbemäht, zu einem 
•schmalen Stabe fort, der 18,5 cM. oberhalb eine zweite, breite Flechtwerkverzierung trägt. 
Diese ist ein durch Stäbchen gebildeter rechteckiger Raum, ein Rahmen, welcher vier, aus 
gekrümmten und Qberflochtenen Stäbchen gebildete Halbkreise einschliesst, zwei von oben, 
zwei von unten kommend, sodass sie sich paarweise eben berOhren. Die weissbemalten 
Halbkrei.»e tragen kieine, schwarze dreieckige Figuren. An diesem Obertheii sind wieder 
.Schnürchen mit drei Quasten (wie vorher) befestigt. 

Der dünne Hittelschaft ist offenbar zu schwach , um den Obertheii trugen zu können. Die 
■Stäbchen fingen daher an der Ansatzstelle, am Untertheil zu brechen an; diesen Fehler hat der 
einstige Inhaber durch eine Schnurverankerung an den Nachbarstäbclien zu bessern gesucht. 

Dieses letzterwähnte Stück dürfte an Grösse und Originalität unter den Zierkämmen 
primitiver Völker kaum seines Gleichen haben. 

Immerhin werden unser Interes.se in noch höherem Grade die beiden Leibgurte fesseln. 
Der eine ist 117 cM. lang und 5,l> cM. breit, der andere 104,5 cM. lang und circa 0 cM. breit. 
Beide zeigen in Farbe und Muster nur unwesentliche Verschiedenheiten. Tafel X Fig. 4 
giebt ein Stück eines solchen Gurtes wieder. Die Darstellung soll nur einen Allgemein- 
eindruck geben, sowie die Farben verdoutlichen. 

Die Gurte sind aus feiner Pflanzenfaser gewebt. Die Ketteläden übon-agen beide Enden 
des Gurtes und sind dann partieenweise zu kleinen fransenähnlichen Schnüren zu.sainmen- 
gedreht; jedes Schnürchen ist durch einen einfachen Knoten abgeschlossen und jenseits 
des Knotens ist dio rohe Faser noch auf eine kurze Strecke wie ein feines BOschelchen 
stehen gelas.sen , sodass man hier die primitiven Fasern , aus denen das Oeweire entstanden 
ist, vor Augen hat. In diesen Faserbüsehclchen findet man noch viele feine Knötchen, 
welche offenbar die KnOpfstellen der Kotteläden bei ihrer AufVeihung auf den Webe- 
apparat darstelien. 

Allem Amscheine nach handelt es sich hier um ein Fa.sermaterial , das aus einer 
Bananeiiart gewonnen ist ; jedenfalls ist es keine Hibiscusfaser '). Zur Kette sind abwech- 


•> Diese beiden Malerialien sind die ln der .Südsoe für gewdbnlich zu Webereien verwendeten. In 
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selnd naturfarbene, braunrothe oder dnater kirechrothe und vereinzelte schwarze Faden 
verwendet. Der Einschlag ist stets naturfarben, eine schmutzige, stumpfe Strohfarbe. 
Durch dieses partieenweise sich Abwechseln rother naturfarbener und vereinzelter schwarzer 
Kettefivden entsteht ein in der Unge des OQrtels verlaufendes streiflges Muster, sodass 
man auf den ersten Blick an einen breiten, gestreiften Hosenträger oder vielleicht besser 
einen Streifen aus einem europäischen Matratzenbezug erinnert wird. In der That war der 
erste Ausruf eines jeden, der die Streifen sah: .Das ist keine Eingehorenen-Arbeit.” 

Dtvs (Sewebe ist ausserordentlich fein und exakt ausgefflhrt. Jeder Gurt zahlt ungeihhr 
180 Kettefitden, sodass auf 1 cM. Breite ungefllhr dreissig Faden entfallen. Im ganzen 
fahlt sich das Gewebe etwas rauh an. Die einzelnen Faden sind rundlich und ihr Aussehen 
ist stumpf im Gegensatz zur glatten und etwas glanzend erscheinenden Hibiscu.sfaser. 

Die Gurte wurden nach Angabe des Herrn B. und der anderen Europäer, welche mit 
den Eingeborenen handelten, um die Lenden getragen. In der That sind diese GQrtel auch 
zu kurz und zu schmal, als da.ss ihre Verwendung als SchaamgOrtel wahrscheinlich wäre. 

Unter allen Webearbeiten der SOdsee, welche ich zu sehen Gelegenheit hatte, habe 
ich nichts diesen Gurten Vergleichbares gefunden. Dagegen möchte ich nicht unterlassen 
zu erwähnen, dass ich in dem, von J. D. E. Schubi.tz und R. Kraus* mit soviel Sorgfalt 
redigierten Katalog des Museums Godeffroy auf Séite 203 N”. 88S aus Ponape 
zwei Exemplare eines GOrtels beschrieben finde, welche vielleicht diesen von St. Matthias 
ähnlich sein könnten. Auch unter den aus der Liikunor-Gruppe IMortlockJ in 
demselben Werk, Seite 203 ff. beschriebenen Ecugen und Gfirteln finden sich scheinbar 
Ankhlnge an die vorliegenden — soweit ich dies rein theoretisch aus den Be.schreibungen 
schliessen kann. Leider ist mir unbekannt, wohin diese Theile der ehemaligen Sammlung 
Godeffroy gelangt sein mögen'), sodass mir ein sachlicher Vergleich nicht möglich ist. 

Ich habe mich der Mühe unterzogen, die „Kette” des einen der GQrtel einer genauen 
Analyse mit Hilfe der Lupe zu unterwerfen und gebe ein Schema diaser Analyse auf 
Tafel X, Fig. 5. 

Die Zeichnung ist so zn verstehen, daas ein Stück aus der ganzen Breite des Gurtes 
herausgeschnitten und unter Weglassen der Einschlagftilen in seine einzelnen Kettfilden 
aufkelöst zu denken ist. Der Klarheit halber sind die Faden 1 mM. von einander entfernt 
gezeichnet, sodass sich bei 172 Faden ein Verhältnis zur Wirklichkeit wie 172: 50 ergicht 
d. h. eine etwa dreifache Verbreiterung. Aus diesem Schema kann besser als durch alle 
Worte und ohne Betrachtung des Originals erkannt werden, wie sorgfältig und harmonisch 
jener primitive Weber seine Kette konstruiert hat. Es z.eigt, dass der Verfertiger die 
bunten Faden seiner Kette nicht nach Willkür oder Schatzung, sondern nach strenger 
Zahlung ungeordnet hat. Da-s Muster ist durch kirschrothe und schwarze Faden zwischen 
den naturfarbenon hervorgobracht. Man beachte, dass drei mittlere, durch je acht natur- 
farbene Faden getrennte Streifenmuster erzeugt sind, welche an Zahl (2fi) und Anordnung 
der bunten Faden einander völlig gleich sind. Da.sselbe gilt von dem Muster jedes Randes 
mit der Modifikation, dass an dom einen Rande die äussersten drei Faden, ein rother und 
zwei naturfarbene fehlen. Dafür enthalt aber der naturfarbene Streifen, welcher jeweils 

Kcb.iky's .Ethnegraphlsche Beitrage zur Kenntnis des Karolinen Archipels", herauseegehon von .T. P. E. 
Hchski-tz, I. Heft, Seile 62, Aninerk. 1. findet eich der Unterschied zwischen beiden Materialien klar und 
cinfoi'h auseinaniicrpeKvtzt. 

•) Ins Uufleum für Völkerkunde zu Hchmrltz. 
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(las Randmuster von den mittleren trennt, auf dieser Seite drei Fäden mehr als auf der 
anderen (28:20). 

Ich glaube, dass diese Art von Analyse keine massige ethnologiscbe Spielerei ist, 
sondern dass sie uns hilft, den Grad der Intelligent und Schaffensfreude zu verstehen, 
mit dom diese uns so primitiv erscheinenden Volker an ihre Arbeiten herantreten. Wir 
sehen solchergestalt die Arbeit gewissormaassen unter unseren xVugen entstehen. Kunst 
und Handwerk liegen hier noch in derselben Wiege. Dieser Gürtel erfilllt keinerlei noth- 
wondige I>ebensbedOrfniaso und selbst wenn er es thäte, so wäre er weit einfitcher herzu- 
stellen. In dieser Arbeit zeigt sich vielmehr die Freude an dem, was der Mensch schafft. 

Zunächst sind es wahrscheinlich rein zufällige Färbungen und Fartrendliferenzierungen 
des Rohmaterials, weictie den primitiven Weber aufmerksam machen und ihn dazu fahren, 
bewusst einen Thei) der Fäden zu färben. Bald wird er herausfinden, dass je regel- 
mOa-siger er die Farben mit einander wech.seln lässt, desto angenehmer das fertige Produkt 
auf das Auge wirkt. Er beginnt die Fäden nach Zahlung zu ordnen. Es ist schon ein 
wesentlicher Schritt weiter in der Intelligenz und Beobachtung, eine verhältnismässig so 
komplicierto Anordnung wie die vorliegende durchzufahren ; denn die Farben jedes Streifen- 
musters sind hier schon symmetrisch von der Mitte nach den Seiten hin angeordnet 
und oino ganze derartige symmetrische Fadengruppe ist borvusst mehrmals ezakt wieder- 
holt und zu gleicher Zeit von der benachbarten durch eine bestimmt abgezAhlto Menge 
indifferent gefärbter Faden getrennt. 

Mit der oben aufgezahlton dürftigen Ernte von Gegenständen und Beobachtungen musste 
ich mich seinerzeit vor St. Matthias begnOgen, und ich empfand dieses Resultat um so 
schmerzlicher, als die wenigen Dinge, die wir erhielten, mir auf etwas Besonderes, auf 
einen von seinen Nachbarn isolierten Stamm hinzudeuton schienen. Seitdem sind weitere 
drei Jahre vergangen, ohne dass es mir möglich gewe.son wäre, diese Dinge den ethno- 
logischen Fachleuten vorzufOhren. 

Inzwischen ist nun die Inselgruppe noch einmal, und mit griisserem Erfolge, angelaufen 
worden von dem Deutschen Kriegsschiff „Seeadler" Korv. Kapitän Schack, an dessen 
Bord sich der jetzige Gouverneur von Neu Guinea, Herr von Bznniosrk und der Reisende 
Ern-st von Hasse-WARTZoa befenden. Der Bericht des Gouverneurs aber diesen Besuch 
ist im „Deutschen Kolonialblau” 1900 n*. 16 abgodruckt; Hbssb-Wartkhj veröf- 
fentlichte seinerseits einiges in „Velhagen und Klasing's Monatshefte" Hell 5, 
Januar 1901. Beide Arbeiten sind naturgemäss nicht vom Standpunkt des Ethnographen 
abgefhsst und befriedigen uns daher nur unvollkommen. Immerhin sind sie werthvolle 
weitere Beiträge zur Aufklärung di(sses bisher gänzlich unbekannten Stammes. 

Ich Stotze mich in erster Linie auf den Bericht dos Gouverneurs v. Benniosbn. 

Der „Seeadler" lag in der ersten Hälfte des Mai 1900 drei Tage lang zwischen den 
Vorinseln von St. Matthias und umfuhr am Schluss dio ganz« Gruppe. Es fand wahrend 
dieser Zeit eine kartographische Skizzierung der Inseln statt, deren Resultat das Reicfas> 
Marino-Amt unlängst in einer Sonderkarte der Gruppe unter n“. 161 veröffentlicht hat. 
Diese Karte zeigt unserer Positionsbestimmung g(^nOber eine Differenz; nach ihr liegt die 
Gruppe zwischen 1”27' bis 1*47' SOdl. Breite und 149" 3.8' bis 149’ 48' Oestl. Länge von 
Greenwich. Die grösste Längsaxe der Hauptinsel von N. W. nach S. O. misst etwa .86— .87 Km., 
die grösste Breitenaxe von N. 0. nach S. W. etwa 18,5 Km. 

I. A. f. E. XIV. 16 
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Es gelang mit den Eingeborenen in viel&che, durch keinen unangenehmen Zwischenfall 
getrabte Beziehungen zu treten. Die Eingeborenen waren sehr misstrauisch und diebisch. 
Jedesmal, wenn der Versuch gemacht wurde, ihre im Busch gelegenen Hütten zu be- 
suchen, sträubten sie sich dagegen in einer Weise, dass, um Verwicklungen zu vermeiden, 
davon Abstand genommen werden musste. 

V. B. vergleicht die Leute mit den Bewohneren der Admiralitätsinseln — ausgespro- 
chen dunkelhäutigen Melanesiern. Dasselbe sagt v. H.-W. und fügt hinzu; ,Die Haut- 
farbe ist dunkelbraun, fast schwarz, die Nase breit, das Besicht aber sonst woliigefarrnt 
und keineswegs hässlich. .Schwarzes kurzes Kraushaar bedeckt den Schädel und umrahmt 
das Besicht. Bel manchen waren auch der Körper und die kräftig entwickelten Blied- 
ma.ssen ziemlich dicht behaart." 

Weder Beteikauen noch Tabakraueben schien ilinen bekannt zu sein. Ja sie lehnten 
nicht nur den Stangentabak und Streichhölzer im Tausebverkehr ab, sondern sie waren 
auch so gänzlich mit Eisen unbekannt, dass Beile und Messer sie nicht reizten. Ihre Frauen 
blieben verborgen ; die Männer waren gänzlich iinirekleidet und nur mit Speeren bewafTnet 
und mit einigen Schmuckstücken verziert. Unter diesen werden weisse Penismusclieln, 
Armbänder aus Mu.schelschale am Oberarm, zahllose winzigo .Scbildpattringe in der durch- 
bohrten Nasenscheidewand und au den durchbohrten, enorm erwelteiten Ohrläppchen 
erwähnt. In letzteren steckten auch bisweilen zusaramengerollte Blattstreifen. 

Von Oeräthon sind KaikbOchson und Knlkspatel') sowie Muschelbeile erwähnt. Stein- 
beile dagegen sollen nicht zum Tausch angeboten sein. 

Beide Berichte erzählen filiureinstimmend , dass den Europäern geflochtene und gewehte 
Stoffe in ziemlicher Anzahl zum Verkauf angeboten wurden, ohne dass eine nähere Be- 
schreibung gegebnn oder die Art, in welcher die Oflrtel getragen wurden, bezeichnet wäre. 
Einen Webeapparat zu erlangen, glückte nicht, da Niemand bis zu den Hütten der Ein- 
geborenen vordrang. 

Bemerkt zu werden verdient, dass keiner der Berichte die von uns beobachteten und 
eingetauschten Kierkämme erwähnt. Da sie so auffallend und voluminös sind, kann man 
vermuthen, dass dieselben nicht immer, sondern vielleicht nur als eine Art Kriegs- oder 
Festsebmuck angesteckt werden. 

V. Hesss-Warteoo crwälint noch, dass er keine Tätowierung, wohl aber Ziernarben 
an Besicht und Körper in Form kreisiörmiger Einschnitte gesehen habe. 

Kanus werden erwähnt, doch fehlt jede nähere Beschreibung. 

Bis zu dem Augenblick, wo ich Kenntnis von jenen Berichten erhielt, glaubte ich — 
mit Rücksicht auf die Weberei — im Zweifel darüber sein zu müssen, ob wir es nicht 
bei den Bewohnern von St. Matthias mit Mikronesiern zu thun hatten. Jetzt aber kann 
nat;h den übereinstimmenden Berichten aller, welche diese Leute sahen, kein Zweifel mehr 
darüber walten, dass es reine Melanesier sind. Ja die Angabe, dass jene Leute vielleicht 
mit den Admiralitäts-Insulanern verwandt sind, gewinnt durch einige Dinge an Wahr- 
scheinlichkeit. Die Sitte, die weissen Schalen der Ovula ovum | Eiermuschel, Ei der Leda] 

•) Wenn hier nicht ein Inthum des Berichterstattern vorfiegt, so steht die Angabe von dem Voriian- 
denaoin der KBiitbüchson und geikepatet in direktem Widerspruch zu der Angabe, dass Betelksuen dort 
unbekannt sei. Diese (ioräthe dienen grrrade eben dem Betelgenuas. Ihr Vorhandensein erwähnt v. U., 
wahrend die Behauptung, das lletelkauen sei unbekannt, durch v. H.-W. ausgesprochen wird. v. H.-W. 
hatte vomichtiger angegeben, dass ,er es nicht beobaclitet habe," mit dem Tairakmuefaen wird es sich wohl 
Ahtilich verhalten, denn das Abiehneti des oStangentahaks" berechtigt nicht zu derartigen Schtäesen. 
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am Fenî»^ zu tragen « ist einzig und allein von den AdmimlitMs-lnsulanem bekannt; 
ausserdem sagt v. Beknioseh, dass die Kalkbüchsen und Kalkspatel der Matthias-Insu- 
laner denen der Âdmiralitâtsbewohner gleich oder doch sehr ähnlich seien. Nun sind die 
Ornamente jener Kalkbüchsen von den Admiralitäts-Inseln, und die aus Ebenholz kunstvoll 
geschnitzten Kalkspatel von dort^ ebenfalls so Oberaus charakteristisch und mit den gleichen 
Gegenständen keines anderen Stammes zu veiivechseln , dass sie stets auf den ersten Blick 
wieder erkannt werden kr>nncn. 

Die interessanteste Entdeckung aber bleibt die Weberei. Sie kann nicht 
von den Admiralitäts-Inseln stammen; denn jene Bewohner kennen die Weberei nicht. 
Sie weist uns nach Mikronesien « nach den Karolinen, falls wir nicht aonehmen wollen, 
dass die Matthias-Bewohner sie i^lbstständig erfanden. Wenn die Wahrscheinlichkeit 
eines regelrechten Verkehrs mit diesen weit im Norden von St. Matthias gelegenen 
Gruppen auch eine sehr geringe ist, so ist die Möglichkeit, dass die Technik durch ver- 
schlagene Karolinier hierher gebracht wurde, um so giAsser. Wir verfügen Ober zahllose 
Beispiele, wo verschlagene Kanus ganz gewaltige Wogstrecken in der Südsee unfreiwillig 
zurücklegen mussten, dass wir die Wahrscheinlichkeit derartiger unbeabsichtigter Beroh- 
rungen durch Fremdlinge, die wohl selten ihre Heimuth wiedersahen, fast fOr alle Insel* 
gruppen der SQdsee annchmen müssen. Wahrend meines nur vierjährigen Aufenthalts in 
der SQdsee habe ich eine grosse Anzahl solcher Beispiele selbst miterlebt und eine inté- 
ressante Zusammenstellung solcher Vorkommnisse giebt auch Parsisson. ') 

Die der St. Matthms-Qruppe zunächst gelegene Inselgruppe, von welcher Weberei be- 
kannt ist, ist Greenwich Island [Pikiraml; jedoch haben gerade die Gewebe dieser 
Insel keinerlei Aehnlichkeit mit denen von St. Matthias. 

Die Lösung dieser interessanten Frage dflrfto noch in weiter Feme stehen. Denn abgo- 
sehen von dem misstrauischen, zu Oewaltthaten geneigten und diebischen Charakter der 
Inselbewohner, welcher bisher noch die untomehmendsten Händler von einer dauernden 
Niederlassung zurückgeschreckt hat, fehlt für letztere auch die wichtigste Vorbedingung 
aller SQdseenie^lerlassungen — das Vorhandensein von Kokospalmenbeständen. Wir selbst 
konnten — wie bereits erwähnt •— auch mit unseren Ferngläsern keine Kokospalmen 
entdecken und Herr v. Bennigsen s^t: „Kokospalmen scheinen leider auf St. Matthias 
eine Seltenheit zu sein.” — Ich glaube aus dieser Wendung herauslesen zu dürfen, dass 
er sich nicht bestimmt erinnern konnte, überhaupt deren gesehen zu haben. Weiterhin 
äussert er dio Ansicht: die Gruppe werde aus diesem Grunde wohl noch lange eine ver- 
lorene Woltecko bleiben, auch wenn deren Bewohner sich friedlich erweisen. 

Nur Perlschalen und Schildpatt, sowie Trepang scheinen in erheblicher Monge vorzu- 
kommen. Die beiden ersten Artikel können aber nur Veranlassung zum Tauschhandel 
durch aniaufende Handelsschiffe geben, und zur Ausbeutung des Trepang lohnt nur die vor- 
übergehende Anlage einer Handelsstation. Diese Art der Berührung mit unserer Kultur 
ist es aber gerade, welche ein j-asches Verschwinden vieler Zweig© der Eingeborenen- 
Industrie veranlasst, ohne dass jo einem Sachverständigen Gelegenheit gegeben wird, die 
Kenntnis jener Künste und deren Pi-odukte der Wissenschaft zu retten. 

Das Sammeln der ethnologischen Gegenstände allein kann uns nicht befriedigen. Die 


Internation. Arch, f. Brhn., Btf. X <1897): Parici.nson: Zur Ethnographie der Ontuna Java- und Tasrean- 
Inaeln. S. lOd ff. 
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Kenntnis dor Technik primitiver Völker, ihrer gasamtoii matoriollen und geistigen Kultur, 
wie sie sich in ferner Abgeschiossonheit und unberührt von dom aberwaltigenden Andrang 
europaisclier Kulturfaktoren entwickelte, liefert uns erst das eigentliche und werthvolle 
Material zu jener zusammenfasaenden Wissenschaft, der Lehre von der menschlichen Ge- 
sellschaft, der Soziologie. Boi den primitiven Völkern, wie in der Prähistorie, suchen wir 
das Einmaleins fUr die Gesetze der menschlichen Kultur-Entwicklung, um mit seiner Hilfe 
die komplicierton Formeln unserer eigenen, hohen Kultur entwickeln zu können. 

Das Eine steht fest, der alte Olautenssatz, die Weberei sei in ganz Melanesien un- 
bekannt, ist hiermit gefhilen. Wir glauben such in einer weiteren Verölfantllchung den 
Beweis erbringen zu können, das die Matthias-Gruppe nicht die einzige unter den Melane- 
sischen ist, welche die Weberei kennt; wir werden bei jener Gelegenheit auch eine weitere 
Frage aufwerfen, wann wir nämlich anfangen wollen, von Weberei zu sprechen, bezw. 
unter welchen Umständen der Begriff dos Flechtens sein Endo erreicht; denn das Weben 
muss au.s dem Flechten hervorgegangen sein. Der Webapparat der Karolinier kann sowenig 
wie der von St. Matthias mit einem Schlage entstanden sein. Auch zur I.A8ung dieser 
Frage glauben wir einen interes.santcn Beitrag aus Melanesien liefern zu können. 

Dass die Matthias-Leute selbst Verbindung mit anderen Inselgruppen unterhalten, ist 
aus vielen GrOmlen unwahrscheinlich. Erstens sind die Kanus, welche bei ihnen gesehen 
worden sind, so ein&ch und klein, dass sie nur zur Küstonlahrt taugen. Die im Korden 
gelegenen Gruppen des Karolinen-Archipols sind Hunderte von tîeemeilen entfernt und 
niemals haben dort Europäer Handulsheziebungen mit Melanesiern wahrgenommen. Letzteres 
gilt auch von den Admiralitätsinseln, welche sowohl von unseren llandelsschoonem viel 
besucht werden, als auch auf verschiedenen Gruppen wiederholt und jahrelang dauernde 
Händleratationen gehabt haben. Sächliesslich würde bei einem zur See oinigermaassen wag- 
halsigen Stamme a priori anzunehmen sein, da-ssjer Beziehungen zu den ihm am nächsten 
gelegenen Inseln gesucht hatte und das wäre hier die Nordküsto von Nou Hannover mit 
ihren Vorinseln. Zwar boliauptote der mehrfach erwähnte Händler Casiicir GANOtorr von 
der Insel Kung, ffoher hatten die Matthias-Bewohner Verkehr mit seiner Insel und den 
benachbarten Stämmen gehabt; als ich aber der .Sache nachforschte, wurde mir durch den 
einzigen, der noch Kenntnis davon haben sollte, einen alten graubärtigen Häuptling von 
Kung etwas wesentlich anderes mitgeteilt; Vor langen Jahren seien eine Anzahl Kanus 
von diesen Inseln durch Sturm nach Kung verschlagen; sie begaben sich nach kurzem 
Aufenthalt von dort hinüber an die nahegelegene Küste der Hauptinsol Nou Hannover. 
Hier wurde einer der Matthias-Insulaner, welcher eine grosse Beinwunde hatte, von den 
Neu Bannover-Leuten erschlagen. Darauf gingen jene Fremden wieder in ihren Konus 
nach der Heimath zurück. Irgend welche nähere Bekanntschaft, ein Freundschafts- odor 
Handelsverkehr mit den Bewohnern jener nördlichen Inseln wurde von dem alben Häupt- 
ling ausdrücklich verneint. — Es mag hier bemerkt werden, dass zwischen Neu Hannover 
und St. Matthias eine gewaltige, nach Westen setzende Strömung faindurcbläuft, welche 
auch unseren Dampfer bei der Rückfahrt infolge mangelhafter Aufmerksamkeit der Wache 
ein bedeutende« Stück nach Westen abtrieb. 

So wenig wir auch heute noch von der Matthias-Gruppe wissen, so genügt dies doch zu 
der Folgerung, dass wir es hier mit einem fast noch ganz unberührten Völkchen zu thun 
haben, das unter den molancsischen Stämmen eine Sonderstellung einnimmt und dessen 
baldige und ausgiebige Erforschung für den Ethnographeu ein bochintere.ssautes Problem ist. 
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Uelier die beste Losung derartiger Probleme in der Sfidsoe möge mir ein auf Erfah- 
rung beruhenites Schlusswort gestattet sein. 

Wir verlassen uns allzosehr auf die Mittbeilungen, welche uns gelegentlich von Leuten 
übermittelt werden, die In der Ausübung eines Berufes in der Südsee weilen und nur 
nebenliei etwas für die Völkerkunde einheimsen können. Manchen dieser Leute fehlt auch 
noch das volle Verstündnis und Interesse für diese Dinge Nur äusserst selten vereinigen 
sich günstige Geli^enheil, Interesse und Verständnis in einer Person wie Richard 
Parkinson. Viel werthvolles Material, das zur Kenntnis einsam wohnender Handler und 
der SchifSrkapitane kommt, geht der Wissenschaft völlig verloren. Die Missionen sind nie 
sehr eifrig gewesen in der Veröffentlichung des reichen ethnologischen Materials, das gerade 
zu ihrer Kenntnis kommt. Inzwischen verstreicht mit dem Zuwarten die kostbarste Zeit; 
denn man ahnt kaum, wie überaus rasch schon durch den blossen Handelsverkehr das 
materielle und geistige Sein dieser Stamme eine Umwandlung eriUhrt. Sehr bald lasst sich 
das Ursprüngliche vom Hinzugetiagenen nicht mehr scheiden. 

Auf der anderen Seite werden alljährlich bedeutende Summen zum Ankauf ethnologischer 
Gegenstände für unsere Museen aufgewendet. Ich glaube man könnte für dieselbe Summe 
sehr viel mehr erwerben, wenn man den Weg beschritte, den uns Joiian Caksab Godbfproy 
zuerst gewiesen hat. 

Man sende einzelne wissenschaftlich gebildete Leute - wenn man es haben kann 
solche, welche mit einzelnen Theilon der Südsee schon eine gewisse Vertrautheit haben 
und ihrer Aufgabe einige Begeisterung entgegonbringen ; man belade sie nicht mit einer 
alle menschlichen Kräfte überateigenden Zahl von Aufgaben aus der Zoologie, Botanik, 
Meteorologie und Ethnologie und verlange nicht, dass sie in beschränktem Zeitraum grosse 
Gebiete bereisen sollen. Der ethnographische Forscher muss in erster Linie heimisch 
werden in seinem Gebiet. Dazu aber gehört Zeit. Man bewillige ihnen, auaser den Kosten 
der Ausreise, die Summe von 10.000 Mark pro Jahr auf die Dauer von mindestens 2—3 
Jahren und gebe ihnen freie Hand, allein mit der Verpflichtung, nach bestem Wissen und 
Gewissen zu sammeln und zu forschen und das Gesammelte den Aussenderii zur Verfügung 
zu stellen. Diese Leute haben noch immer das Meiste, Beste und Gründlichste heimgebracht. 
Ihre Sammlungen — die noch manches andere Gebiet nebenher umfas.«en können — werden 
einen höheren Werth repräsentieren , als die um denselben Preis von verschiedenen Seiten 
zusammengekauften Ethnologica, und, vor allem, jene Sammlungen werden von sach- 
verständigen Berichten begleitet sein. Wer einmal in einem gewissen Bezirk heimisch 
geworden ist, kann rasch zahlreiche freundschaftliche Beziehungen knöpfen; er kann jede 
sich darbietende Gelegenheit für seine Zwecke ausnOtzen. Die Firmen sind fast immer 
gern bereit, einem solchen Forscher Passage auf ihren Handelsschiffen gegen massiges 
oder gar kein Entgelt zu bowilligon. Die meisten Händler auf einsamen Stationen freuen 
sich , auf Wochen oder Monate gt^n Entschädigung der Beköstigung einen ruhigen Genoasen 
zu sich zu nehmen. .Sie schränken sich gern um der Gesellschaft willen ein und stellen 
ihre eigenon Kenntni.sso und ihren Einfluss auf die umwohnenden Eingeborenen dem Gast 
zur Verfügung. In dieser Form ist den Forschern und Sammlern erst die Möglichkeit 
geboten, wirklich heimisch in dem Gebiet zu werden, dem sie ihre Aufmerksamkeit 
schenken wollen. Es worden dann auch jene zahllo.sen IrrthOraer, namentlich in der Erfor- 
schung der geistigen Kultur der Völker, vermieden , welche ahnungslos von denjenigen begangen 
werden , deren Zeit zu kurz ist , um im Verkehr mit diesen Stämmen heimisch zu worden. 


Digitized by Google 



126 


Welch reiche Ernte liesse sich auf dem angegebenen Wege erzielen! Die aufgewendete 
Summe käme dem Resultat gegenOber kaum in Betracht. Da» ist der Weg, auf dem die 
werthvollen Resultate eines Atrazn Russia. Wallace im Malayiachnn Archipel, die eines 
JOHAHK Stanislaus Kubaby in den Karolinen entstanden. 

Zum Schluss sei noch bemerkt, dass aus der Reise des , Seeadler” nach St. Matthias 
eine schone Kollektion der daselbst eingetauschten Gegenstände dem Berliner Museum für 
Völkerkunde zugegangen ist. Wir dürfen daher hollen, von dieser Seite her bald ein 
umfangreicheres Material vorgelegt zu erhalten, als es mir vergönnt war zu bieten. 


NACHTRAG. 


Während die voratehende Arbeit für den Druck fertig gestellt vorliegt ') erscheint im 
„Globus” Bd. 7il N". 15 und 16 (.\pril löOlJ ein Artikel Ober denselben Gf^nstand aus 
Parki.nson’s berufener Feder. Es war uns nicht bekannt, dass an Bord S. M.S. Seeadler 
Im Mai 1900 auch Parkinson siih vor St. Matthias befand, sonst hatten wir eine entr 
sprechende Veröffentlichung von dieser Seite bereits als selbstverständlich vorausgesetzt. Es 
liegen nunmehr Ober jenen Aufenthalt drei Berichte vor, von denen für den Ethnologen 
der von Parkinson der wiihtigste ist. Da der „Globus” allen Interessierten leicht 
zugänglich ist, können wir uns hier auf wenige Bemerkungen beschranken. 

Es wird durch jene Veröffentlichung bestätigt, dass die Matthias-Bewohner Melanesier 
sind, welche mancherlei Anklange an die Bewohner der Admiralitats-Inseln 
zeigen: Gebrauch der Ortda Muschel als Bedeckung der glnM pmis: Schnüre von weissen 
Muschelscheibchen aus der Basis einer kleinen Conns-Schnecke, unterbrochen von schwarzen 
Scheibchen; geflochtene schmale LeibgOrtel aus schwarzem Ba.st, welche durch üeber- 
flechten mit goldgelbem Bast gemustert sind; Kalkkalebassen [zum Betclkauen!] mit 
Brandmustem, welche in Form und Anordnung ebenfalls auf die AdmlraliUts-Inseln 
hin weisen. 

Als der Gruppe eigenthOmlich sind horvorgehoben : die schön ornamentierten 
Speore [mit einer Tafel von 12 photographischen Wiedergaben]; die von uns eingehend 
beschriebenen Zierkömme, gewebte Gürtel und Bekleidungsmatten, welche nach P. Frauen- 
bekleidung darstellen. Bei den Männern wurde durchweg Beschneidung festgestellt. 

Erwähnt sind ferner: Armringe aus Trochus, Schildpattringe in der Nasenscheidowand 
und den durchbohrten erweiterten Ohrläppchen ; kleine Holzschalen zum Anreiben von 
Ockererde; mit Maschenetz umgebene Kokossi halen als Wasserliehältor ; geflochtene Körbe; 
kleine Notzbeutel mit kreisförmigem Holzrand; kleine Beutel aus dichtem Faserstoff, „grotrer 
Sackleinwand nicht unähnlich” (— also vermuthlich ein grobes Gewebe); Kokosschaber- 
Bänkchen, ähnlich wie bei den Maniueen-Insulanem ; Stösser aus TridaamÇ!)-, grosso Fisch- 
netze und Handnetze auf knieförmigen Holzrahmnn; Netznadeln; Schneide- und Schab- 
geräthe aus Perlmutterschale; Aoxte mit Klingen aus dfifra-Schneoke ’); Prifon-Schnecken 


M Dieaelbo wurde schon am 38 MArx d. J. eingereiefat. Red, 

*) Wohl sicher Terdbra nach Analogie von anderen Gruppen. Red. 
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als Signalhörner; Flöten aus Bambusrohr mit Brandmustor- Verzierungen ; einfhcho Kanus 
mit Auslegern und sehr primitive Hütten. 

Wir dürfen annehmen, dass diesem summarischen Berichte Pakkihson's bald eine 
eingehendere Abhandlung mit den erforderlichen Abbildungen folgen wird •)■ 


IV. REVUE BIBLlOGRit^PHiqUE. - BIBUOORAPHISCHE UEBERSICHT. 

Pour le$ abréoiations voir jtag. 26^ 71. AJouttr Abo. A. Br«x. = Annale» d» ta Société tfArthmlogie de 
Bruxelle» ; Poobody. o Ardtaeoiogiml ond Kthnological Papern of the PMtMdy Mneeuta, 


QÉKÊRAUTÊS. 

IV. Am. A. publie le dletxturs préeldunUe) de M. 
UcQek (III p. 1 : Uan'ft Place in Nature) dans la 
Société anthropologique de Washington; une lntro> 
duction aux l'études anthropologiques par M. Kra>k 
Rc 88£LL (p. 23: Laboratory OulUnee fur Use in an 
Introductory Course In Sooiatology) ; et une étude 
sur le fonctionnement de l'intelligence dans l'unseig» 
uement pu* M. J. W. Powell <p. fit: Sophiolog)'« 
or the Science of Activities designed to give !n> 
Btniction). Sc. publie le discours présidentiel de V. 
F. Boas (XIII p. 281: The Mind of Piimiüve Man) 
lu dans l'assemblée do la société de folklore améri' 
cain. Am. Kolkl. publie dee articles d’ethnologie 
comparée, de M. U. A. Hazsn (XIII pi lUl: The 
Origin and Value of Weather Lore); et de M. Olitbr 
C. Famrinotox (p. 19B: The Worship and Polk>Loro 
of Meteorite«). M. Julius voh Neoelkin (Z. V. V. 
XI p. 149: Die Reiso der Seele ins Jenseits) conti- 
nue son étude d’ethnologie comparée sur les idéee 
d’immortalité choz les peuploe prirnilifs. M. N. W. 
Thomas (F. L. XII p. 189: Animal Superstitions) 
publie de« notes recueillies en Asie Mineura, Syrie, 
Turquie et Pologne sur des superatitions ayant rap- 
port aux animaux« 

M. J. V. Zelizko (A. O. Wien Sitzb. p. 201: Einige 
weitere NaclitrAge sur Geopbagie) donnodo nouvelles 
contributions à la coutume de manger de la terre. 
M. Cu.-L. Letourriad (Bull. S. A. I p. 425; Des 
rêves ancestraux) publie un essai d’explication de 
Torlglnu des lèves. Le môme jouriuU contient des 
articles du Dr. F&lix Keq.vault (p. 329: L’évolution 
du coetume); du Dr. Adoli‘He Bloch (p. 347: Galien 


anUiro{»ulogisto) sur l’Anatomie de Galien; de M. A. 
OR Mortillbt (p. 254: Catalogue de l'exposition de 
l’écolo d'anthropologie de Paris); et de M. L. Capi- 
TAX (p. 295: Exposition de l’école d’anthropologie et 
de la sous-commisüion des inonuraents mégalithi- 
ques. Catalogue raisonné et descriptif). L'exposition 
do Paris donne encore lieu à des observations du 
prof. E. H. Gioliuli (A. A. Ë. XXX p. 239: Appunti 
etnologici presi a Parigi nell'estate 1900 aU'esposi- 
zione 6 fuori). 

EUROPE. 

Ymer contient la description d'un cimetière du 
premier Age de fer près d'Alvastra, Ostrogothie, par 
M. Oscar Almgbkx (p. 6. Av. fig.); des observations 
sur la trépanation comme coutume populaire jadis 
et actuellomont , par M. O. Rbteicb (p. 11. Av. flg.); 
et une étude sur la préaenco du cheval en Suède 
pendant l'âge de la pierre, par M. Ouiixak Amdbi»- 
so.v (p. 35. Av. flg.). Des communications archéolo- 
giques sur la Scandinavie sont encore publiées par 
M. W. Fixn (Verli. A. G. p. 684). M. AxorkabHru»* 
LBR (Z. V. V. XI p. 117: Die altnordlsdien K^acl) 
donne une contribution au folklore Scandinave. 
H. Zaborowsxi (Ann. Q. p. 140) publie une étude 
sur las Finnois. Mlle Mabel Peacock (F. L. Xll p. 
161: The Folklore of Lincolnshire) publie une con- 
tribution au folklore anglais. 

La deuxième étude de U. A. Thibullsk, sur les 
pierres figures à retouches intentionnelles à l’époque 
du creusement des vallées quaternières, est une 
publication de la Société d’antrupologie de Paria. 
Des communications archéologiques sont encore 
données dans R. E. A. par M. Baluot (p. 87: Los 


>) Seit diese Arbeit uns vom Herrn Verfaaser eingereicht, bat der Ueher&U der McNKa'achen Expe- 
dition, dessen vom wir pg. 80 erwähnten, atabtgefunden; eine eingehendere ethnologische Erforschung 
cter Insel dürfte nun wohl wieder längere Zeit auf sich warten Laasen. Einen Bericht über jenen Vorfall 
bringt das Deutsche Kolonialbtatt N*. 12 (190t), p. 450. 

Das Kénigl. Museum htr Völkerkunde zu Berlin empfing inzwischen eine, 130 Nummern umfsawnde, 
Sammlung von bc. Mattliias durch Kervetten-Kapitän Schack zum Geschenk (Siebe: Amtl. Berichte 
aus den Kgl. Kunstsammlungen, 22 *wr Jahrg.. N*. S (I Juh 1901], p«. 111). Red. 
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tumulus d'Essey*les Eaux, Hauto* Marne. At. flg.): 
M. L. CAptTAx(p. 91: Chronique préhistorique. Suite. 
Avec dee fl^uree d'inacfiplions sur rochers; p. 114: 
Lee pierroB k cupule. Av. fig.); UM. P. 0. Marov- 
DiAU ot L. Capitak (p. 12D: La queelion do Tbomnie 
tertiaire à Thénay. Av. flg.), examen critique de 
CCS fouilles, qui n’a pas abouti à un résultat défini- 
tif. Bull. S. A. y i\}oute une notice de M. L- Tiiior 
(I. p. 440. Av. fig.) sur la station préhistorique de 
Uontmille, OÎRe; un article de M. Ae>olphb Bioon 
(p. 4S2: Interprétation anthropologique du mot latin 
OalluB, Gaulois), demonstration que ce nom serait 
donné aux Celtes à cause de leurs cheveux roux; 
et la description du tumulus de Perrogney, par M. 
Balliot (p. 440). U. Lissacek (Verh. A. 0. p. 401; 
Anthropologisrher Bericht über seine letzte Reiso ln 
Süd-Frankreich und Italien. Av. fig) publie des notes 
archéologiques et une notice sur la race ligurienne. 
Ann. A. Brux. publie une notice sur Tart étrusque, 
de M. Énilx Lhobst (XIV p. I&3: Los Rtrusqne.s avant 
l'intluence grecque. Av. 1 pi.); et une note sur quel- 
ques statuettes en terre cuite, trouvées k Bruxelles, 
de M. JuuBK van 1 )BR Linden (p. 191. Av. l pL). 

Verh. A. O. publie des communications archéolo* 
giques do li. H. Bahtbls (p. 548: Stainzcitliche 
Alterlhdmer ans Italien. Av. fig.); M. Ott«> Hklu 
( p. 850; Cliemischo Analyse vorgeerhichtlicbcr Bron- 
zen aus Velem St. Veit in Ungarn. Av. fig.); M. A. 
Vnsa (p. 867: Der Umen-Kriodhof bei Beutnitz; Kr. 
Crossen a. O. Av. fig.); M. Sent (p. 876: Bronze- 
Nadeln von auf^ligor Spilzigkeit. Av. fig.}; M. A. 
Oobtzb (p. 416: Die Steinsburg anf dem Kleinen 
Gloichbeige bei Romhild, Sachscn-Meiningen. Av. 
fig.; p. 487: Neue Erwerbungen desKénigl. Museums 
for Völkerkunde. Av. fig.); Dr. H. Scklmann (p. 
466: Ueber einen BegrAbnissplatz aus der Bronzezeit 
bei Oroes-Kühnau, Kreis Dessau. Av. fig.); Mlle 
Lxmxb <p. 471; Steinsägen; Ueber TAttowiron; Die 
Zeichnung eines Kratzenstocks. Av. fig.); M. P. Rsr- 
NECKE Ip. 480: Eino gravirte Bronze-ScliQssel aus 
einem süddeutschen Grabhügel der HalUtatt-Zeit; p. 
482: Die oitgriochieche Bronze-Kanne von Vilsin- 
gen. Av. fig.; p. 486; Bemerkungen zu einigen altem 
und neuern Funden vorgesdiichthchen Alterüiümur 
aus nordthüringischem Gebiet); M. SciiMinr (p. 490: 
Einzeifimde von Stein<GerAthen aus der Umgegend 
von Graudenz. NeoUthische Niederlassung bei Sac- 
krau, Kr. Öiaudonz. Av. fig.); M. L Zapf (p. 492; 
Wendische Wallstelle auf dem Wald&tein im Fichtel- 
gebirge); M. C. Fei-Studeh (p. 498: Ein grosser 
GrAWrfund am Süd-Ahhange des Jura); M. R. 
Bi'i'HHolz {p. 587: Prahistorbehe Bronze-Funde aus 
der Mark Brandenburg. Av. fig,); M. P. Keinbcke 
tp. 592: Photographien von AUeitbûmern des Krai* 


nischen Landee-Museuins zu Laübach. Av. fig.; p. 
600; remarques critiques k propos defl études de M. 
A. Ooetze kuv la période néolithique). Ajoutons-y 
les articles de U. A. Gortek <Z. E. XXXII p. 202: 
Depotfund von Eisengorftthon aus frührOmischet-Zeit 
bei Korner, Bacheen-Coburg-Uotba. Av. fig.); Dr. 
Robbrt Reltz (A. G. Corr. p. 10, 20: Erlaütening 
der Karton zur Vorgeschichte von Mecklenbmg); 
Dt. P. Reineckk (A. 0. Corr. p. 17: PrÄhlstoriwhe 
Varia VI. Statistik der alavischen Funde aus Süd- 
und Mitteldoutschland); Dr. 0. Mbhus iGI. p. 208: 
PrAliUtorische Schleuderateine aus dem Mittelrhein- 
lande. Av. fig.); M. Kalman baron de Mibkk <.A. O. 
Wien Sitzb. p. 188: Ueber einige Fibeln und Nadeln 
aus Bronze von Velcm St. Veil. Av. fig.); M. Joskp 
Bzombathy (A. O. Wien Sitzb. p. 208: Funde aus 
einem nou entdeckten vorgeechicbtlichen Bergbau 
im Ender-Sinkwork am Salzberg bei Hallstatt); et 
le livre du docteur A. ScuLtz (Das steinzeilhcbe Dorf 
OroasgartAcb , !e«ine Kultur und die spiitere vorge- 
schichtlicbe Besiedelung der Gegend. Stuttgart. Av. 
12 pL et 24 fig.). 

M. A. PB Cock (Volksk. XIll p. 183: Spreekwoor- 
den en zegHwyzeu afkumstig van oude gebruiken 
en votkszeden) continue see contributions au folk- 
lore flamand. M. A. Lauoel (Trachten und Sitten 
im Klaa.oa. Slrssaburg. Av. ill.) publie un livre de 
folklore alsacien. Z. V. V. contient des articles de 
M. Josxr Bacher (XI p. 169: Von den deutschen 
Grenzposten Lusern im wftlscben Südtirol. Buite); 
Mlle Mabib Eras <p. 181: Ueber einige Votivgaben 
im Salzburger Flachgau. Av, fig.); Dr Max Uoxelbb 
(p. 198: Sankt MiehaeUbrot. Av. fig.; p. 207; St. 
HubertuB-SchlflMiei. Av, fig.); Dr. P. DaxeuBLKS (p. 
201: Der Wassermann im Volksglauben); M. E. K. 
Bll'bmkl (p. 210: Beitrüge zur Flora der Friedhofe 
in Niederosterreicb); et des notices de M. Kabl 
W iu.xiJoLU (p. 215: Der Palmbusch in den Nieder- 
landen;; M. Otto S*’H0ttb (p. 216: Das Notfeuer 
im Braunschvreigischen); M. R. Mielke (p. 217: 
Weiteres zu den Zauberpuppen); M. Q. Zbllcr (p. 218: 
Bauerlicbu Kraftspiele am Aberoee, Salzburg); Mlle 
Hblknk Raff (p. 219: Volkstneinungen von der 
bayerisch-Aaterreichischen Grenze); M. Karl Wein- 
MOLi' (p. 222: Ueber dos echte Tlioleriled; Wochen- 
zettel für den kJlmtischen Bauerntisch); M. Joe. 
Kobqlbb (p. 223: Dos Hutzehaus im Egerland); M. 
A. Vbttbk (p. 224; Scbwiibische Beitrüge zu BlüramI 
und Rott, Vei'vrendung der Pflanzen). 

Dos sqjets de folklore sont eneoro tntilés par 
M. Paul DaKcHSLER (Daa Verhültnias dee Schlesiera 
zu seinen Hausthioren und Büumon, supplément 
au programme du progymnaae de Zaborze); M. A. 
Tkbichel (Verh. A. 0. p. 587: Verbots-Zeiefaen de« 
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lAndmannoft); M. H. F. Fkilbkro (A. R. IV p. 170: 
HocbzeitflschOmv, Neiilahraachûase). U. P. Zbli 
(B atiomhftusBr und volkaUiOmlicbd Hauamtdereien 
im bayerischen Hochlande. 30 pL av. texte. Frank* 
fort K )fain) publie un livre d’architecture rurale 
bavaroise. U. le docteur C. Strauch (Z. E. p. 229; 
lieber brachycéphale Schädel aus Tirol, der Schweiz 
und Nord'Itklien) décrit une collection de crânes, 
recueillie par le docteur Tappeiner. De« contiibutlone 
au folklore du Tirol sont donnée» par M. Sophub 
Hues (01. p. 165, 188: Rattenburger Studien. Âv, 
ilJ.l; Dr. F. Pichlir (A. Q. Corr. p. 39: lAdinlsche 
Studien aus dem Enneboi^er Thalb Tirola). M. O. 
4'aluaxo (A. O. Wien SUab. p. 20ft: Zur Ethno^- 
phie des alten iiiederoeterreichiKhen Wohiibauacs. 
Av. 20 flft.) publie une étude d'archltect uro domestique. 

Z. 0. V. oonlient den contributions de H. Josbp Blad 
(VII p. 1: Zäune im BOhmerwalde. Av. 8 Agi; Hlle 
Marie Marx (p. 8; Beschaffenheit, l^o und Bauart 
der BaueingehoAo un Murzthalo); M. Orsook Kurc* 
EANKO (p. 18: l>er Ursprung des Weltalls nach den 
BegiifToti des kleinruasischen Volkes in Oesterreich« 
Ungarn); M. H. Arkbut (p. 22: Stein* und Heisig* 
hAufung im nördlichen Böhmen); M. II. Richly (p. 57 : 
Eiserne Opferthiere. Av. flg.), description d'une col- 
lection d'animaux votifs en for dans le musée do 
Neuliaus); Mlle Marie Bayekl (p. 60: Daa Weib im 
Bobmerwalde): M. Dbmetbr Dam <p. 09: Die Juden 
in der Bukowina); Dr. M. Umbax (p. 78: DreikOnigs* 
liedor vum Fusse dos Bohmerwaldee); M. Fr. Hobp^ 
(p. 81: Ueber eine Art Schnellwaage, besomer- 
Desemer, Uenzel u.s. w. genannt. Av. Ag.); M. Adolf 
Kkttmbr <p. 8T>r PestsAulen in den Sudeten). 

M. le docteur R. Fr. Kaikdl (Z. V. V. XI p. 158: 
Kutheniecho llochzeitgebrftucho in der Bukowina; 
Oi. p. 150; Aus der Volksäberlieferung der Bojken. 
Av. ill.) donne dee détails sur la vio des Ruthénes. 
M. Julius Tzutscm (A. ß. Wien XXX p. 189: PrA- 
historische Funde ruh dem Bunsenlande. Av. 1 pL 
ool. et 157 Ag.l décrit de« fouille« en Transylvanie. 
M. le docteur F. Txtxnsr (01. p. 220; Das bosnische 
und horzegowinische Haus. Av. Ag.) publie une étudo 
sur l'architecture domestique en Bosnie. M. le doc- 
teur S. Wateff (A. G. Corr. p.89: Anthropologlseho 
Beobachtungen an den Schülern und Soldaten in 
Bulgarien) publie le résultat de ses obeervatious 
anthropologiques sur la race bulgare. 

M. le docteur Tbtzxeb (01. p. 852: Klete und 
Swime. .Av. Ag.) décrit de« coutumes de mariage 
lithuatilens. M. Zak^rowbki (Bull. S. A. I p. 5ffl)) 
publie des notes sur le fou sacré et lo culte du 
foyer chez les Blaves contemporains; (p. 451) sur 
riiiduatrie égéenne sur le Dniestre et le Dniepre; 
et tp. 456) sur des crânes des kourganes préhlsto* 
I. A. f. E. XIV. 


riques, scythiqnes, drewlanes et polanea. Le même 
journal publie encore une communication de M. ’Th. 
Voucov (p. 478) sur une défense du mammoth 
gravée du gisement paléolithique de Kiev. M. Hxoch 
(St. Péterabourg) publie on langue russe une étude 
sur le dialecte ugro*rusae du village d’Ubli. 

ASIE. 

M. F. Kkcxadlt (Bull. S. A. p. 467. Av. Ag.) publie 
une étude archéologique sur les ten'O'Cuitee de 
Smyrne. M. FuAD-BEY-MouzArPBB-OzAYKowsKi (T. 
du M. livr. 15, 16: Une visite aux haras d'Asie Mi- 
neure. AT. des itt. de chevaux pur mng arabe«) 
donne des détails sur les moeurs des Bédouins. 
11. 11. P. CiiAJis (Beitrftge zur nordaemitischen Ono* 
matologie. Wien) publie un livre sur les noms des 
peuples sémitiques. Le journal Le Génie Civil (p. 346. 
Av. Ag.) publie une étude do M. H. Chevalier sur 
les charrues on Asie, IndoC^lilne, Inde, Pense. 

L'expédition arménienne fait encore le siijot d'un 
rapport de M. C. F. Lehmann (Verb. A. G. p. 490; Be- 
richt ûbor die Entebnisse der von Dr. W. Belck und 
Dr. C. F. Lehmann ausgufûhrten Forschungsreise in 
Armenien); de notes supplémentaires rédigéeee par 
M. W. Belck (Verb. A. O. p. 44.8: Die Kell-Iiischrif- 
ten in der Tigris-Quel^rotte und Ober einige andere 
Ergebnisse der funuenlechen Expedition); d’une con- 
troverse entre les deux voyageure (Verb. A. O. p. 612) 
à propos d'inscriplions cunéiformes; et d'une com- 
munication do M. C. F. Lehmann (Verh. A. G. il 572: 
Neugofiindene Menuas-Inscbriften). Le même journal 
contient des notes archéologiques de H. H. Virchow 
(p. 609: Pundstacke aus Orabhhgeln bel Unnia, 
Persien. Av. pi). M. le prof. D. W. Rousbbt (A. R. 
IV p. 186: £He Himmolsrolso (1er Seele 1) publie une 
étude sur les visions extatique« chez les Juifs et 
les Perssns. M. F. Cumokt (Les Mystère« de Mithra. 
Bruxelles) développe ses Idées sur l'ancienne religion 
persane. 

M. Baktbls (Verb. A. O. p. 365: KIn zusammen- 
geeetzter Hogen der Haachkiren. Av. Ag.) fait dos 
observations .i propos d'un arc composé, envoyé par 
M. VON Luschan. m. le docteur Max FRiinBRiciisEN 
(01. p. 188; Professor Futterera Reise durch Asien. 
Av. Ag.) publie des note« ethnographiques sur les 
Tangoute». M. 0. Alberts (Der tArklscbe Text der 
bilingualen Inschriften der Mongolei. Halle) donne 
une explication des inscriptions retrouvées en Mon- 
golie. M. W. J. .Tochbijk>hn (Saint Pétersbouig) publie 
en langue russe uno étude sur la langue et les 
traditions des Joukagires dans le district de Kolim, 
et M. W. O. Booümasow (Saint Pétersbourg) publie, 
écornent en langue russe des échantillons de la 
littérature populaire des Tchouktches, recueillis dans 
le même district. Ajouton»*y l'article publié par M. 

17 
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Walpkmar Booohas dans Am. A. (UI p. 80: The 
Cbukciii of Northa^ero AsiaK 

U. 0. Wrulerssx continue la publication de ties 
notes do vo;a<to dans T. du M. (Ilvr. 11: Au Potchili 
et sur lee frontières do Mnndcbourlo). M. Zaborowski 
(Bull. S. A. p. 544) publie une étude sur la Chine et 
los Chinois. M. le prof. G. Sciilkobl (T- P. p. 146) 
donne l'explication du nom d'une fête bouddhique 
célébrée en Chine. Ostas. U. contient des notkoe 
sur Confuce comme le type du Chinois idéal (p. 169); 
sur la xylo^aphie japonaise (p. 170); sur un concert 
de bietifftlsancn à Ohifou (p. 171); sur la doctrine du 
brahmanisme, par le Dr. H. Bat'KHHorxK (p. 211); 
sur les deux déemes des Boxeurs, par M. P. Loti 
(p. 213): sur la musique chinoise, par le prof. U. 
RirHTXR <p.230); sur les éléphants on C^liie (p. 20T>); 
sur les résidences imperiales en Chine, par H. E. 
COHRITZ (p. 306). Ifitth. O. A. rendent compte d'un 
discoure du Dr. E. Baelz (p. 227: Ueber dieRaasen* 
elemeute in Ostasien, speiMell in Japan), qui dis- 
tinitue la race moni^lo-madaise et la race curéonne- 
mantebou, tandisque les Ainos représentent l’elément 
caucasien. Le même journal contient un article du 
rér. A. Lloyd (p. 175: Dogmatische Anthropologie 
im Buddhismus), qui donne un aperçu d'un livre 
japonais, écrit par un prêtre de la seifte Soto. Wie 
Mädelcinb Pkllbtixr (Bull. S.A. p. 514) publie des 
i'echerches sui' les indices pondéraux du crâne et 
dus principaux oa longs d’une série de squelettes 
japonais). M. Osman Edwakih (Japanese Plays and 
PlayfuUows. London) consacre un livre, illustré par 
des artistes japonais, à la comédie et les acteurs du 
Japon. M. le Dr. U. Wsu'EKT (Mltth.Ü. A. VIII p. 145: 
Das Bonfest. Av. 9 pl.) décrit une fête japonaise en 
l'honneur des défunts, oéléliréo par les populations 
ruriooles du rintérieur avec dus danses, ressemblant 
au carnaval, qui paraissent purfoia être assez lascives. 
M. Ha.vs ViBCHOvr (Verh. A. O. p. 386: Das Knie 
japanischer Hocker) publie des observations antliro- 
pologiques. 

Lea Archives d'anthropologie criminelle publient 
une étude de M. Émilb Laurent (XVI p. 29S) sur 
la prostitution dans l'Inde. M. Ta. Zachariab (Z. V. 
V. XI p. 186: Zu Goethes Parialegonde) fait des ob> 
servationa sur les parias. M. Zadorowbki (BuU. S. A. 
p. 319: Uensuralions de Tonkinois. Lee dollchuoé* 
plialee chinois de l'Indo-Chine. Crânss Tonkinois et 
Annamites} publie les réeuitata de diverses monsu* 
rations de Tonkinois: êt donne une note (p. 424) 
sur un petit a^>ai‘eU reptésentant la danso du colt, 
qui est en usage au Laos dans Ica cérémonies du 
mariage. 

M. le docteur Wilhelm Volz (A. â. XXVI p. 717: 
Zur somatischen Anthropologie der ßattaker in Nord- 


Sumatra. At. ftg.) publie des notes anthropologiques. 
M. WiNTB« (L O. XXlll p. 308: Ook onderdanen 
onxer koningin) raconte une visite aux Koeboes, 
peuplade de pjambi, dans l'ile de Sumatra. M. O. 
ScHLBORL (T. P. p. 107; Ooogmpblcal NoU» XVI. 
The old States in the Island of Sumatra) publie des 
notes sur un Jounial du n»oine bouddhique I-tsing. 
M. J. VAN Aalst (T. L T. p. 482: Opgaven oiiicrent 
verachillende Hindoe-oudhoden voorkomonde in de 
contrôle afdeeling l^pag, afd. Tetnanggoeng. res. 
Kedoe) fait des communications archéologiques. UM. 
P. W. VAN orn Bkobx et Raden Tihtukoesomo (B.B. 
p. 179: Hét dadalrecht in de districten Probolinggo, 
Remamefa en Uenoroh van het rogontachap SJagelang) 
public une étude sur le droit d’expropriation des 
termina appartenant à la dêsa. Austr. A. J. contient 
une communication de M. Yanu Anyut (p. 210: Tlio 
Folk-Loro of Borneo). M. J. U. Caupentibr âlyimo 
(I. O. p. 129: Het gewoonterecht in do Uinahaasa) 
décrit lo droit iiidigùnu dans la partie septentrionale 
de Célèbes. 

AUSTRALIE et OCÉANIE. 

M. lo professeur E. H. Giolioli (A. A. E. XXX 
p.209: Lo strumento primitivo •Cliellésn" de l'uomo 
quatomario lu uso attuale neirAustralia. Av. Ag.) 
publie une note sur les rosies de l'àge de la pierre 
en Australie. U. Aoolv Cohn (Verb. À. G. p. 477: 
Die Mica-Operation bei Australiern) donne une ex* 
plication de l'opération connue chez certaines tribus 
de rAustrahu. Austr. A. J. publie dus communications 
de M. H. S. Dittton (p. 206: Linguistics, vocabulaires 
do cinq tribus habitant le Ouoensland; p. 210: Mar- 
riage Customs, description do Tusage d'attaquer une 
tribu plus faible afin d'obtenir des femmes); M. W. L. 
UlTRlKHE (p. 188: Victorian Aboriginal Place Nàmi'». 
Avec la dg. d'un chef indigène); Dr. Howard Slatp.r 
(p. 211: Maori Crauiomotry); M. Elsdon Brst (p. MC*: 
New Zealand Witchcraft). 

L'article du M. Jules Gahnibr (G. p.279: L'ancien 
adésert Victoria”) contient quelques notes etlinogra- 
phiques sur les indigènes de l'Australie occidentale. 
Lus Actos du congrue géographique intumational de 
Berlin contiennent un discours du Dr. P. ton Luschan 
(Vopïchlitgo zur Geographische« Nomenklatur der 
Büdsee). Verb. A- O. publient de« communications 
du Dr. Schnee (p. 413: Einiges über Bitten und Qe* 
brftiiche der Eingebornon Neu-Guinoas); M. F. von 
Luscuan (p. 495: Neue Erwerbungen von der Taui- 
Gruppe; p. 496; Schilde aus Neu-Brittannien. Av. 
fig.; p. 504: Weniger bekannte HuifsmlUol zum 
Sclileudum von Spoeruu, comparaison untre rameiitum 
du Togo septentrional, un instruuiout de la Nouvelle 
Guinée aliemando et le kotalia des Maoris); et de 
M. A. Babsslbr (p. 346, notices sur los babitanU 
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de HamiabAde, Nouvelle Guinée brittanniqne» ot de 
8entn Crus» recuellllee per feu M. W. Jobst). M. P. 
W. ScaxiDT (A. <1. W. Wien, Bd. 148: Die Jablm* 
si^rmche und Ihre Stellung Innerltalb der melancei* 
sehen Sprachen) publie une contribution linguistique 
»ur la Nouvelle Guinée. H. R. PAKiUKSorMOI. p.289; 
Die Einwohner der Insel St. Matthias. Av. fig.) publie 
dm notes sur une des lies do rarclilpei Bismarck. 
M. J. Rab (Am. Folkl. XIII p. S4I: Laieikawai) 
publie une légende des Iles Hawaii. 

AFRIQUE. 

M. F. vo.v Luschax (GI. p. 107: Zur antliropolo- 
giftchen Stellung der alten AegypU*r- Av. flg.) publie 
une étude sur les anciens Egyptiens. M. le docteur 
A. SfocHi (A. A. R. XXX fmc. 1 , 2, Oli Oggi^ti 
Etnografici delle Popolazioni Ettopkhe poaseduti 
dal Museo Nazlonale d'Antropolugia in Flrerir.«) 
décrit une collection etnographique du muaée de 
Florence. M. Gaston Vuilubr (T. du M. livr. 14. 
Av. ill.) donne des notes sur une courte visite faite 
à Tripoli d'occident. Dea observations du Dr. A. 
Loin (Bull. S. A. p. ri88: Ia circoncision en Tunisie. 
Av. fig.) donnent lieu à une discussion sur ce sujet. 
L’étude géngiaphiquo^ publiée par M. Thbübalu 
FiwHSft (P. M. ErgbI. no. 133: Wissenscliafiliche 
Ergebnisse einer Reise im Attas Vorlandu von Ma> 
rokko) contient quelques observations sur la popu> 
lation borbéro. M. le lieutenant de l'Harpr iT. du 
M. livr. 12 Buiv. Av. ill.) publie ses notes d'excursion 
dans te Bud Algérien, à travers les montagnes de 
t'Aurès et dans les oasis du Souf. M. P. Staumnobr 
(V erb. A. G. p. 847: Roth^bung der Schädel und 
des Körpers in Africa) publie une notice sur les 
oKsements peints en rouge qui se retrouvent parfois 
en Afrique. M. A. dk LAPrARCNT (G. p. 258: La 
trouvaille d'un oursin fossile dans le Sahara) appelle 
l'attention à une découverte, importante pour la 
paléontologie, d'un animal marin de l’âge crétacé. 
M. E. H. Giouou (A. A. E. XXX p. 219: Accette 
ed oniamenti dl tipo neolltico dell'Africa o«xidentale 
e centrale. Av. flg.) d*Vrit dos objets de provenance 
africaine offrant un type néolithiqu«. Le capitaine 
d'0li/>kb (T. du M. livr. 17 suiv. Av. 111.) publie te 
journal d'excuralon de ta mission Hostains^'Ollone, 
de la C'de de Tlvoire au Soudan et à la Guinée. M. 
le pr. P. vo.v Lusthan iDie Karl Knorracbe Samm- 
lung von Benin«AlterthnmemimMimoumfQrLânder- 
und Völkerkunde in Stuttgart. Av. 12 pl. et ftg. 
Extrait de l'annuaire XVII et XVIII du Wûrtt. 
Verein für Handelsgeographic. Stuttgart) donne une 
nouvelle contribution à notre connaissance de l'ancien 
art africain; et publie une étude sur les aticiena 
rapporta commerciaux avec le Bénin (Uober die 
alten Handelsbeziehungen von Benin. Berlin. Extrait 


de« Actm du Vilm« congrès International de géo- 
graphie). Des objets d’art sont encore décrits par M. 
R. Abdbbb (01. p. 156; Alte westafrikanische Elfen- 
beinachnitzwerke im Horzögl. Museum zu Braunsch- 
weig. Av. fig.). Le rapport, de M. P. Joalland (U. 
p. 360: De Zinder au Tchad) contient quelques notes 
sur lea noirs du Kanom, les Tebboua et les Touarega 
Celui de M. £. Jobit (G. p. 181: Mission Gendron 
au Congo français) contient des détails sur les 
Pahouins. 

IjS rév. J. H. Wrkks (P. L. XII p. 161: Stories 
and other Notes from the Upper Congo) publie une 
contribution au folklore de l'Afrique centrale. Le 
R. P. Andbeas Hartbaks (GI. p. 20] ; Bereisung 
der SûdostkQsto des TanganjikaSfCes) décrit le snno 
tuaire détruit Nanganga et donne des détails ihté- 
ressants sur le culte payen, qui maintenant y est 
remplacé par le christianisme. M. 0. A. Doksby (Am. 
Folkl. p. 183: The Ocimbanda, or Witch-Doctor of 
the Ovlinbundu of Portuguese SouthwesC-Afriea) 
publie une communication sur de« Kuperstitions 
nègres. M. le major A. St. Hili. Gibbor« (O. J. p. 
106: Explorations in Marotseland and neighbouring 
regions. Av. III.): et M. Carc. Wibbb (Z. K. XXXII 
p. 181 : Beiträge zur Geschichte der Zulu im Norden 
des Zambesi, namentlich der AngonI) font de« 
observations ethnographique« sur l’Afrique n»éridi- 
onale. M. G. ScuwEiaruRTii (Verb. A. Q. p. 3.54: 
Einige von dor freien Natur SIidwest-Africaa dem 
Natunnenschen dargebotene vegetabilische .Nahrung^ 
milUO) publie des notes sur des oignons, qui for- 
ment des alimenta communs des Busjiinans ot d'autres 
tribu* africaines. M. le Dr. Ft:Bti.EB»RN (Veih. A. G. 
p. 011: Ueber die Daratellung der „Leliensfurmen” 
bel den Eingeborenen Im SOden der Deutach-Ost- 
afrikanischen Cokmie. Av. 2 pl. et ftg.) reproduit de« 
dessins iiidtgùnos. 

AMÉRIQUE. 

Verb. A. G. publie des communications do M. M. 
Bartkls (p. 542: OexAtho der Eskimo aus Neu- 
Honmhut bel Godhaab. Av. fig.); .et de M. Paul 
Eurbxrrich (p. 494: Der FlOten-Tanz der Moki. Av. 
1 pl.). Am. A. contient dee contributions de H. G. 
A. Dnaany (III p. 14: Certain Gsmhling Games of 
U)o Klamath Indians. Av. pl.); et de M. Orts T. 
Mason (p. 109: The Technic of Aboriginal American 
Basketry. Av. fig.). M. DoasBr (Sc. Xill p. 219: Tbo 
Stanley McCormick Uopi Expeditions) consacre 
encore un article aux explorations ethnographique« 
Chez lee Hopi. L’extrême Oue«t fournit dee sujets 
à M. K. Boas (Am. M. N. H. XIV p. 51: A Bronze 
Figurine from British Columbia. Av. pl); et au prof. 
E. H. OiuLioLi (A. A. E. p. 227: Amuleti dcgli 
»'iamani medici di alcuni popoli del N. Ov. dell' 
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America boreali e piu specialmente d«gti Heida, 
Tlinkit e Tsim^ian. Av. fig.). M. C. A. Fuftpvrt (01. 
p. 210: Felemalerelen und Indlanergräber In Tulare 
County. Av. fig.) décrit dea dessins préhistoriques 
de la Caliidrnie. Ajoutons-y la Uiéee doctorale publiée 
par M. David Frksl'ott Bahrovts (The Elbno-botany 
of the C!oaliuiIla Indians of Southern (California. 
Chicago). 

Am. Folk], publie des articles do M. A. L. Kroe< 
UER (XIII p. 161: Cheyenne Tales); Mile Alice C. 
Fletcher (p. 261 Giving Thanks: A Pawnee Cere* 
mony); Rolard B. Dixon (p. 267: Some Coyote 
Stories from the Maidu Indians of CMlfomia); U. A. 
F. Chambsrlain (p. 271: Some Items of Algonkin 
Folk-Lore); M. A. F. vt Mme Isabkl Cubhuak Cham- 
B 8 RI.A 1 N (P.21S, 28.^: Record of American Folk-Lore): 
M. W. M. UtAVcuAup (p. 281 ; Onondaga Tale of the 
Pleiades). 

Mme Zelia Ncttali. (Peabody II:The fundamental 
principles of Old and New World Civilizations. At. 
7 pt. et 7S fig.) publie une étude de religion et do 
sociologie comparées à propos des anciens calendriers 
mexicains. I>ee hiéroglyphes maya forment le st^et 
d'observations de H. Charles P. Bowditch (Am. A. 
Ill p. 129; Memoranda on the Maya (^endu’s used 
In the books of Chilan Balam); et do M. E. F«br- 
HTEMANN <Z. E. p. 215: Drei Maya-Hieroglyphen. Av. 
fig.). Verh. A. 6. publie dee notes archéologiques du 
Dr. H. Prowe (p. 852; AlUndianische Medicin der 
Quiché, Guatemala); et de M. Karl von den Stbi- 
KBN (p. 567: AlterthQmer vom Rio Ulua In der 
Republik Hondunui). M. le docteur Cari. Sapper (P. 
M. p. 25: Beiträge zur Etbnogropbio des siddlichen 
Mittelamerika) publie des notes ethnographiquea sur 
l'Amérique Centrale. H. Evbrabd P. ix Tudbn (F. 
L. XII p. 132 : Oamee of the Red>inen of Guiana) 
décrit des jeux indigènes de la Gulane. Verb. A. 0. 
publie une lettre do M. A. Kumbbt) p. 348: Riogran- 
denser PalftoIlUien); et des notes de M. Lbhhann- 
Nitbcub (p. 491: Ooskel der Araucanor. Av. fig., 
description d'un Instrument de volupté en crin; p. 
547: Altpatagoniaehe Schädel mit eigenthûmUchen 
Verletzungon , wahnsebeinllcli Nage-.Spuren. Av. fig.). 

LA ÜAYB.Juin 1901. Q. J. Dcav. 

V. %miAN CTApaïui (Ziw^a Staiina). Jaargang X. 
Afl. 8 en 4. 

De .84« Aflevering opent met eene studie van 
W. A. Müskop, gotlteJd ,De trompot In hot 
Tolkageloof*, waarvan 't vervolg en slot in de 
4*^ Aflevering is opgetiomon. Hel gebruik van trom- 
petton of btaafdioorns ta wljd verbreld in aile wereld- 
deelen en behoort tot die reeks van verscbOnselon 
welke men aamenvat onder de bensunlng van ethno* 
graûacbe paraliolen, oene reeks die gaanduweg is 


toogenomen naarmate do atudie der volkenkunde 
In breedto en diepto meor vordoringon beeft gemaakt. 
Ten opzichte der treffende overoenkomst tusschen 
de gebrutkon van allerlei volken van den ouden en 
nieuwen t(jd, zelfs van volken die, zoover onze 
keunls relkt, nooit met elkander In verkeer geataan 
hebben, zegt Sch. van bovenvermelde studie tereefat: 
,Het is opmerkciyk, dat de internationale gemeen- 
schap niet beperkt biyft by een enkelo zydo van 't 
Tolksleven, inaar aile zyden er van oravat, te bo- 
gtimen met de godedienstigo geloofsvoonstellingen en 
myUien en eindigende met de kleinste byzondor- 
bedon van bet huiseiyk leven.** 

De feiten waaruit die verraasonde uverecnkomst 
in gebruiken blykt, zyn tegenwoordig genoeg b^ 
kend, nmr eene verklaiing er van Is nog niel ge- 
vonden. Wel bestaan daarover verscbillende giaaiDgen, 
maar het zUn gisaingen die op geen enkelen vasten 
grondstng berusten en daarom evenmin bestroden als 
bevostigd kunnen worden. 

Met doel van don ScU. is, door een vorgoiykondo 
studio van zyn onderwerp oene bydrage te lereren , 
die eenmaal leiden kan tot do oplosslng van het 
vraagaluk, al is hot in bescheiden mate. Uy behan- 
delt acbtoreenvolg6n.s do ecbeipboorns, do trompetten 
uit dierhoorns, uit mensebenbeenderon , olifanta- 
tandon, van bout, riot en borkenbasl, ran nietaal, 
van blik on van glas; Iieschrÿft de door horn In vor- 
scbillonde Musoa waaigeiinmen voorwerpon met op- 
gave van do plants van horkomst, cn gaat dan over 
tot de beschouwing van bepaalde trompetton , zooals 
bazuinon enz. als instrumented die een guwyd kar^ter 
dragon en daarom by zekere pleclitighedon, vooral 
godsdionsUge, niet mögen ontbrekeii. Natuurlyk 
speien trompetton ook in but bUgeloof eonv groote 
rol. Dit alles wordt in 't licht gesteld door den 
Scb., Wiens gtuoto belezenboid, gepaard aan bezadigd 
oordeel, zÿno verbandoling stempelt tot eone hougst 
leorryke monografle. 

Onder den tUol ,Do Uiung-tura on do Hun- 
non*‘ (met voortzetting on slot in de 4<t* Afl.) geott 
K. A. iNOSTRAKTstr 0011 krltlscb ovcrzlcbt van het- 
geen sedert de dagon van De Ouioke door tal van 
goleordon gosebreren is over 't vraagstnk van de 
afkomst ran 't uit Chinoosche bronnon bskondo 
Volk der Uiung-nu's; over de afkomst der Euro- 
peoacbo Hunnen, on over du wedorzydsebe betruk- 
kingen tusschen doze twee volken. Het vraagstuk 
la nog ateods aan de orde, vrant het laatstu woord 
daarover is nog met gaaproken. I»o Scb. ontboudt 
sich zclf van een eindoordeel; dit lag trouwena 
nlot in zyno bodoollng, hot was hum alloeii to doen 
om door do behandeling van al do stukken die op 
het iogewikkoldu onderwerp betrekking hebben dui- 
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doiyk t« maken welke uitkomston tot nog toe ver* 
kregen 2 |jn. 

Voit A. HoeTowBXii vlnden wein beide Aflevoringen 
<^ne suivor statistieke opgave van: |,De verdeo* 
ling der bewoners ?an het Wllajot Sa* 
lonikt naar nationaliteit en geioofsbe* 
lydenis ln *i jaar Door W. OtHxyaxr 

worden „Eenige geeateiyke liederen” in ge- 
weeteiyk Ruaaiscb medegedoeld. 

ln de rubriek der Boekbeechouwingen komen 
(•enige körte aankondtgingen voor van de volgende 
werken: Tktzxsh, Die Slowlnaon und Leba* 
kaecbuben, aangekondigd door O. A. luiNau;; 
Skapskij, AmU'DarJaache Schoteen« door A. 
A. l4K>waKU; drie werken over Macedonia, aange* 
kondtgd door W. KoRAi.BtKF; E. T. SMiKüor, gDe 
Pri'Amurache kreita op de tontoonstel* 
Ung van 1899" door S. Bbailowokij; „Kuban* 
ach e Sbornik", door A. Liacikko. Vorder eeuigo 
Mengelingen. 

De drie voornaanxate artikela der 4^« Afl. bevatten 


’t vervolg on aloe van atukken in de vcNrige Afl., 
en zgn dus reeds door ons vermeld. Kr blijft altoen 
over lets te zeggen over de boekaankondigingen. 
E^ne ultvoerige roceuaie geefi A. I. JATsiMtBaxu van 
bet werk getiteld: ^ReU van den Antioebi* 
sehen patriarch Makarios naar Rusland 
in het midden der XVll eeuw. Uit bet 
Arabisch vertaald door A. Murkos", welk ge- 
Bchnft vooral voor de kemii« der toestanden in de 
Donauvorstendommen van dien t|)d van belang ia. 
Niet zeer günstig oordoelt Ju. Jawobskij over eon 
Buîgaanicb werk van Dr. PoLiwiUi« bovattende: 
^„Vergelljkende folklorisUscho StudiOn." Doaelfde 
consent beapreekt ook de door Scukajuxm en KitAUse 
bewerkto „Allgemeine Methodik der Volks- 
kunde" en Toorts een Servlst'h book van Karadjitj 
over Sorvischo volksgebruiken en overlevehngeu. 

Het gebeel eiudigt, als gowooniyk, met eenige 
Mongolingen, o. a. iets over vooitoekens, en een 
nekrologie van L. N. Markov « door den Rédacteur. 

11. Kern. 


V. LJVHE8 ET BROCHURES. - BÜCHERTISCH. 


IZ. Karbl Hbndbik Edl'abd db Jono: De A pu* 
leio Isiacorum myateriorum teste. Lugduni 
Bat. 1900, E. J. Brill, 153 pg. 8«. Dias. 

Unter den mannig&ltigon Kulten, welche bei der 
forteclireUonden Audösung der alten Volkaroligionen 
von allen Seiten in das weite r6mlachd Reich ein* 
strOmLen und zu jenem ZersetzungaprozesB wesentlich 
bolU'Ugen, sind es vor allem die zahlreichen Mysto* 
tien, welche durch den Nimbus dea Qeheimniavollen, 
mit dem eie sich umgaben, eine magische Ansio* 
bungskmft auf die Phantasie weiter Kreise der Be- 
völkerung ausQbten. Unter den Mysterien aelbstaber 
nehmen wieder drei durch ihre roliglonsgeschlchb 
liehe Bedeutung, wie durch ihre Wirkung auf die 
Zeitgenossen eine überragende Stellung ein, indem 
aie den Anspruch erhoben, den Gläubigen die sichere 
Oew^r auf eine ewige Seligkeit Im Jenseits zu ver* 
mittoln. 

Die Mysterien der Isis und des Mithras iiabeu 
ihren fremden Ursprung nie verJ&ugnen können, 
was Indessen ihrer Verbreitung nicht im Gunngaten 
hinderlich gewesen ist, ja der Kult des Sol invictua 
hat sogar geraume Zeit der gleichfalls fremden Reli- 
gion dea Nazaieners ernstlich Konkurrenz gemacht. 
Es versteht sich id>er fast von selbst, dass diese 
fh^mdoQ Dienste bei ihrem EinUHt in den helle* 
niach’rOmischen Kulturkreis nicht unberUhit bleiben 
konnten, und wir wordun daher von voniberein 
nicht erwarten dürfen, in den Mithraamysterien Weet* 
Europas genau den Kult des Mithra, wie er sieh in 


Kappadokion gestaltet hatte, g^bwoige denn die 
einfache altlraniacbo Verehrungsweiae , wie sie das 
Awesta vorschreibt« wieder zu finden. Ebenso wenig 
werden die Isiamysterien der Kaiaerzeit genau den 
laiakult der XXVI Dynastie odur dea Mittleren 
Reiches wiederspiegeln, sondern mehr oder weniger 
belieiiialert sein. 

Besteht nun auch Ober den Hauptinhalt der 
Lehre der Mysterien vollkommene Uebereinattm* 
mung, so herrscht dafür eine um so grOszere Un* 
klarheit über die Vorgänge bei den Weihen selbst, 
insbesondere Ober die Mittel durch welche die 
I^ieater jene feete Zuversicht auf ein seliges Fort* 
loben im Jenseits bei den Gläubigen erweckten, die 
uns in der Literatur einstimmig bezeugt ist Den 
besten BegiilT vom Zustande der Ucberliefernng 
geben die beriibmton Worte des ApvLBivs von Ma* 
daura im 11. Buche seiner Metamorphosen (XI, 23), 
welche als die wichtigate ijuelle unserer Kenntnis 
der Isi^ysterien gelten: 

yfeeewt con/lntKm niorfis et calcato Prom-pinae 
limine vectue per omnta eUnunta remtavi. Node metiia 
ridi »otem conditio conurantem lumint;. Dma hiferoe 
et dem ttupero« orevsM coram et adorovi de projcutno. 

„Ich näherte mlcli der Grenzscheido de« Todes, 
betrat die Schwelle der Proserpina und nachdem ich 
durch alle Elemente gefahren, kehrte ich zurück. Um 
Mitternacht sah leb die Sonne in hellem Uchte 
Btiahlen. Don oberen und unteren Göttern nabte ich 
mich peraönllch und betete in nAchster Nähe an.'^ 
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Diese nbeichtiieh dunkel Kehnltenen Worte bilden 
d(>n Auegftn^pimkt der vorlieifendeti DieeerteMon. 
Der Verfaseor vorm»« »ich mit neueren, freilich 
mitunter nlhu mechanischen KrkUlrungen, i. B. dass 
die Zuschauer in den Mysterien sii‘h gutwilÜK damit 
sufriedert gegeben haben sollten, dnss ihnen vieles 
suggeriert wurde, was sie geeehen haben sollten, 
ohne OB thatsAchiieh gesehen zu haben tj;rovr«;«i>, 
oder das» die Wirkung auf dieselben tedigllch durch 
den Anblick von Symbolen horvorgebracht worden 
sei, nicht zu befreunden. Nachdem er daher in 
fl |>A die Deutungen seiner hauptsAchlichsten Vor- 
gflngor dargelegt und kritisiert hat, guht er dazu 
Aber, in ausführlicher Vfelso durch einen Vergieich 
mit den Blousinlen Waaen und Zweck der Isismys> 
terien haranszustellen. Auch bei Jenen liegt der 
Nachdruck nicht auf gewissen DareUdlungen der 
Fabelgeachichte der Kore, sondern darauf, dass die 
M>’sten die sichere Gewissheit eines seligen Fort- 
lebens nach dem Tode erhielten (p. 29i. Die« er- 
reichte man dadurch, dass man die Gläubigen die 
Gegenden des Tartaros und des Elyeion eelbet schauen 
liem und ihnen dann, als sie durch das Geschaute 
ganhgend erschüttert waren, die belügen Formeln 
mitlhelltc, mltieUt deren sie nach dem Tode den 
tVeg zu den Wohnungen der Seligen Anden sollten. 

Nach dem Verf. sind also diese Formeln ieä«fi«r«) 
die Hauptsache, nicht die Vorführung der heiligen 
Fabeln. Uebenlius bezeichnet dev in den Quellen für 
die heiligen Begehungen vorkommende Ausdruck i« 
gar nicht szenlscbe Hatullungen, sondern 
Zeremonien, bes. geheime und zauberisclw (p. 28). 

Allein die HolTnung. dass von den besser bekann- 
ten Eteusinien aus Licht auf die Isismysteriori falleti 
wenie, 1st nur zum Theil berechtigt. Vor allem ist 
dis .\nnahme FoccAtrr's abzuweison dm» jene au» 
don fsismysterien hervorgegangsn seien. Dagegen 
hat allerdings in der Zeit der Religionsmengerol 
eine gegenaeitign BoeinAuMung zwischen diesen 
und don oleusinischen Mysterien stattgefunden und 
gewisse Relnigungszeremonien, Fasten u. s. w. be- 
gegnen uns bei beiden, daneben freilich auch wich- 
tige (Jiiterechlede. Dazu w,tre freilich zu bemerken, 
dass der Anthropologe über die Beweiskraft jener 
Uebereinstimmnngen vielfach anders urthellen wird, 
als der Philologe. 

Au» des Am^Birs Beschreibung seiner eigenen 
Einweihung sucht der Verf. den Beweis zu führen, 
dass bei den Tsismysterien , im Gegensatz zu den 
Eleusjnien, zu welchen jeder Ehrliche und VoUsin- 
nige Zutritt hatte und bei welchen an gowisson 
Tagen bis zu 100 zugleich eingeweiht winden , immer 
nur Einzelne zugeiaasen wurden, weldor die QMtin 
selbst zuvor im Traume berufen hatte (p. 33 — 36.) 


Das» auch in den lalsmysterien gewiseo Symbole, 
worunter wanicheinikh auch der Phallus de« Osiris, 
«Ino Rolle gespielt haben, giebc der Verf. zu; auch 
die Leiden und Wanderungen der Isis wurden dar- 
geHteilt Allein nicht alle« ist durch Symbole zu 
erklären und diese stnd nicht der elgentlichv Zweck 
der Mysterien. Besonderes Augenmerk verdienen, 
wie der Vorf. mit Rocht horvorhebl, die Vorberei- 
tung und die geistige Dispneitinn. Die EmpAndungen 
welche Apulzh's bei den Mysterien erhalten liât, 
wären undenkbar durch den blossen Anblick gewisser 
Symbole, z. R. des Phallus (§ 11—12. p. 44 — RO). 
Dies gilt auch von dem Satze ,deos inferos et deo« 
supero« Aceessi coram'*; es ist ganz ungtaublich, dass 
Api'Lbios, der so ausschweifend wiindersOchtig ist 
und mit Vorliebe von Geisterersebeinungen und 
zauberhafleii Dingen rodet, durch den Anblick der 
heiligen Symbole in jene Illusion vernetzt worden 
eel (p. 51— 04.). 

Durch reiche Beleg« aus der einschlägigen Lite- 
ratur zeigt der Verf. dann, das» zwischen dem Mys- 
terien- und Zauberwesen im Allgemeinen ein enger 
Zusammenhang besteht Ip. 55— Die Terminologie 
ist hei beiden die gleiche, und ein prinzipieller 
Unterschied zwischen ihnen lässt sich überhaupt 
nicht ziehen. Waschungen, Enthaltung von ge- 
schlechtlichem Vorkehr sowie von gewissen Bpeisen 
(bea. Fischen) und Getränken, genau vorgesnhriebene 
Kleidung u. A. spielen in der Vorbereitung zu Zau- 
bereien, wie zu den Mysterien eine grosso Rolle, und 
der boideruoUige Zweck ist derselbe: man erwartet 
und vempricht eine magische Wirkung. Der Verf. 
beschränkt sich im wesentlichen auf die klassische 
Literatur, obwohl ihm gerade hier ähnliche Gebräuche 
bei den Naturvölkern zahlreiche wichtige Analogien 
golieforl liätten. Wenn z. B. Priester und Mysten 
vor dem auf einem Stuhle »Itzendon Einzuwoihenden 
Ringelreihen tanzton und die Bakchen sich mit auf- 
golAsten Ha.aren in %vildem Reigen drohten , um der 
göttlichen Verzückung theilhaft zu werden (p. 70-71), 
so erinnert das ohne woUcros au die Fetiachtänze 
dor Neger, und der Schluss, das» da» Geheimnis 
bei den Bletisinicn üborhaupt aus Zauberformeln 
bestanden habe, und Zauberei sich nicht erst in 
dor letzten Zeit in die Mysterien eingcAchlichen, 
sondern von Anfang an zum Wewn detselben gehört 
habe, weil die Hysterien aus den Kulten cblhoni- 
scher Gottheiten hervorgewachson seien (p. 78), hätte 
durch derartige Parallelen an Stringenz nur gewonnen. 

Einen noch viel grössorn Raum nahm aber das 
Zauborwoeen »eit den ältesten Zeiten in der ägyp- 
tischen Religion ein. zumal Im Kult des Osiris, der 
die Anwartschaft auf die ewige Seligkeit verlieh, 
und seiner Schwester Isis, der ^groezen Zauberin’* 
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15. p. Apuluvs, Uet. II, 28 weiss zu 

i>näblen , wio dn a««ryi>tifKher Pri«fiter einen Jüng> 
lirv; Tom Tode auforwecfct babe, und dor Neupia* 
toDikor PoBPUYEios acbUdort, wie PLortaoe im 
iaistempcl in Horn seinen mi einem ueipyptlschon 
Frioiter tw«chwornen ^mipmw geeehen babe (p. 86). 
Daraus eraiebt man, dass derlei Zauberspuk bol den 
Isispricetern gewöhnlich war, und man daif von 
vornherein erwarten , dass er auch in den Isismys* 
terien dor Katserzeii nicht gefehit haben werde. 
Der Zauberer bceitzt nach dar Definition dea Abaxxo.v 
die gebeimniaTolio Kruft, die Götter zu zwingen, und 
zwar vermöge der &*ov( , welcho durch 

die geheimen «iV^oia vorhohen wird. Diese Zauber* 
mittel sind bald Worte, Zeichen oder Lieder, bald 
Krauter, Thiers u. a. w.; Je unsinniger und aben- 
louorUclier dieoelben warou, für desto gebeimniu* 
voller und zauberkrtkfüger galten sie: a«« ««» 

d)>r««r«r ifj>*r r^irnfgi; (nâmlicb der symbolische Sinn 
der geheimen Namen) arr« rofrö^ort^nt-cpf 
ymnv, p. 92. 

8. 99>»133 folgt endlich, ln vlor Paragraphen rer* 
legt, des Vorfassera eigene Deutung der in Frage 
stehenden Schilderung des Apulir's. Die Worte 
„access! eonfinium mortis'* d. i. pich nahte mich der 
(Jrenzscheide des Todes'' werden so erklärt, doae die 
Einzuweihenden durch eine systematische strenge 
Vorbereitung und anhaltende Einwirkung durch die 
Priester, sowie oine hociigvepaunto Erwartung zuletzt 
in Verzückung, und zwar die sogenannte ruhige 
{V«»r«o«c drÿfvnfi verMtzt wonleii, und dann in 
der heiligen Nacht unter dem erschütternden und 
berauschenden Eindruck der Feierlichkeiten in einen 
tiHuinhoften Zustand verfallen seien, so dass eie 
der ^Innenwelt entrückt viele Wunder gescheit 
hätten (p. 106). So mklAre sich zugleich elnfiich, war* 
um nur die, welche die Göttin selbst im Traume 
bezaichnete, zu den Weihen zugelaasen worden seien, 
da die aegypUsebon Priester, die sich soviel mit 
Traumdeuten und dergleichen abgaben , sehr wohl 
wus.tteu, dass nicht jeder dor Verzückung fähig sei. 
Der Verf. denkt sich also die Weihen sammt der 
zugehörigen Vorbereitung, deren Wichtigkeit er mit 
Recht nachdrücklich betont, gewisHermaasMen in der 
Welse der joaultischen Exerzitien, deren Wirkung 
auf Körper und Geist der Theilnefamer, zumal der 
luügen Leute, bekanntlich so gewaltig ist, dass bei 
geistig weniger Entwickelten nicht selten Epileiieie 
die tioglscho Folge ist. 

DasH uns in den laismystorien , wie sie Afulsii's 
beschreibt , emo verhältnismässig späte uud abgu> 
scbliffene Ph^e religiöser Entwicklung vorliegt und 
die damaligen ai^yptischeu Priester zu fuluereu 
Ulltoln griffen, um die Gläubigen zu fesseln und 


ihren Nimbus bei denselben zu behaupten, als ihre 
Kollegen zwei Jahrtausende früher, ist unverkeon* 
tor. Dieeeibe Beobachtung machen wir ja auch bei 
monotheistischen Keligionon. Älleiii nicht in der 
Art und Weise, wie die Empfindung dea Sterbens 
und Wiedenmflebens vurmittvll worden ist, liegt dor 
Kern der Frage, sondern in dem Gebrauche aeibat, 
die Gläubigen in den Weilien sterben und wieder 
aufleben zu lassen. Dieser ist aber uralt und findet 
sich bei den veiBchiodensten Naturvölkern noch 
beute. Dies ist auch dem Verf. nicht ganz entgan- 
gen, allein er hat die Bedeutung dieser Thatsaclie 
für die Erklärung der IsLsmystorien nicht erkannt 
und sich datier damit begnügt, in einer Anmerkung 
p. 106 N*. 7 kurz die Afrikanischen Geheiiubündo zu 
erwälineu. Allem die Worte des Apulzius fordern 
zu einem Vergleiche mit den Ndembo- und Nkimba- 
Zeromonlun im Kongogeblete guradozu heraus (vgl. 
über dieselben L. FitOBKNica; Die Masken und Ue- 
hoimbündu Afrikas. Nova acta. Abtu der Rias. Leop. 
Carol. Akad., Bd. LXXIV. N. 1. Halle a. S. 1893.) 
Dm Wesentliche derselben besteht darin, dass die 
Knaben beim Eintritt in die Mannbarkeit vom Fetiach- 
prieeter in den Wald geführt worden, wo sie alsbald 
sterben müssen. An manchen Orten scheint dieser 
vermeintliche Tod durcli eiueti Trank hurbelgeführt 
zu werden, den ihnen der Fetischprieater reicht. 
Sie betlnduij sich also jetzt im Goisleriando, und 
daraus erklärt sich wohl ihr sonderbares Kostüm, 
besonders der weissu Kalkanstrich. Nach einiger 
Zeit werden sre vom Fetischprieeter ins Leben 
zurückgerufen , allein ihr Verstand, sogar das Bewusst- 
sein vom früheren Leben ist foii und nun mùseen 
sie von jenem, wie kleine Kinder, in allen Bewe- 
gungen uiitcrwiosvn wordeu. Während der ganzen 
Dauer diesea Unterrichtes leben sie getrennt von 
ihren Angehörigen und müssen beeondors jode Be- 
rührung mit Frauen und Kindern strengstens ver- 
meiden. Auch in der Kost werden sie sehr knapp 
gehalten. Sie lernen eine beeondere Qeheimsprsche 
und nehmen bei ihrer Rückkehr zu ihren Angehö- 
rigen einen neuen Namen an. Der eigentliche Sinn 
dieser Zeremonien kann nur der Min, dass der Kin- 
zuweihende seine Seele mit der des Fetisch, bezw. 
dos Totem vertauscht, wie sich bosuiidors aus der 
Schilderung Bastian's (Ein Besuch io San Salvador, 
S. 82 ff.) und den zahlreichen Analogien aus Austra- 
lien, Nordamerika und der Südaee, weiclie Frazer 
(The Golden Bough HD 422—446) zusammongestellt 
hat, ergiebt. Zu der VertnuUiung, das die Isisniys- 
toriun in den Einweihungsgebräuchen beim Eintritt 
der Knaben in die Mannbarkeit ihr Urbild haben, 
stimint nun ganz gut, dass in jenen waUrscheinJich 
der Phallus eine gewisse Rolle gespielt hau Der Verf* 
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betont ab«r m\t vollem Rechte, dasa dariuis noch 
nicht genchloMten werden dürfe, dasa die Mfston 
eich sinnlichen Ausechweifunizen e^tcben hätten 
(p 4A). Es dürfte nicht überflOseii; sein damit zu 
Teivlelchen, was Johkstom il>er Congo läB4, S. 876 f.) 
über den Phalhiacult am untern Kongo bemerkt, 
der nach ihm Hüline Zweifel in Verbindung steht 
mit den N'kimba*Zeremonien.'* „Rr ist nicht mit 
irgend welchen Qebräuchon verbunden, welche eigent- 
lich otncfin zu nennen wären, und an der Kitate, 
wo Sitten und Morel hauptsächlich verdürben sind, 
wird der PhalUiscultus nicht mehr angetroffen .... 
Aber man darf In alledem nicht die geringste Obs- 
cAnität vermuthen; wer diese Anbetung der Zeu- 
gungskraft als obsoOn ansieht, thut e« im blinden 
Eifer oder aus Unkunde. Sie ist ein feierliches (4e- 
heiinni«! für die Eingubornen am Kongo, eine nur 
unklar veretandene Kraft, und gleich allen geheim- 
nisvolleti natürlichen Kundgebungen — gleich dom 
grcMsen, rauschenden Strom, welcher »ein Flscher- 
kanoe umwirft und die Macht hat Ihn zu ertränken 
— gleicli dem leuchtenden Blitz, dotn brüllenden 
Donner, dem bmusenden Wind - ist es eine Kiaft, 
wt'khe man sich gilnstig stimmen und zum Guten 
leiten nuiss." 

liass aber die verarhiedenon Rnthaltaamkeita- und 
Reinigkeitsgebräuche in den Mannbarkeitaweihen 
und gewisson mit dem Wachstum der Pflanzen zu- 
sammenhängenden Begehungen ihre ursprüngliche 
SteUo haben und nur von hier aus ihrer Entstehung 
nach tiegriffen werden können, wird wohl keinem 
Widerspruch begegnen. 

Gegen die hier versuchte Horlettung der Isismys- 
terien aus den Puburtätswoihon könnte man ein- 
wenden, dass jene den Zweck haben, den (Üäubigen 
die Zuversicht auf ein seliges Fortloben in Jenseits 
zn verleihon, während diese die Auferstehung zu 
einem neuen Leben im Diesseits zum Ziele haben. 
Oteeer Einwurf wäre berechtigt, wonn die Sorge für 
nein ewiges Haus und den TotenkuU von Anfang 
an so im Mittelpunkt des Donkons des Aegypters ge- 
standen hätte, wie dies aus historischer Zeit bekannt 
1st. Dom ist Jotlocli nicht so: die neuesten Ausgrn> 
bungen zeigen, dass In der .Mtesten bis jetzt bekann- 
ten Geschichlsperiode, der uns erst jetzt erschlossenen 
Nagadaperiode, nicht bloss ln den Privaigräbern, 
sondern auch in den reicher ausgestatteten Konigs- 
gräbern ein Kultranm, und demnach wold auch oin 
Tolenkiilt fehlte (Siehe WteoRMAXX, Neue Ergob- 
nisw* der Auf*gnü»ungon ln Aegyiden; ümscbau,6wr 
Apiil IttOl , N. 1Ô ä. 284/ÔI. Man darf also annehmen 
dass es eine Zeit gab, in welcher auch die Ooihuiken 
des Aegypters mehr dem Leben im Sonnenschein, 
als den) im Lande ohne Rückkehr zugewandt waren 


und dass auch am Nil einst der Eintritt der Mann- 
barkeit als Beginn eines neuen l.«bens betrachtet, 
und mit ähnlichon Zeremonien wie noch heute bei 
den Naturvölkern gefeiert wurde. Dem Naturmonsciten 
erscheint die ZetigungskraR, so gut wie das Wachs- 
thum der Pflanzen, als eine geheimnisvolle Macht, 
die der Knabe vor dem Eintritt der Mannbarkeit 
nicht beees»i*n hat. Auf der Stufe seines I>enkver> 
mOgens ist es also ganz logisch, wenn er achliesst, 
das seitdem ein anderes beseeltes Wesen, der Träger 
)ei>er Kraft, von ihm Besitz ergriffen liaben müsse, 
und da durch dieselbe das Fortbestehen des Stam- 
mes bedingt ist, so lag es am nächsten, in jenem 
Wesen den Geist eines Ahnen zu vermuthen. Als 
dann, mit der Ausbildung der Osirislehre, die Sorge 
für den Totenkult und daa Schicksal nach dem Tode 
immer mehr in den Vordergrund trat, wunlen jene 
Weihen auf ein neues Leben im Jenseits bezogen 
und mit dem Isis- und Oslriskult verbunden, was 
aich aus dem Osirismythus ohne Weiteres erklärt. 
Waren aber Isis und Osiris ursprünglich Dämonen 
des Pflanzcnwuchses. wie Frazkb annlmmi.so können 
sie Bclmn mit den Mannbarkeitaweihen in Beziehung 
gestanden haben. 

Jedermann wird mit dem Verf. darin einverstan- 
den Min. daas Apratius in den Mysterien nicht 
Statuen, wie man gemeint hat, sondern laibbafligo 
Erscheinungen der oberen und untern Götter 
goschaut und angebetet liab«. Wir verstehen dies 
jetzt aus dom Ursprung der Hysterien ohne Wei- 
teres; dio My«(en waren Ja nach ihrem Tode ins 
Ueisterland entrückt 

Dsm Erscheinungen von Daomonen — denn das 
bedeuten rÂn^nfn und ««vrofr^iNfn , nicht etwa Qöt- 
torstatuen, wie p. 122-128 gezeigt wird - in den 
Mysterien der Isis keine geringere Rolle gespielt 
haben werden, als in den griorhlschen, würde man 
nach dem ganzen Oiarekter der aegyptischen Reli- 
gion von vornherein zu erwarten bororhtigt sein, 
selbst wenn es sich nicht durch literarische Zeug- 
nisse stützen liesse iS. 128-182). Verf. glaubt, dass 
man ausHtr den geheimen Weihen, wie sieAPTLRics 
mltmachto, auch feierliche Dienste anzunehtuen 
hal>e, bei wciclien mehrere Personen gleichzeitig 
oingeweiht wunloii. Tn boiden gab es Oöttererschei- 
nurigen. Bei der ersteren Kategorie hat man nach 
ihm an Erscheinungen im ekstatischen Schlaf zu 
denken, aber auch bei den von Paitsanias 
13—18 beschriebenen ist er nicht geneigt an Gauke- 
leien der Uispriester zu glauben, da diese nicht 
bloss einer blöden Menge, sondern auch geistreichen 
Männern viele Jahihtindorte lang imponiert hätten 
(p. 132—133). Allein dieso ächlussfolgurung wird dem 
nicht sonderlich zwingend erscheinen , der sich ver- 
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dwss wir ooi*h tAglich Mhoti» wie 
wnH liochgobildol<» Leutv nicht bloAs in gru^n 
Vermunmlnngen, »ondern »elbet in dt^n engAten Bpi- 
ritistiHThen Zirkeln dnm grnbeten Betrüge zum 
Opfer fatlen. Ueberheupt rechnet der Verf. viel zu 
wenig mit der Thatisaclie, daMi auch gebildete I^ute, 
selbst wenn sie nicht so wnnderglAtibig und wun- 
dersuchtig sind wie Ai>i'LKius,gar iikht selten einem 
feineren Humbug zugftngllch sind. Dies trifTt natörlich 
auch die Beurteilung der ObjuclivitAt de«$ Ari'Lmus, 
seine bona fldes vorausgesetzt. 

Die Wahl des berühmten «platonischen Mythos” 
als Beispiel für visionäre Entrückungen in die Un- 
teiwrolt <p. 1061 ist nicht ganz glücklich, da der 
Pampbyliur '//(• (d. i. Aiki den Armbnios Solm eine 
mytholügift'he Figur ist, die »ich bei den Armeniern 
ganz ähnlich, nur etwas euhemeriniert wieclerdndet 
(Aasj der Schone, der Solm de» Arami und ohne 
Zweifel eine alte kleinasiatiache Gottheit war. Wenn 
man um Beispiele für derartigen Oeisterspuk verlegen 
ist, 80 braucht man sich nur an den «HimmelsHchlüa* 
sei” des seligen P. Cocmbx zu wenden. Die meisten 


Schwierigkeiten bilden der Erklärung noch die Wort«: 
„na«'hdem Ich durch alle Elemente gefahren, kehrte 
ich zudick”. Der Verf. sucht auch diese unter Hin> 
weis auf eine Stello des Dion (?nar8osTOMoe durch 
Verzücktmgtm zu erklären (p. 115), wobei ihm aber 
augenscheinlich nicht zum Bewustaein gekommen 
ist, dass seine eigene Bemerkung am Scliiuns de« 
ti 19, dar« derartige Gesichte - das Fahren durch 
die Luft, das Wasser, da» Fuuer und die Erde ^ 
nicht bloss bei Verzückten, sondern auch iin gewöhn- 
lichen Traume Vorkommen, ja auf’s Stärkste gogen 
ihn spricht. 

Die in elegantem Ijttein geschriebene Arbeit db 
JoNo’s zeugt von grossem Fleisse und bedeutet 
unleugbar einen Fortschritt in unserer Kenntnis» 
der UyHterk'n, sie wäre aber vorauisicbtlich noch 
fruchtbarer geworden, wenn der Verf. bei seinen 
Untersuchungen nicht ao auaschliesalich die PtailtK 
logen Ijerücksichtigt liätte. Eine inlialtsangabo der 
einzelnen Kapitel hätte die Uebersichtlichkeit de» 
Ruches erhöht. 

J. MauuUart. 


VI. EXHLOKATIONS ET EXPLOUATEIHLS, Nf)MINATI()NS, NECHOUX^IB. - 
REISEN UNI) HELSENDE. ERNENNUNGEN, NECROLOOE. 


XXIV. Dt. K. Th. PskOf«. der sich durch werlh- 
vollo Studien auf dem Gebiete der Ethnographie 
Ncti-Gulnea’s und Amerika’» vortheiUmfl bekannt 
gemacht, ist zum Directorialaasistenten bei 
den Königlichen Museen zu Berlin ernannt. 

XXV. Dr. Wii.LY Foy, biHher Assistent am Kgl. 
zoolog. & ethnogr. aiithrop. M'is^'um in Dresden, 
int, naclxli'm dessen ursprünglich gi^dellten Bedin- 
gungen, in Folge de» VerzichU von Prof. Wccle, 
nmditriiglich diin^h die Stadt Cülii zugi^ntlrnmt wunle, 
wie derselbe uns mittlieilt, zum Director des neu 
zu errichtenden ethnographincben (Joest-Rauten- 
strauch-lMunoumn In Gain a/Rh. ernannt. 

XXVI. Us Socii^td de Geographie de Pari» a décornd 
à M. H. [>KNiKRK, bibliothécaire au Musd<s le prix 
Plerre*Fdllx Foiirnlor on nvuropenso'do non 
excellent ouvrage „Les racos et les peuples 
do lu terre". 

XXVTl. M. le baron Victor db Stubrs à lu Haye 
vient d'être nomme Membre correspondant de 
la Boeidté italiana d'A ntropologie h Flo- 
rence en roconnaistsatice dos services eminents rendus 
par lui H l’Ethnugrapliie. 

XXVIII. Prof. K. ViRcuow ist zum Ritter des 
„Ordens pour le mérite" ernannt. Wir hoflvn 
dass der greise Uelehrtu sich noch lange Jahre 
üiuser, freilkh späten Ehrung erfreuen wird. 


XXIX. 8. M. der König von Wurtemberg bst dem 
verdienten Förderer unserer Wissenschaft, Prof. Dr. 
A. Baisssler in Berlin, das Kointhurkreuz des Frie* 
drichsordena verliehen. 

XXX. t Dr. Jur. L. SBRRimiBR, zuletzt Lehrer 
für G<sii;raphie und Völkerkunde an der Abtheilung 
für Ausbildung von Kolonialbt-auiton des Gymnasium 
„Willom IIP’ EU Batavia, starb daselbst am 7 Juli 
d. J. — Hit ihm ist der unite besoldete Direktor des 
otlmiigrapliisi'lien Ruichsimiseums in Leiden liolm- 
g<>gangeu. Er wirkte, erst seit 1877 als Conservator 
und dann, seit 1H8] , als Direktor dieser Anstalt bla 
zum 23 August 18Ü6 und legte sein Ami nieder, 
wtdl er keine Auwirht sah seinen hartnäckig ver- 
folgten Plan, das Museum nach AmsCordam zu ver- 
legen, wogegen sich auch in der Zweiten Kammer 
derzeit Widerspruch erhob, verwirkikht zu ludmn. 

Der Verstorbene entwickelte In den ersten Jahren 
nach seiner Ernennung zum Direktor einen ungemei- 
nen Elfvi für die Erweckung des Museums zu neuem 
Lebon und fami dafür die Unterstützung der leitenden 
Pei'sruilichkQit im Ministerium des Innern, dem das 
Museum unteretollt ist. Erlahmte dieser Eifer auch, 
In Folge hier nicht näher zu berührender Umstände, 
schneller als wir es des Verstorbunen selbst halben 
gewünscht liätteii, so hat er sich dennoch in jener 
Zeit Verdienste um die nun uns uuterstelHo AnsUil 
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erworben, die ihm eU*t.<> zum Ruliin (^eichen wcrdon; 
Verdieii-*«te :uif welch»* wir si‘hon in uusM<m Jahre»* 
i*ericlit für iKJn.Oö p^. 1 liiniruwiesi’it und wel<'he 
JfUt für dio Wljjaeîi'W'iKifl FhlclHe *u rrajreii h»w 
Irinnen. Ihm ist die aUunenawcTtlin Ausbreitung 
der Irxlonesiftihen Siuimihingen, diu Ausfüllung man- 
cher {.üclcen der Japanischen Abtheiluiig. beides 
dio GlanzpunklH des MuKtMims, zn danken Er .schuf 
eine anthropok*giM-)u> Abtheilung; die Sammluneon 
aus dem Stillen Ck-oai). aus Afrika und Amerika, 
von welchen Kegionon l>oi f^•i^em Amtaajitritt kaum 
Nonnenswerthes vorhanden war, sind in Kotge seines 
Andranges beider Regierung und seinen I.ai)dsleuu*n 
eigentlich erst entstanden; ^er Grund zu einer 
Muaeumsbibliothok und einer «mmlung PhfUogra- 
phien wurde durch ihn gelegt. — > Als br «kdn 
Amt niederiegto hatte der MuseuminlmH aicli vor* 
dreifaebt. 

ÜOMondero Verdienste hat der Vor^orlKme sich 
auch um die Errichtung und Organisation der 
„MaatschappU tot bevordering van het 
natuurkiindig onderzoek der .Seüorlnnü« 
Hche Kolonien** erworben und dioeem Zweck 
Opfer an Geld, und zumal namenlose Opfer an Zeit 
gehra>*ht, in der Erwartung, wie er uns selbfil mit* 
gotheilt, sein Ziel, die SchalTimg eines würdigen 
Museumsgob.'^udes und eines, der Nicderinnde wür- 
digen ctiniogtHphischon MuHetnns duri.di dk*se K>>rpc*r* 
scliaA in ornter Unie gefonlert zu sehnn. Sah er sich 
auch in diener Hoirnuiig, die imsuRT Celforzeugung 
nai'h uuUtig*unA‘<s eine vorfelilte war, geläuKrlit, 
dennoch wirkte er unentwegt an dem wa.s hier Hein 
oigenstoH SchaiTen genannt werden muss, und Ihr- 
deile noch in Indien die Expedition von t>r. A. W. 
Nizi’WBXHi'in nach ('entrai-ßorneo und, nach dom 
eigenen Ausspruch Prof. Max Wxhzk's, dio unter 
dessen Leilting stehende NioderUndisclie Tiofs<'e- 
(Siboga-iExpcdition in eneigischUr Weise. 

Von don wiseenschafthdien Arbeiten des Verstor- 
benen Heien hier erwAhnt die, leidei nnvoilendet 
gebliebene Foilsetzung des von Prof. Hokpmanx 
bogonnoiton Nio<lerl. Jap. Wörterbuch’s, ferner ein 
Werk Uber das Javanische ßchattennpiel (Wajangi 


uml ein beschreibender Katalog der in Leiden vor- 
liiuideneii .lapaniw:h«.n Bücher. — Die Errichtung 
d«*»« Internatioitalen Archivs fur Ethnograidiie iintor- 
stntzte er e. Z. in dankenswerthester Weist*. 

Der Hciingeg;tngi>ne war mit bedeutenden Talenten 
Itcgabt, die ihn befähigt haln<n wurden GrosHes für 
unsere Wissenschaft und für sein Vaterland zu 
schalTen. Alloiii, walii^-heintlcli in Folge eine« 
iiinern la^idens, konnte er nur m-lten die fur geregelte 
wisM-nsobaftliche Arbeit so dringi-mJ nuthige Ruhe 
Undeti. — ln guten stunden war er der liebens- 
würdigsten Menschen einer, der dann zeigte dass 
er auch G»*fühl und VerstAnünis für Lieb und Leid 
Anderer im Busen trug. Mit Inniger Freude gedenken 
wir, *li»* wir auf seinen Antrieb in den Dieuid 
der Niederlande g>'trelen, aus den ersten H Jahren 
unseres hiesigen Wirkens manohei mit ihm verlebten 
lind verplauderten Stunde; manche Anregung zu 
wissenschaRliciier Arbeit wurde uns von ihm in 
jener Zeit. — 

SpTiter sollte cs leidor anders werden; auf ihn 
passte das Dichter-Wort: «Zwei Seelen wohnen 
ach in meinor Bruat!'* Allein dafür finden wir 
den Grund in seiner, schon oben erwAhnten krank- 
haften Anlage und zugleich diu Entschuldigung dafür, 
dass er nicht GrOsiwre« leistete. Nach Maa-'«.*<gat*e 
seiner Oignnl^tion hat auch er mitgearbeitot am 
grossen Geb(\ude der WisHemv-haf) : die Spuren seiner 
Ail>o[t sind (k-m Eihnogr. Reiihsmiisoum imans- 
loHrhlirh aufgeprugt! ■- Sei ihm, dum rnlielusuii Pilger, 
da» Ci mb in funior Erdo leicht! — 

XXXI. t Am 4 Juni d. J. starb zu Mt^oHaiiiedita, 
S. W. .\frika. Emu.r Carri. va.s obh K£i.i.rn, einer 
der Tlieilnuhmer an der von D. D. Vrtu im Jaiir 1884 
oiganiHierton Expedition naih Pomigiesisch Wi*Rt- 
Afrika. Nach Vkth's TofI blich vax prk Kzi.t.zN in 
Wost-Afrika und lieferte noch eine ZAdtlnng wertli- 
volle, in der aTödschrift v.an het Nedorl. 
A ard r ü k s k u II d I g Cienootschap’* vereffunt- 
lichlc Boiichle über l<and und Ijout»*, sowie clhno- 
graphisi'he und zoologische Sammlungen. 

J. D. E. SCHMRLTZ. 
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GEKLOPTE BOOMSCHOR8 
ALS KLEEEINGSTOF OP MIDDEN-CELEBES 

EX IIAHE GEOGRAPHISCHE VERSPREIDIXG IX INDONESIE 


IiOOR 

N. ADRIANI (Mapase) en ALB. C. KRUYT (Pobm). 

(MlDDES-CELEnEil). 

(Met plaat XI- XV en afboeliiingen in den tekst). 

MET AASTEEKEXINOEN VAN 3 . D. E. .Schkelti. 


I X L E I D I N 0. 

Het lag sedort lang in ons plan eene monographische behandeling der w(jze van 
buwerking van boomschora tot kleedingstof te publiceeren. Nu de gewichtige verhandeiing, 
die hier den lexers van het Archiv van zoo bevoegde z(jde wordt aangeboden en die niet 
uitsluitend tot „Midden-Celobos" beperkt, maur ook tot de overige eilenden van Indonesia 
uitgestrekt is , verscliynt , achten w(j onzen arbeid , ten minste voor zoover die op Indonesia 
betrekking hecft, overbodig. — 

Äangezien echter den beiden schryvors, op verren afstand van een wetenschappolijk 
centrum levende, zoo als van zelf spreekt, oen aantal van de, in de litteratuur voorhandon 
gegevens niet bekend z(jn geworden, mocnon w(j geen onnut werk te verrichten, met 
hun arbeid op grond der door ons vorzamolde gegevens en met behnlp van hetgoen wat 
met betrekking tot het onderwerp in 's R(jks Ethnographisch Museum aan materiaal of 
schriltelijke aanteekeningen bewaard wordt, voor zoover mogelijk aan te vullen. 

Ten einde onze b(|voegingen duidelijk te doen uitkomen, hebben wg die in door*) 
kenbaar gemaakto noten aan den voet der betrelfende bladzyden tusschen [ ) geplaatst. 

SCHKELTZ. 


De bereiding van boomschora tot kleedingstof heeft onder de stammen dio Mldden- 
Celebcs bewonen, een hooge ontwikkeling bereikt. De grondstof is in dit b 08 Chr(jke land 
overvloedig voorhanden, de werktuigen zyn vrij eenvoudig en worden uitsluitend van in- 
hoomsch matoriaal vervaardigd, de kunst van woven is ook nu nog onltekend op Midden- 
Celebes en do invoer van gf^edkoope katoenen kleedingstof, in voldoende hoeveelheid om 
de goklopte boomsr^hors op den duur te verdringen, dateert pa.s van de lautste vyfen- 
twintig jaar. Nog wordt onder de stammen die Midden-Celebes bewonen, veel meer boom- 
I. A. f. £. XIV. 18 
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dehors geilragen dan katoen, doch cm geeu andere reden, dan omdat de invoer nog niot 
voldoende is om in de behoefte te voorzien en omdat ook de goedkoopste katoenen stof 
kosthaar is in vergelijking met de geklopte bcnnnechorb, die men geheel voor niet heeft, 
indien men, naar inlandschc opvatting, het tydverlies niet in rekening brengt Algemeen 
stelt men de Europeesche of Indische katoenen goederen boven de nationale kleedingstof, 
l)6haIvo in enkele gevallen, die t>enodcn zullen besproken worden, want ook het slechtste 
katoen is nog kleedzamer dan de hast bewerkte boomschors. 

In dit opstel zal de tot kleedingst^f toebereide boomschors worden aangeduid met den 
gewonen handelsnaam /be/a, een woord dat, naar eene zeer waarschyniyke gissing van 
den Heer J. A. T. Schwakz, huipprediker te Sonder (Minahassa), is verbasterd uit 
het Boeloe’sche en Pukéwa’sche wujang^) „vrou wen-sarong”, het grootste klee> 
dingstuk dat vroeger in de Minaliaasa van geklopte boomschors vervaardigd ward. In de 
Minahassa leerden de Chinaezen de geklopte boi)msdior8 het eerst als handelsartikel ken- 
nen; by groote hoevoolheden ward zg daar door ben opgekocht voor den uitvoer, in den 
vorm van gr<x>te lappen , die alleen als sarongs konden dienen en dus door de l)evolking 
iru/aa^ weiden genoeind, welk woord, tot foqa verbasterd, in het Moluksch-llaleisdi is 
opgenomen. -) Omtrent de fvefa als handelsartikel volgt beneden meet. 

Over de /(«ÿa-bereiiling is door eon onzer roeds vroeger het eon on ander inedegedeeld, 
ten geleitle van een pak foeja^ dat bestomd was voor de ethnograflsclio verzaineling van 
het Nederlandsch Zendolinggenootschap te Rotterdam.^) Deze niededeelingen dienen echter 
thans, nu wij daartoe in sta;it zgn. ;uingevuld en vorbeterd te worden, waartoe de geheele 
bewerking der verschillende schoi'sen op nieuw zal worden medegedeeld. 

Do boomen welker bast men gebruikt om er faeja van te kloppen, zgn in het geheel 
negen: umajo {Trema ylmboincfiaia), ambo {Broiiaaonetia papyrifera)^ tea {Artocarjms 
tmpo toxU^ria)^ (Stoetia M\Haka$8ae)^ tAoni {Ficus leucantatoma) ^ katnjiefudo 

(Ficus sp.), nunu {Urostigma sp.)^ en De bast van ambo^ utnajo on tea wordtbet 

meest geacht, de To Pebato, die aan den linkoroevor der Posso wonen, gebruiken zelfs 


•) lUenÜBch m«t lk>e). Pak. wujang is liar. Imja, than» voruuderd, uiaar in puOzlo gebruikt in de be* 
teekenia ^sarong"; Paloe'arh cn S.ioeeou’acb Tawailt»ch. Pakoeliacb en Sipiech Ijndoemrh 

bua beteekenen ^sarong”, Mak. bu^ng en Boeg. (biudj^an^ beteukenen ,gekieurd papier, «peel* 
kuart'*; de Sangireezen noemen ^bordpanier’' boian^. Door hot Boeg. on Paiigiai-b ia dit wooid in den 
vorm bttdja weer in het Bare'e teruggeket'id , aJa oen nieuw woord voor het nieuwe artlkel „spoelkaart.** 

*) Maar mot Iri .Hot Maloiatdi der Molukken" van F. S. A. i>b Clshcq. In een op«tvl van Dr. Kibobi. 
,de To Pantunuaau of oon>pronkoLyke Vulkmtainmun van Centraal-^debon" (Bgdr. Kun. Inat. 1886) 
wordt vuja aU een Toradja'ach woord opgoirevon. Trouweni« dit gvheeto »tuk la niet veel anders dan een 
warboel van heele en halve onwaarheden, wol vemiakeigk om (u luzen, maar gelioel onbetroiiwbaar. 

*) ,De F'oeya-bereiding in Po»o” door Alh. C. Kruyt, Modudeelirigen v. w. het Nod. Zendeling^e- 
nootwthap. dl. 38, bl. 200 en 393- 

De inland.‘tche benaniingen zijn ontleend aan de Bare'e, de grooiate taal van Middcn*Celi<bee, wan- 
neer met wordt| upgegovon , lot welke Mal zi) behooren. De ' tUMchen de twee klinken duidl «um dat zg 
door ha in za zyn goschoiden. 

*) [üroêliçma Tfiela Miq. ? Fii.bt 2« uitgaaf N*. 9048: /aae^poelt/r.] 

*) (7ma/o heefl in de Parigisch-Kaiilache talen den oudoren vorm malo, zoudor tw^fei identisch 
met Fidj. mato^ Polynesiach maro, Boeroesch van Masarote kamaru, Mafoersch mar; Ua is Mal. Urapt 
Soend. ieureup, Rat. torof), Sasaküijh tinp^ 0. Jav. ir^, Uinab. te«p, tehep, twjap; impo is de bekende 
gift-boom, Mal. ipuA, Mak. Boeg. Dsg. tpo, en de 6un/a ia de in de Minahasaa bekende lairuùmtj, de biwm 
welks ba'^t het meeet gL-bruikt werd voor kleedingatof, zoodat Utiiulutuf de algeinoene iiaam voor fopja 
word. Dezo boomen uok zUn de meest atgomeen genoomde, waar opguveu voorkomon van do boomen 
welker schon by andere volken van den 0. 1. Ärchipol wordt gebruikt oni er kieedingstof van te kloppen. 

Do Latynsche benamingen zyn doorgaans gevonden door den Minahassischen naam tn I)r. Kookobrs* 
,VerBlBg eener Botanische Dienstreis door de Minabasa" op le zueken. 
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ultsiuitend de schors dezer boomen. Alicen de am6o wordt aangeplant door ’t iiitpoten der 
wortelloten en komt niât tu heb wild voor. Alle andere genoemde boomen zijn boschboo* 
men. Bunta^ Uboni^ kampendo^ wantja en nunu worden alleen in de Meerstreken , die ver 
van *t Strand iipgen^ tot /be/o-bereiding gebruikt, wyl de vier eerst^jcnoomde boomen daar 
zeldzaam z(jn. De IVaaiste fo^ levorb de ambo,^) die zeer fljne baatvozel» heeft; die welke 
van umajo en tea komt is aanmerkeiyk grover, maar daar de »»ia;o oen veel voorkomende 
boom is, wordt de raeeste foeja van zijn bast geklopt. Den hast van impo kan men alleen 
gebruiken als de boom nog jong is, daar die van oude boomen te dik en bovendien het 
sap giftig ia. Ook den bast van nunu {Warinçin) kan men alleen tot foeja klopptm zoolang 
de boom nog jong is; de foeja daarvan verkregen is wel breed en lang en dient den bo' 
woners der koude bovenlanden tot shiapdeken , maar zu is van zeer inferieure soorU *) 

De boom wolks hast men tot foeja wil kloppen, wordt eerst omgehukt (rofoiro), daarna 
worden de takken afgekapt on de bast wordt in de lengte doorgesneden (rafat) en afgepeld 
(rasenu.) Zit de hast wat vast aan het spint, den beklopt men hem wel eens met den rüg 
van 'thakmes, maar doorgi^ns heoft mon aan de blaileren wcl gezien (als zg bijv. nict 
frisch moer staan) dat de sohors vast aan het spint kleeft; meestal heeft mon genoeg 
keuze om dan zoo’n boom voorbij te gaaii. Ook als er kwasten in den stam worden opge* 
merkt, hakt men den boom niet om. Daarna wordt de buitenste harde l>asi er afgeschild 
(raienuy dit geschiedt tehuis), zoodat de l>*ide zyden wit zgn. Dikwyis wordt dan de l>ast 
gekookt, vooral als men er een l>aHdje of hoofddoek van wil kloppen; ambo wonll door* 
gaans niet uitgekookt (ra/wiea), umajo wel vooral wanneer men geen ambo heeft en toch 
Witte hjne foeja wil verkrijgen, waarvoor men eigenlgk ambo noodig heeft. Foeja die men 
bruin of zwart wil maken, wordt niet uitgekookt. Als men den geschilden bast uitkookt, 
dan wordt zg ook niet eerder uit den aarden kookpot (^irn) genomen (rasore)^ dan nadat 
alle plantensappen die het ceiweofse) kunnen oanlasten, er goed uitgeloogd zijn, waartoe 
men ook nog asrh in den kookpot doet. Na doze bewerking, waarna do bast wit blgft, 
worden de bastrepen in vochtigen toestand oerst zachtgeklopt (raim/ou«, rawajotoo)^ dit 
wordt doorgaans in de klop-hut verricht. Dan brengt men ze naar het water, wuar ze 
beider worden uitgewassebon on uitgewrongou {rapti^ rakomo). Weer naar huis gebracht, 
worden de stukken opgevouwen en op olkander golegd en gewikkeld in bladeren van de 
kombuno (Livisionia rotundi folia) ^ waarin ze niet uitdrogen; hierin laat men ze twee tot 
drie dagen roten of gisten {raronu)^ als ze uitgekookt is (4n dag. Oesohiedt dit roten in 
huis, dan liggen de bundeis op het rek; men mag er dan niet tegen stouten, anders mis* 
lukt de foeja. Hier is dus het bewustzijn aanwezig, dat men met een gistingsproces te 
doen heeft, dat niet mag gestoord worden. De schors der verschillende /’«nw-soorten raoet 
wel tien tot twaalf dagen roten. Daarna zgn de schorslappen gereed om de groote bewer* 
king van het kloppen to ondergaan. Bg al de voorboreidende handelingen heeft men te 


E«n vrissclwoord voor amft» is poftompo, dat o. a. gobnilkt wvrdl in sommlgo Tolaga^fainilius; 
ambo en umnj« werden in de gedsclite gewouniyk verconigd . zoodat eon gebruikeiyk wiseelwoord voor 
vmaio „ambo bot>e" ((rroote ambo) en voor ambo „umajo kodi" (kleine Mmo^'o) îh; voor tea zgn wisHoltermen 
tepulu en fiub; van nunu werden soorten nunu lero en n. bonto gebruikt. 

*i (In het Rgka Herbarium, nihier, bcnist een exemplaar van ,Fii.irr: Planlknndig woorden* 
boek voor Nederiandsch Indie, 3« dnik, met een verbazend groot santal aanvullingen van de 
hand van di.«n Oud*Rcsldont F. S. A. di CLCBcg, dat ons reeda rooermalen en oek thans weer dour do 
Direetie op de mrest weiwillende w^zo tor boarhlkking word geatold. Waar wg van die aanvullingon voor 
dozen arboid profijt faebbeii gotrokkeu, Is dit door do bgvuoging van ,di CLSitcg 1. I.** ketibaar goinaakt.] 
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zorgen dat de /oeÿa niet droog wordt, daar zij dan niet nieer met den hamer kan bewerkt 
worden. 

De bastlappen snÿdt mon gewoonlgk op 1 tot 1'/. M. lengto en edn span breedte uit 
den boom. Is de boom dik, dan krygt men er vier van die repen uit. 

Hot Ibga-kloppen beet momlodn, of mompetk, wtam/jetfe, mompende. Van den »tarn 
d(sdo~) zijn weder afgeleid inodo (some dinodo) „bet geklopte,*’ de algemeene naam voor 
foqa, en pondodoa ook pomdede ,/beja-k i o p b u t , plaats van /be/'a-kloppen.” Voor bet 
^oe)n-kloppen moet men n. 1. buitenshuis gaan, 'tz|j in een daarvoor afzonderlijk gemaakt 
hutjo, 'tzij onder den vioer van een (op hooge palen gebouwd) rijstschuurtje , waar men 
eon tweeden viner heeft aangebracht. Men zon n. 1. met den hamer in da lucbt slaande , 
allicbt de iiuisgeesten kunnen treffen en vortoomen, indien men binnen zijne woning foeja 
gmg kloppen. Aan bet leven dat door bet kloppen wordt veroorzaakt, sclignt men zicb 
niet zoozeer to stören, hoewel dit luid genoeg is om op zicbzelf reden le geven tot ver- 
banning der bezigbei<i buitensbuis. 

Eer men met kloppen begint, beboort men een sirihK)ffer te brengon: een bomba- 
(ifaraida arundinaeea-)stenKe] wordt in de nabgheid der klopbut in den grond gestoken 
met een lapje foeja {dode) er aan , bet gewone teeken aan de geesten , dat or iets voor hen 
gcrecd Staat; in een kerf die men in den Stengel hakt, wordt een sirinblad met (of zonder) 
verdere pruim-benoodigdheden geklemd en daarbÿ worden de geoston der vroegore Ijewoners 
van ’tiand (tempu niana) aldus aangoroopon: Bo, ica'a nlunipu ntana, ue'e leeaiunlengku, 
se'i kamt da vtakalivoongosi, aangaingaja da kapaitgaioaika komi inodo too'a ,0 gÿ Wien 
dit land toebehoort, schrikt niet, wÿ gaan leven maken; in ieder gevai 
zullen wÿ ook u geklopte boomschors geven." De huldige upvatting van hot 
doel van dit sirih-otfer is dus, dat de geesten der voorvaderen, die vroeger dit land hebben 
ontgonnen en wion het dus toebelKiort, niet wegvluehten, maar er rüstig blÿven mogon 
(nakaro-ro tumpu niana) , waarbÿ intusscben plaata bigft voor 't vermoeden dat men de 
geesten uit de klophut naar buiten wii lokken. Alleen oude vrouwen verrichten deze cere- 
monie, jonge vrouwen en meisjes zgn gewoonlgk verlegen oni een godsdionstigo handuling 
te verrichten cn laten het dus aehtorwege. 

In de pondodoa nu vindt mon alloroerst den of meer zware planken, van ongeveer 
1.25 M. lengle en 2 dM. bieodto, bg 6 of 8 cM. dikte, vati een gele houtsoorl (wo/osi, 
Lageretroemia ovaiifolia), die hard en veerkrachtig is, zoodat zg de slagen kan verduren 
en toch genueg meegeefl om de steenen der klophiuners niet te doen broken en den boom- 
bast die onder bewerking is niet te doen splÿten. Do plank wordt eerst glad gcschuurd 
(rapoeee) met bamboe-bladeren eener ^'icus soort. De plank beet totua*> en rust met l)eido 
oinden op de toegespitste ruggen van twee blokken bout, die als schrägen dienen en tan- 
goni heoten ; zg zÿn 15 h 20 cM. hoog. De plank geeft daardoor meer mee onder de slagen 
en brengt doordat zg in trilling raakt, een niot onaardig goluid voort, waaroni bot der 

b Vgl. dMat ,to beat or drum upon“, in oen dialect der Zee-Dajska: Lino Roth ,Tbe Xattvos 
of Sarawak,” 11, VocabularlM IX; TOider Hak. Beeg. dudn .kloppen, tlkken,” Jav. degop .kloppen.” 

*> Mot bot acbterToogael -a (Mal. ent. sin) eevormd van tutu, met Terdof&ng der iiebtate luttorgreep, 
due Toor lutwi. ln Iiet Parigiech is mantuta lieg bet gewone woord voor ./befa-kloppon;” in het Bar. 
wordt bet gobruikt in de uitdrukking manlatu tada «Spaansebo pepor stampen.” voider is mantiitH wissel- 
woord bg nwmbfolju ,rijst stampen.” Vgl. Mal. tiäuo, l*akew. Sadasrb, 8oend. tutu .stampen”, Jav. (atuo. 
Bis. lutduk. Tag. (uptag. Malegaay toUkii. In Bl. XII, bl. GS van dit Tgdachrifl noemt W. vos KCcôw de 
klopplank der Bamoùnàcbo vrouwon («taa en het kloppen intu. 
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foeja k\opAter te doen is. Dichtbij gehoord is hat geluid to hard om aungenaam to zÿn» 
maar van ult de verte klinkt hot good, vooral wannoor eenige vrouwen t^lijk aan het 
kloppen zÿn en hare planken verschillonde tonen geven. 

Het /be/d kloppen en ook de daaraan voorafgaande handelingen worden alleen door 
vrouwen verricht, Jonge inei-sjes beginnen er gewooniyk niet inede vdor haar li>o ori6e jaar, 
daar heb eon op den langen duur vermoeiend werk is. Zetfs het omhouwon en schilien der 
boomen gcschiedt door de vrouwen; alleen groote boomon worden door <le mannen geveld 
en geschild. De vronw zet zieh np de gewone wijze dor Inlandsclie vrouwen, met de beide 
beenon aan ddne zijde onder zieh gotrokken, voov de plank neer, of wel zy strokt beide 
beenen recht voor zieh uit, onder do plank door. De boomschors ligt vö6r haar op de 
plank, naast haar Staat een kokos- of kalcbasdop met water, waarmede zy onder het klop- 
pen de plank en ook van Igd tot tijd den bast nat houdt, opdat bij niet splijto onder het 
kloppen. Met beide handon liuudt zij liet hamertje vast, urn haren slag met juistheid 
to richten , daar hy moot nederkomen naast de plaats waar de vorige getroffen heeft. 

Hij den aanvang van het kloppen maukt men ondersebeid in de bohandeling van do 
fljnero am6o-bast on die van umajo^ tea en do andere sooorten, voor zoover men dio go- 
bruikt. Do vellen u»ia;o* **) bast, die zelden breeder zijn dan den span, woiden najop do reeds 
gemelde wyze te zyn bewerkt, op elkaar gelegd; mee?>tal wisselt een korter stuk met 
eon langer af. Hebbon de vollen niet de lengte van het kleedingstuk dat mon lM3geort, dan 
legt men het eene stuk voor een deel in het verlengde van het andere, zoodat zy elkaar 
alechts voor een deel bedokken. Zoo legt men voor een sarong vior stukken bast op 
elkaar. Soms woidt wel eens een stuk ambo op umq/o gelegd of ten op umajo, Nadat zy 
glad gestreken zyn (raundjupi)^ worden zy met de grofste ike (pombajotoo) (PI. XI Fig. 1)*) 
in elkaar geslagen (rapepa)^ zoodat zc den vel worden. Door dit aonhoudend kloppen wor- 
den de lagen bast herschapen in eeno soort lijmpap, waarin geen vozel meer te lierkennen 
is, tcrwijl de breedte natuurlyk enorm is toogonomen {mewoke). Do nmbo is reeds vroeger 
met de potnbajowo bewerkt, in plaaDi van met a.sch gokookt te worden, waarschijnlÿk 
oindat dezo bast harder van vezol is, dan de andere, grovore schorsen. 

Is deze /be/a-pap dun genoog uitgeklopt, dan wordt het uitgedyde in vieren of achten 
opgevouwen {rniupi) en dan met fljnere ike's beklopt. Dit opvouwen geschiedt in do oerste 
plaats om het reeds dunne foeja-ve] niet door te slaan en ook om met dezelfde rooeite alle 
lagen tegolyk te kloppen, ovenals oon Inlandsche waschman oen laken oerst in do plooien 
Youwt en het dan gaat strÿken. tSarongs en baadjes vouwt men doorgaans in vieren, daar 


*) In de naast Torwnnte talen lioeft dit woord iteen anderen vorm dan hot Uorlsch noemt 
klopfwn moiTcr en Joefa" inike. Uit bet In de vorige noot aangoliaalde stuk van von UOmw blykt dat de 
honten foeja klopbaiiior der äamoanen i‘e Deze inorkwaanlige ovoreenstamming in du namen der ge- 
wiciitigsle werktuigen goefl one het recht om tu bosluiten dat Toradja's en Samoanen de /be;a<kiopkunat 
hebbeii gtxyifd ran gemeetmchnppoiyke vooroiidens. 

**) In het Tydsebrift ,Mededeelingen van wegu het NederiandBche Zendelinggenootscbap*' Staat in Joar* 
gang 1806, bl. IAO eene duidel(jke afbeeldlng eener foe)a kloppende Toradja’nche met b^hryving. 

*) [Roods in 1873 word door Prof. A. Basttak (Zeitschrift für Ethnologie, &e Baud, biz. 120) 
van een dezer, „hOch^intercssant” senoomde werktuigon gewag eemaakt — Later word bctzulfde atuk 
door Dr. M. Unta in gVorOfreiitlTohungen aus dem Kgl. Mueeutu für Völkerkunde'' Bd. I 
(1869) bU. &, sub K". i, en bldz. 24 e. v. beschreven, mot sourlgeiyk goroedschap, in gobruik by andere 
volken vergeiekon , en op Taf. Ill Fig. 4 afgvbeeld. 

Eene vollodige vereamoling van alle ln dozen arüeid besprokon kloppors, Stempels, en van de, met de 
laatsto bewurkto kleedingstukkon, als Serie 1282 ingoiyfd, hoefl hot Kijks Ethnographisch Museum aan de 
guede zorgen van den Heer Ai.b. C. Kbitut te danken. Zie ook het «Jaarverslag over 1899.1900’' biz. 9.J 
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ze niet zoo dun worden t^oklopt, men is er dan ook gauwer mee kiaar en kan b|jv. do stof 
voor twee baadjes wel in êôn dag afkrijgen. In vroegeren tijd meet men wel lappon amfx) 
hebben geklopl uit tien in olkaar geslagen lagon, zoodat het stuk een lengto van 5 M. 
verkvoeg, iiaar de îwnwijzingon van oen oud hoofd. Dit gobeurt thans niet meer, daar de 
invoer van katoenen weefsels de ^oo/a-indostrie doet achtoruit gaan. Bij het kloppen der 
opgevouwon stukken trekt men telkens de lagen van elkaar {rabulere) om het aanoen« 
plakken to voorkomen on strykt er de plooien uit. I>e van zieh nfgekeerde helft van het 
Btuk rolt men doorgaans op totdat zy genoog geklopt is, daarna wordt zij opgorold on de 
tweerlo holft ondorhanden genoineii on dit gaat zoo lang uro en om totdat mon tovredon 
is over do fijnhoid der lagon, die men telkens van elkaar aflicht om do dikto te onder* 
zoeken. Is het stuk af, dan vouwt men het uit: het is dan een groote lap geworden. 

Sominlgen snijden ook, bij het Inoenslaan dor lagen, het stuk foeja dat zy onderhan* 
den hebben door (r/i6ira) etj leggon dio twee holfton nog eons op olkaar om ze ineen te 
slaan. Hoofddoeken-stof wurdt zoer dun geklopt, meostal een gehoelen dag lang. 

Van een lap die voor sarong dient, worden de beide bree^lU-zijden n<tg aan oikaar 
geklopt. om hot stuk den kokervorm te goven (rapora;Vi). Een lap, die den kokervorni nog 
niet heefl, heet /im6oA*a. De lap wordt onder de klopplank duorgeschoven en de beide uit- 
einden worden op elkaar gologd, zoo<lat zy elkaar een eind weegs bedekken. Soms woi>len 
aan boven- en onderrand nog verbindingsstukjes (tangko) op de beide lagen gelegt! on dun 
wordt alles ineen goslagon, zoodat men noch die reepen, noch de verbindingsnaad mui>r zien 
kan. Twee op dezelfdo wyze aanenng< slagen iimboka's die dan woer in <lon kokor-vorm 
worden geklopt, leveron een slaap-sarong (A«mw). Dit aaneenhechton imompofififte) geschiedt 
ook met do lappen die tot s<ihaamgordels nimden dienen. Daar efm lap sebors door het 
kloppen niot in lengte wint on de schaamgordel twoeniiml om 't middel gewunden en tus- 
sehen de beenen doorgehaald wordt, terwijl van vnren en van achteren nog een stuk moot 
afhangen, zoo kan men het stuk op geen andere wijze de niXMlige lengte geven. Bij andere 
kleedingstukkon geschiedt dit niet. 

Is de fot^ja gelijkmatig uitgeklopt, dan wordt hot in den wind tc drogen gehangen 
(rflfrara). Uit de vensteroponingen der liuizen ziet men dan stukkon, duui^ans van 

aifu«j7a-riet steken, waarnan een aantnl A>^a*lap[«n hangen, die met de punten bijeenge* 
bonden, in den wind fladdoren. Zijn er sarongs bÿ. dun wordt ook daarin van onderen 
een stuk gosloken, otii de stuf gestrekt to houden Ten slotte wordt de forja^ 

voor<lat zij geheel dnjog is, nog met een rond stuk ebbenhout boklopt (rahoh<nlri). Dit go* 
scliiedt in huis, op een vlakken steen. Kindolijk onderguat zy n<% eene l)owerking mot 
plunt(?nsap om bare duurzaainheitl te vorhoogen. 

Hiervoor gebruikt men vooreerst sap van «/«-vruchten. De boom die deze vruchten 
lovert, grooit in groot aantal in het bosch. De vruchten hebbon een schorp samentrekkon- 
den, onnangenamen smaak. Zij worden eerst in hot rijstblok gestampt, In wat water uit- 
geperst in een houten hak, kokos- of kalobsis-dop on hot aldus vorkregen sap wordt met 
een bosje kippeveoren , een prop kokosvezels, of wat men andere als kwust kan gebruiken, 
op de foeja gestreken,") aan de binnenzyde gewoonlÿk slechts «Vromaal, aan den buiten- 
kant drie of viermaal, al nuar de zorg die men er aan besteedt. Is de foeia droog, dan 


o) OeN'hiedt dit met ietg zachts (kippereeren, kokosvezeU) dan heet het ra}tneM‘, doet men l)Ct met 
lets hards (een mais-kolf) dan heet het ragor*K 
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wonit zu tusächen de lianden gefrommcld iraluaoki) om haar lenig U maken. Hen etulc 
goed bewerkte foeja kan men, zonder ongevallen, wei 7 of 8 manndon als sarong gebrui- 
ken. De baadjes houdeu het gowoonlük niot zoo lang uit, daar zij onder <lo armen of 
op den schouder dikw^ls scheuren. 

De laatste bewerking van den geklopten bast, die mot tiAi-sap, komt ook gewyzigd 
voor. Wanneer men voor een feest zeer fljne foeja hceft geklopt, dan wordt deze dikwüls 
doorschgnend cn glanzend gemaakt door haar te bestrijken met een uitkooksel van ge* 
Schilde n/a>vruchten cn geraspt klappervleesch, te zainen gekookt in water. Het olie^achtige 
v<x:ht, dat men hiervan krggt, wordt dan op de foeja gestreken. De baadjes cn hoofddooken 
die men van doze foeja maakt, zijn gowix^nlgk ook gekleurd en zien er indordaad fVaai 
uit. Geon andere klecKüngstukkcn worden van doorschünende foeja gemaakt, dan baadjes 
en hoofddoekou; zÿ blgven niot langer dan eonigo wekon goed, verliezen spoedig kleur en 
glaiis eil worden dof en kreukelig, of schlmtnelen. De kiadjes zgn meostal na eenige 

dagen al ingeecbeurd. Trouweiis. bet doel waartoe men kleedingstukkeii vun deze onduur- 
zame stof maakt, is geen ander dan om gedurende de 3 tot 7 dagen die een feest duurt, 
eens mooi te zijn. Doorschijneude en blinkende houfddoeken worden bg zulke golegenheden 
door mannen cn vrouwen geüragon , baadjes dooi jonge meisjcs alioen. 

Eene andere bewerking ondergaat de foeja die men voor het dageigksch gobruik hceft 
bestemd en niot wil beschilderen. Deze wordt in een bad van schors-afkooksel godompold 
(ra/im6t), waartoe voornamelijk de schors van kokabo^ jambti^ mojadja on in de Meer 
stroken ook die van eingkuha (door de To Kano eenvoudig polimbi geheeten) dient. De 
hast dezer boomen wordt in stukjes gesnoden en in het rgstblok gesUimpt en, inet asch 
van den haard vermeiigd, in een aarden pot uitgekookt. Het afkooksel giet men in een 
honten bak en voordat het nog geheel koud is, >vordl de foeja er in gedoinpeld. Xadat zg 
van dit bad is gedroogd, wordt ze soms nog bespuwd met een uitkauwsel van de vruchton 
van bo'e (een Rhododemiron) en aakoti*)^ oen kruid dat ook gekauwd wordt door jongeliodon 
wier landen pas gevijld en gezwart zijn met tiAa, roet van verbrande kokosdoppon. 
Teikens als de landen opnieuw gezwart zijn, kauwt men aakoti na, omdat dit de zwarte 
kleur der landen verhoogt en het zwaruel er betör doot opkleven. Ook het kauwsei van 
bo’c-vruchten is blauwzwart, zooals ten onzent dat van boschbessen. 

Is zij met dît donkorkieurige .«((teeksel bespuwd, dan brengt men de fo^a naar eene 
moarassigo plaaU en haalt ze door het slijk of bestrijkt ze er mede (ro^omba). Daama 
wordt zg nog eens gedroogd, geroinigd eu tusschen de banden gofrommeld {ralusoki) om 
haar lenig te maken en dan is zg, ruw cn zwart, voor hot dagolijksch gebruik geschikt. 

De sarong en de hoofddoek, die de verplichte dracht eener weduwe uitmaken, zoo* 
lang hnai rouw nog niel opgeheven is, moeten met kokabo**) zgn gedrenkt, maar worden 
Diet geslgkt. Haar baa4je mag met ala zgn bestreken, maar gewoonigk is hot ook in 
AoA:aboafkooks6l geduopt. Het beeil dan een bruine kleur en blgft dof, terwgl xda de 


Om deze reden kan men zo dan ook nlct overzendeii. 

*) [? Jo/roafta Cttrcoa L. Haiirtjaai , Hatjan; do JaTanen maken er zieh de landen inede 

zwart: Fii.tT ^ dnik N*. 918; — djarak-kotla Soend. (Of dit in S. de Koede naam ie, kan tk tiioC nagaaa: 
in liel Mal. van vele plaatsen beet de J. Carca» ,Djarak koesta". In Oorontalo nuemt mon di« Mn/o/o. dx 
Clsrcq 1. 1.) Filkt 1. c. N*. 19S1; — mket4x Alfoorach der Minahiuiaa, idem N*. 7496.] 

**) (Ao*apo/a sb SaKi-a|Hx tryoieim PC Yh. Celebes, Pii.ct 2« dnik N*. 4977 (De S. ergoUpiä beter Alf. 
van Ueoadu „kapola", db Clkbcv i. 1.1] 


Digitized by Google 



146 - 


forja glimmend maakt. Juial omdat het onaanzlenlijk moet zÿn en niet beschilderd mag 
worden, moet het rouwgewaad met kokabo worden bewerkt. 

In de Beneden-Ianden draagt men zoo goed ala geen zwarte fotja. De hewerkiiig 
met bo’e en aalcotikauwsel en met alyk doen voomamelijk de To-Rano en de Berg- 
Tor adj a ’s. Dozo is hot die de foeja zwart maakt; de alleen met bast-uitkooksel bewerkt« 
foeja is bruin. Foeja die niet door de bestrijking met uln-sap een zekeren glans iieeft 
gekregen, beet gcUaro. Harde fotja, die zieh aler-ht plooit wordt kurupmi genoemd, van 
fair« „plooivouw” en p«ii „hard, styf.” 

Het ^ce/a-kloppen is verboden (kapali) tydens den oogst; het mag niet 
weder worden begonnen, dan nadat het oogst feest (pompadunyku^ pompadukii) en het 
popataici, een« plechtigheid reeds door een nnzer beschreven '’I , zyn afgeloopen. De oogst 
valt (ten N. van hot Meer) doorgaans in Augustus en September, daama hebben do groote 
doodenfeesten plaats, waarvnor heel wat fotja noodig is. Men laat daarom het poixi. 
tairi ZOO spoedig mogeiyk op het pompadungku volgen, om vrtdr hot begin der doo«lon- 
feesten nog tyd te hebben ile noodige foeja gereed te maken. Ook godurende een doodeii- 
fce.st cn wanneer er nog een onliegraven lyk is, mag men niet kloppen. In den tyd van 
het rijstplanten is het alleen verboden bÿ de To Pebato (de Bare’e-sprekers ten W. 
der Posso); by de andere stammen is het geoorloofd, maar men doet bet dan toch zelden, 
daar <lo vrouwen in dien tyd volop werk in de tuinen hebben. 

De kleodingstukken, welke men van foeja maakt, zyn: sarong, baadjo, 
hoofddoek, schaamgordel, kleederen en versierselen by go d s d i e n s ti g e 
plechtigheden, zakkon om het een en ander in mede te dragen en lykwaden. 
Ook om iets in t« pakfcen gobruikt men gaavne groote /iw/a lappon on venler behooren by 
zekere belastingen, bij het loon van priesters, prie.stcrossen en huiine helpers, by 
den bruidschal en by sommige boeten ook édn of meer groote of kleine stukken 
ongonaaide fotja te zyn. 

Over deze kleedingstukken valt het volgende te zeggen: Men heeft drie soorten 
van sarongs (Zio PI. XII Fig. 1 & 3; XIII Fig. 3 en XIV Fig. 1 & S), do dnuigsarong 
of mannen-s.orong Ipauba), slaapsarong {kiinm paaun), en do vrouwen sarong ((o/>0 '*). Alle 
hebtien den voim van uen koker; de einden zyn aan elkaar geklopt, nergens is een naad 
te zien. Jhi-ar do draagsarong, die de man altijd gebruikt en die de vrouw alleen bij zieh 
heeft, wanneer zij een kind of ecnigon la-st waarvoor zij geen draagmand gebruikt, moet 
vorvoeren, is meer een zeer broede lange sjerp die, als men haar ledig laat hangen, van 
den rechtersohouder tot den linkerkuit reikt. Do la.st wordt in dezo s.arong gewikkeld en 
komt op den rug, de sarong loopt over den eenen schouder en onder den anderen arm 
door on do overbly vende plooi wordt op do Iwrst Nimongenomen , cenigo malen onigedraald 

’*1 Modi'dfolingen K. Z. G. 18^8, bl. 121: ultvoerippr nog ber^prokon en verklaard in een opstei viiii 
dexolAle iian«) «Hut (Jzer in M(d<ien*Cclebef)’’, Rgdr. tot de Taal>, Iaaix1> en Votkenkunde vnn Ne<lur« 
landsth-IndiC'. Ö* (10«H) bix. Ï4H e. v. Mot driu platen. 

'<j pauba is wn now. vurnj van don sUmi wb«, dnl in *t aJjfonwn boti^kenl: ,in een sarong op doti 
rug of do beiip dragon," Jav. '-mban, Mmj. ornbAan, vunlor in de Torndja'sehu talon gowoon woord; 
Aktnu lu-et in do borgtalon (NapuL-«ch, Bosou'seb. Kodawisch) kwno on liuufl waHr*K'bi)nlUk tot grondbo* 
tcokonis ,nin\atTon goiyk die van «învntton” is, zie v. i>. Tfi'K’s Kawi*\Vdbk. 1, 4I7a. Kon mind^^r 
gvbiuikolgkH bennming voor hetzolfde kkidinuï’tuk is oiri, Bottg. art'. Itat. abit, topi is Boeg. rapt, Male. 
uip€, Mai. Jav. Daj. /«iiiiA. Sang. rnptV, Bb. Tag. tapia on duidt in 'talgemoun eeno ,lnng’’ aan. Van tf^i is 
hot inouKt gk'bruikidilKO wiMAoIwuord wtst fvgl. b>ni nbrved'>, minder gobruikeiyk is .*nru«fa. dat oigonlljk 
-cône sarong'brvrtdte" buteokent. In diebtetIUke tital gobruikt men bet roods boveng^noomde bnjft cn sti/rM, 
Peiasia’sch, Lolakiscb eu iktenkoeseb id., Moriocli Aarttt.aldaar du gowonu wuurdun voor ^sarong". 


Digitized by Google 


147 


en tasschen do borst en den sarong ingcetoken waar zu door den druk vnn den last stuf 
geno^ gekneld wordt om niot los te schielen. Verder dient deze sarong des nachts tot 
deken otn in te slapen en des morgens en avonds om er zieh in te hüllen ter beschutting 
legen de koude. 

Deze draagearong en de vrouwensarong zyn gewooniyk niet van de fijnsto 
foeja (zooals ambo) gemaakt , omdat zij het moest te lij<ten hebben. D« vrouwensarong ia 
breeder van lap, maar minder wgd van koker. Hy wordt zonder buikband om het middel 
gednigen en de puni van de ovorschletende plooi wordt aan de reohbTzgde ingeaWken. 
Men laat den sarong n.l. om de linkerheup aansluiten, neemt de voorzijde van het rechts 
nverschietende dee) in plooien bgeen en la;\t die over den rand der achterzgde hangen 
{rasatembu) ^ waarbg tevens <lHt gedeelte van den sarong een etnd opgehiudd wordt. De rest 
van de plooi slaat men voor, om het opgenonion gedeelte heeii en steekt de punt in aan 
de achterzgde van den buik, tusschen den sarong raml en het liebaam. De weinig© plooi* 
baarheid der [•teja zou het dragen van den sarong op de wijze der Javaanscho en Maloi* 
sehe vrouwon niet wel doen gelukken. Oi>k katoenea .'«arongs dragen de Torndja'scho 
vrouwen op deze wgze (ro<«*!i). 

De vrouwon der hergvolken To Koelaw'i, To Napoe, To Lindoe, To Hesoa 
To Bada en de stammen rondom de Z. helft van het Meer, halen het U»vengedeelte van 
den sarong door een band dien zij om middol dragen {bungkoti^ timpogi) en laten dit in 
8l«*eds langer werdende plooien soms drie of vier maai neerhangen, zoodal het schijnt dat 
zli een rok met strooken of een paar kortere sarongs boven den onderste dragen. Ook 
versieren de vrouwen van deze stammen hare sarongs wel mot opnaaisels van gekleurde 
lappen. 

Slaapsarongs zgn groote sarongs, van tw’ee aan elkaar gekluple sarong*lappon ge* 
niaakt. Ze worden algemeen door de vrouwen gebruikt, die *s nachts haar baadje uittrekken 
en verder in de koudere streken, zooals om en bij het Meer en in het Contraal gel)ergtd. 
l)e To Napoe noomen ze kasm, {sna = „iogaan") van denzelfden stam als pasfta bg dd 
To Rano in gebruik. Draagt eene vrouw zulk een sarong als topi^ dan moet zg hem 
plooien (rodo/n), zooals de Herg*Toradja’schen hare sarongs dragen, waarin zij tovens 
slupen. Verder wordt zulk een groote sarong, van boven toegebonden, dus in den vorm 
vnn eene stolp, gebruikt door dc priestores {tadu mburake) die do ziel (Mona, de levons' 
adern, in dit geval dus de gezondheid) van een zieke gnat halen en onder dien sarong 
van grove foeja, gowoonlgk stgf genoog om alleon rechtop te staan, hare litanie zingt. 
iK'ZC zak beet pelatco^ de handoling niefan», van den stan) htcc. Zie noot 

Bij fe<'Sten dragon de jonge moisjes dikwijls eon .smallen sarong van gekleurde foeja als 
een sjerp over den eenen schouder, soms ook wel twee, over elken schoudor één, zoodat 
ZÜ op rug en borst kruislings over elkaar vallon. Voorul by het uitvoeren der rei>dansen 
versieren zieh de meisjes daarmee en ook als zij na de beide maaltgden op de feesDm do 
verschillende boofden sirih en pinang gaan bi-engen in de feest-hutton. Jongo mannen dra- 
gen dezo pronk'sarongs, die na het gebruik weder voor een ander feest be^waard w<irduii, 
inaar zelden en nooit moor dan één. De Bar. naarii is aatudende, 

Het baadje (temtw, karaba)^'^) is oorspronkelgk eene vrouwendmcht (Zie PI. XV, Fig. 


Ittmha is idontiek met Miüg. Inmint ,ie viitemeiU natiomil de» MAhmolies, c'set une pièce d%<u>ffe 
tlont ils «e ümpent" (Am. Marrb) on wellicht (K>k met Jav. Ii-mb(tr, .S««nd. /oiatKir ablsd, vel;*’ een andere 
I. A. f. E. XIV. 19 
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1 — 2). De man dras^t het borenlUf naakt. Wel ziel men de mannen bÿ de To Kano 
soma pronkon met vrouwenbaadjes , maar dit is geen regel. De mannen, die thana een 
baadje dragen, hebben deze gewoonte van vreemdeliiigen uvergenomen ; het beeft dan ook 
niet het Toradja’sche model en heet badju (uit het Makasisaarsch of Maleisoh); daarbi) is 
het steods van katuenen stof. Een Toradja'sche man, die een baadje draagt, doet dit alleen 
voor de staatsic; hij voelt er zieh in 't geheel niet in thuis en trekt het doorgaans .spoedig 
weer uit. 

Aan het kloppen van haar baadje wordt door de Torarlja'ache do nieesto zorg be- 
steed. Hot doel van dit kleedingstuk Is: bedekklng der borsten, vandaar dnt een jung meisje 
in of buitenshuis het baadje altyd meet dragon, 'tzy om het geheele bovenlÿf, 't zij voor 
de borsten gehangen en met de armen op den rug vastgoknoopt of ondor de armen gekneld. 
De Pebato'sehe meisje.s laten zeer dikwijis haar baadje tbuis en knoopen liaren houfddoek 
voor de borsten op den rug vast, zulk eeno borstbedekking heet gompu‘'‘); wordt het 
baadje enkel oin de borsten geknoopt, dan heet dit ook ritpogompu ,het dient als borst- 
doek". Mi.sschien is er dus vroeger wel een kleedingstuk geweest dat gompa heette, inaar 
dat i.s cr nu niet meer. (îetrouwde vrouwen ziet mon vecl met naakt boveniyf; vooral 
wnnneer men het baadje wil sparen, by veldarbeid, by het dragen van vrachten, op lange 
tochten en bij regen wordt bel doorgaans uitgedaan en by jongo meisjes dnoi de gompu 
vervangen. Voor een jong mei.sje is het volstrekt niet onbehooriyk haar baadje lot aan de 
borsten op te lichten, om het wat frisscher te hebben. Zoogt men een kind, dan wordt 
het tot boven de borsten opgetrokken. Zander baadje te oogsten of ryst uit de scbuur te 
halen is verboden, omdat men daarmee in eerbied tegenover de rÿst zou ta kort komen. 
Dos nachts wordt het altyd uitgetrokken. 

Voor het maken van een vrouwenbaadje snydt men twee stukken foqa uit 
met mouwen. De hais wordt met een (lauwe rending uitgesneden, bij het middel vomit 
het een stompon hook en de onderrand reikt niet veel verder dan tot aan den navel en 
sluit daar ongeveor aan don sarong. Do naden der beide aldus uitgesneden lappeu worden 
aaneengenaaid en bij het aantrokken wordt hot heofd eerst door het balsgat gestoken, wan- 
neer de armen roods in de mouwen zyn. Met een weinig naar beneden trekken zit bel dan 
goed. Door den rand van het haLsgat is dikwijis een draad van boombastvezels gerben, 
om het nauwer oin den hals te dnen sluiten. Het baadje moet naar den smaak der Tora- 
dja'sdien zeer nauw om hot lyf zitton. In do oksols zet men nog wel eons aparte stukjes 
op, of men laat op die plaatsen een gat, om de bewoging dor armen niet te belemmeren. 
Soms is het baadje met opnaai.scls (podaja) versierd, zoowel van /bgo als van lapjes katoen, 
soms ook is het up primitieve wyzo met gokleurd garen bestikt. 

Voor het naaien zyn thans algemeen Europeescho garens en naalden in gebruik. 

tianaming is Boenpkoescli , Moiiscb, Polivsia'sch lamtm, Voug. /am5uNgr, Sei'ach dan^untj, D^n. {oftNii;/. 
Het Tag. (amfon, Bis. ie boUelfdu nauwsluitende vrouwenbaat^e, dat op een hemd Ijjkt en 

ook aU eeo hamd gegeerd vroi'di, enkel mel een gat voor den liais cn ovorigoDS gelioel gestolon, als dat 
't wolk op Sangir toA;«'. op Talaut la'u faoet. ~ Van AcaroAu kan de »tarn kabu id. aUa uivt Jav. 
luaar *t omon , uit ouder Homon , dat v. o. Tircic ala equivalent van kfmbin upguell (K. U. Wdbk. dL 111« 
Hääb) doet eer aan het bovengenoetnde kumu [komo) donkon; de o la hier zoowel in 't UaU als in de Tora* 
dia'sche bergtalen aecundair. Het gémis va» sluitom boniooilljkt de vergeljjking vorbazend. 

**) dompu kan id. z(jn met «/ainpu, het wisselwixird voor hamta ,huis" in het Bar. en dus in 't aigu* 
mooQ nbergpLaaU, hutsje'* beteekenend; vgl. Saa. A'aaijm «de bultunsUi, 'terf omringenüe wand”« v. o. T. 
t a. p. 34bif. 

‘^) De Kuropeeechü fabrieksnaald wordt djaru genoem-J; dit woord la uit 'tUalelsch of Boogineeach 
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Vroegor gebruikte men naalden van eigen maakscl, grof en ongelÿk van Ijzer gesmeed, 
ook fciBOB-dorens of scherp geslepen bamboe. De Toradja’sche niuild {idjau), die nog niet 
geheel en al uit het gebruik is verdwenen, heeft. geen oog; zg is meer een els en het 
naaien daarmee zou men beter „rggen" können noemen. Men neemt n. 1. cen aantal plooien 
samen, sfeekt de naald er door en laat den vezel draad door het gestoken gat volgen. 
Als garen gebruikte men vroeger de bastvezels van den «i<*«-booin (Gnetum Gnrmon), die 
thans nog dienen om er touw van te draaien. Ook de vezels van eene rotan soort met 
lange geledingen, walaua geheeten, werden als garen gobruikt; het morg word er uit- 
gesneden, de overblijvende bast afgeschrapt, zoodat er eene soort wit vlas overbleef, dun 
en sterk. De To Am pana gebruiken imk Ananasbladvezels als garen. 

Is de idjau groot en grof, dan beet zg posu. 

De hoofddoek ((oli) bestaat oveneens in twee soorten (Zie PI. XIII Fig. 1 — 2 & 
Pi. XIV Fig. 4). Die dor mannen heet ook siga, die der vronwen alleen tali. Do hoofddoek 
wordt gedragen om hot lange haar bijcen te houden. Dat dit, en niet bcschutting van 
het hoofd het oorspronkelijke doi‘1 van den hoofddoek is, blijkt uit den naam iaii die in 
verreweg do moesto Indonesische talon ,touw, band" beteokent. Op de reis die d<'n onzer 
in Jannari 1897 van Palopo naar Posso maakte, had hij golegenheid op te merken, wat 
ook reeds door do Drs. P. en F. Sabasin is vermeld'"), dat de To Sada ten W. van 
Palopo, in taal en zeden nauw verwant met do To Radja's om on ten N. van het Meer, 
workelijk een touw van rotan of vezels van Gnelnm Gnemon om het haar dragon. Dit 
touw heet ook b^ hen tali en dit moot dus, biykens den naam, de oorspmnkelgke haar 
band van alle Toradja-slammen geweest zt|n. De vrouwcn der Berg-Toradja’s dragon 
eon breeden band , het blad eener veel voorkomende rietsoort of een afgeschrapte bamboe- 
schil, tot hoepel gevouwen, als toH om het haar, dat zy tot op do hoogte der schonders 
laten hangen , daama weder naar boven ombuigen en met de einden onder de iali 
insteken, zomlat het in lassen naar beneden hangt. De Koelawische, Lindoesche en 
Pobatoea'sche vrouwen winden het lange haar om haar hoofd en stoppen het met de 
einden in, zoodat het haar zelf de tali is. Een smalle reep f"eja, een snoer kralen of een 
lang riet-blad is al of niet om dit kapsel gebenden.'”) De vrouwon der To Mori dragen 
voor een deel een smallen hoofdband, op de wijze waarop ten onzent kleine meisjes een 
lint om 't haar dragon ; het haar is in een wrong vlak boven den nek gedraaid en de haar- 
band is ook nog danrom hoen gewonden. De Toradja’seho vrouwen om en ten N. van 
het Meer dragen don hoofddoek ook nog geheel als eon hoofdband; zU draaien een lap 
rood katoen ineen« totdat by er uitzict als oen streng en binden die om het hoofd. De 
To I.age.vrouwen vouwen hem niet geheel op, maar laten een driehoekige slip over, die 
min of meer den schedel bedekt. Zg vouwen den oigeniyken hoofdband nog breeder dan de 
Igige'sche vrouwen, vooral om den druk der banden barer draagmand, die zy op het 

Dvt>nn>noinAnen. I)e echte Toradja'sehe vorm 1» iljau iwond/au .naaien", idjau , naald"); ais wiwelwoord 
woTdt loan (manleau , pnalom) , Mai. iumq , enz. gebrulkl. 

■*) Ana. C. Kkcyt: .Van Palopo naar Poeao”, Meded. N. Z.O. IS98, b1. 10; P. en F. Sasasis: .Heisebe- 
riehte aim Telebea IV, Faiitarhr. d. Oes. f. Erdk. zu Berlin, Dl. XXX, bl. 318 (1880). 

”) Meded. N. Z.O. 1888, bl. 487. Aldaar is gewezen op Deol X, bl. 181 - 183 met do bijbohooninde plaat 
Xlll (uitatekend uitgevocnl, de afgebecldo personon werden zelfs door andere To b'apoe herkend), waarop 
de liaardrarht on do klor-doidraclil der To Mapoe (het ztin geen To Pobato, zooals do schrfiver op bl. 181 
zegt) volledlg Is te zien. Do eene vrouw heeft haren hoofdband van geschilde bamboo beatikt met draden 
van garen of wol. De baadjee zi)n met optiaaiaola versierd en de feefo-rokken der vrouwen hangen in de 
boven beaebrevon [dooien neder. 
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voorste deol van den schedel aaiileg^en, te verliebten. De I..age'äche vrouwen dragen haro 
manden met de l>anden onder de ok.sele en dragen daarom den hoofddoek smaller. 

Intueechen zyn er Toradja-Htaminen waar de vrouw het hoofd bodeku De vrouvren 
der To Lalaeo, in hei bovenland van Todjo« gebruiken oen hoofddoek die den vorm van 
een baadje heeft, doch in het klein, met een drie vingers breede kiaog op de plants van 
den hals. Deze booftldoek wordt zo<>danig op het hoofd gelegd, dat de hals, waar de kra;ig 
begint, op het voorhoofd komt te liggen. Met de mouwen bindt men het baadje em bet 
hoofd te zatnen. In buis beeft men de kruag tegen het voorhoofd opgeslagen, in de zon 
loopende slant men hem neder, om de oogen te beschermen voor het schelle licht. Zulk 
een hoofddoek heet toH ioombo. 

Het gewone type van de (ali is intusschen een hoofdband en uit de wijzo waarop de 
Toradju’sche vrouwen, met uitzondering van de bergbewoners , bet haar opmaken , blgkt vob 
doende dat zg zulk een haarband noodig hebben. Het lange haar wordt n. I. oen paar malen 
met de band omgednuiid (ro^a/«), deze streng wordt eerst aan de linkerzgde, daarna aan 
den rechterkant van 't achterhoofd omgebogen en weder aan de linkerzgde ingestoken. 
Zonder haarband valt dit losse kap.sel {pule) spoedig uiteen. De beide slippen van de fa/t 
worden met een enkelen knoup op deze pule bevestigd, maar de rechter slip wordt niet 
doorgehatild, alleen links ingestoken, zoodat zg knelt en niet iosschiet. Vrouwen die tot 
den Isidm overgaan, gebruiken geen hoofddoek meer maar dragen het haar dan ook in een 
wrong op het achterhoofd. 

De hoofddoek of haarband der vrouwen is zelden gekleurd, veel minder nog beschil- 
derd. Dikwijls wordt de hjne f**eja van de am6o er voor gebruikt. 

Aan den roannenhwfddoek itah of siga) -D wordt meer zorg besteh. Hij bestaat uit 
een ruitvormig stuk foeja^ dat om <le längste diagonaal heen dubbel gevouwen wordt 
en dus een driehoekigen vorm krggt. De basis van dezen diiehoek wordt om het achter* 
hoofd gelogil, zoodat de top op het voorhoofd komt te vallen. Daarna worden de lango 
eindon van de basis om het voorhoofd heengelt^d, zoodat de top van den hoofddoek er 
juist nog onder komt; midden op het voorhoofd körnen ze over elkaar been en op zgde van 
het hoofd worden de dünne einden (pale ntjiga) ingestoken, soms ook eei^t in een knoop 


^ Mod«d. N. Z. 0. iseo, bl. 34. 

In humi« boven aaiigdiftaldo reisbcscbiyving, IV*, vortuoMtm dd HH. ^aka«js dozen hoofddoek op 
bl. 315. Dr. Mattubm goeft in zyne MakoBsaun»cijo oii Boegiiieeedie Woonlenboekori »ig<tra‘ (du vunn van 
'twoord is dus in beide laleri MakaaKaandil op. svIh den naam van oori staUe*muU, gedrageu b(| foosletyko 
getegenheden. De benaiuiiig eiouU”, door Dr. Mattubs gebruikt, luag niel üoen voorbyzlun Hat de aipara’ 
een op het hoofd guvoawen doek, goen genaaid huufddekad ia, zouala ook Muded. N. Z. 0. 1S0Ô bl. 24 ia 
opginnorkt. Dr. Jo.xkkh geeft in zyn Hiraaneeadi Wdbk. op si^a ..soort inut», bg feesten in gebruik." Het 
tuleüh'h Kujar betoekent volgemi v. o. Wall, Kliskkkt en Pu.vappel ,een koatbaar bewsrkt«, brtx.'de 
hoofdband, door den bruidogom bü de bruiloftbreeslen gednigun,*’ geen grnuta*' dus. Trouwens, üo plaat in 
Dr. Matthbs' Ëthnografia<;ho Atlaa^en geeft ook sleciits een band te zien. Het in de Mal. Woordenboeketi 
opgegevun st^ura is door Prof. Pusappel terecht als aan bet Boegine<f>di , of liever door het ßueginee&.'b 
(wn hot Makaa-saarsi^h oiUleend, hurkend. Süja schgnt dus bopaald eon fra&ie hoofddoek aan te duiden cn 
daar l«y da TorwCUa's d« rtumnenlioufdduek doorgaans vensierd le lik »proek natuurlgk aJleen over fofju- 
hoofdduukun), ln legotistelUiig tot dien der vrouw, zoo k.an om die reden wol voor ,m.annenhoofd> 
doek" naast fo/i in gebruik zjjn gekomen. 

De oorspronkeigko bvtookenis ran ia ongetwgfeld „bundeiband vrg. Sound. ituH en Mal. lAoi, 
daar hei ook gebruikt wordt voor den bos geurkruid dien mei.<Qes zieh tusachen den sarongrand achter de 
heup steken. Oaarcniioven wordt in pu«zia voor „hoofddoek’* rore gebruikt, een byvorm van rare, den 
naain van den bundel tooverkruiden dien de fwivateres lianteert. Zoo het b(jv. in een tooverzang: 
buja kaft^u»gkenJuHgkenu, „de Mrong han,tt min of meer open, 

rarfku malttntenamo. m(in hoofddoek la loegeraakt.'* 

Ook deze rare woidt wel siÿu genoemd. Beide woordon zUn syuoulem. 
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gelegd (mobantjiln). Men houJt er van, ala cle f>*eja stijf genoeg is, om aan weerskanteo 
van 't voorhoofil twee punton te laten uitsteken , alsof hot horens waren. 

Voor de Ua^hildering zie mon hetgcen daarvan bg de bespreking der verfstoflTen ge- 
zegd is. 

Pakfoeja vindt men In groote, grove, donkorbruine lappen, soma van groote aftne- 
tingon (2.46 by 1.64 M.), by de To-Rnno on bg de Rerg-Toradja's, in wier land bet 
vinnig koud kan zgn. Men geeft deze lappen ook wel aan de kinderen, om onder te slapen, 
maar in 'talgemeen slaapt men In groote sarongs, omdat dit warmer is. De Berg-Toradja's 
gebruiken ze ook om den rug bunnor itourdcn mee te bedekken bg het rgden. Dit gebruik 
komt in do Benoden-landen , waur zoo good als guen (viarden voorkomen, vanzelf niet voor. 
In 'tHar. beeten deze lappen (imb*tka^ in 't Xap. bokaka^ beide van den stam boka^ een 
woord dat, o. a. ala numeratief wordt gebiiiikt b(j het teilen van voomerpen die den voi in 
van vellen of lappen hebben. 

Schaamgordels zgn lange, hoogstens twee span breode strooken, die 

om het midden worden gewonden, tusschen do beenen duorgehaald en weder in hot omge* 
wonden gedeelt*; gestoken worden, waarbg van achteren een soms vrg lange slip afhangt, 
terwgl het andere cinil aan den voorkant tusschen het middol eii het orogcwonden oind 
is doorgehaald en in de brcedte uitgerokt, zoodat het een klein loshangond schortjo vormt. 
Een schaamgordel van nog eonvoudiger vorm dragen de To Mori. Een reep van 2 dM. 
breedte wordt van vorori en van achteren getrokkcn door oon touw dat om het middel 
is gebonden. Meostal zgn er aan dat touw kralen gcrogen, die verhinderen dat hot schrgnt. 
Zulk een schaamgordel heet in *t Bar. bosa'u. 

Do To Pebato dragen nog algemeen dit kloodingstuk, de To Lage weinig me<T; 
boe dichter men bij dc Meerstrekeii komt, hoe moor schaamgordels en hoe minder Boe* 
gineescho brocken men zieL Vooral op reis geeft menigeen nog de voorkeur aan de voor- 
vaderlijke schaambedekking voor de van vreeniden overgenomone. 

De feestkleoderen of liever de ziekeu-kleederen, die gedragen worden door 
de zieken op het foest dat hunne geoeziug inoet uitwerken, zgn vouruamelgk de ambuiea 
en de abe. De ambttlea is zonder twijfel de oude vorm van het baadje. Is een 
lange, 3 span breode lap foeja^ in welka midden een gat Is. Daardoor steekt men *t hoofd 


banga beU<«konl oorspronkoigic daar het identivh it met Mnk. Boeg. baru^ra, Bim. paruga 

&ing. bahuffha, Min. icaruga. In het Moriech en Buengkoesch hoel de schaamgordel we'e, id. met Bar. «*tce 
gomwikkelen”. Met Napoesche ea Atnpana'^he petrt i» van denzclfden stam als het in de Kail. Pfir. taleti 
gebruikelgke petm, waaxschgnigk voor jiaiico, van Itto, het Parigische vroord voor fotfa. In do Minah. 
talen zegt men voor .schaarngordel'* fuAe, oen woord w.wvan RiKnet X. U. het Toradja'sche mokoU 
,Toi'st” te ga.'ui aAeiden, in Verb. Bat. tien. XXXIIL bl. 3Ô waar hg aanteokent dat kote is gOon 

stuk boomschors. dat men bezigt ten eitnle schaamdeelen der mannen te bedekken. Vroeger hadden in 
doze landen alleen de aanzienlgken en grooten het reg< een klee<iingstuk te gr>brniken.'’ Daargelaten 
de anuidlug van een Turadja’suh woord uit hut Boeloo^h, mot't men zeggen dat de bggevoegde mede> 
deeling een puur verzinsel van den Heer Hikdzl is, daar geen Tonvlja hem dit kan verleid hebben. 
Kote is guen ToradJa’seh woord; indien het als slam van mokole atzonderigk bnataan heett, moot zgne 
beteekenis wellloht gesocht worden in do stammon van makodfe j,dapper" on me/(aAxii‘e „rechtop staan." •» 
Het FakOw. gobruikt voor ,«chaamgordcr, vgl. hut door von BOlow (dl. XII bl. 69 van dit T(|d- 

sebr.) opgegoven (<tua in 't Samoa'ech, voor „goklopte ixMmschors*' en (b). 73) iav«4am voor n^chaamgor- 
del." Dit woord is terug to vlnden in hot Bar. latco dat boven is gonoemd. 

'*) Modod. N. Z. G. 1900, bl. 170. 

**) Ue Siam van dit woord is sa'u, dab „hakend, elkaar pakkeud, zooals lus en haak. in elkaar grjj- 

S eod" beteekent: mantjara'u „orgens aan haken, aan een Ins ophangen*'. Zoo is do wlssoltorm van 
a groote vleermuis fioropua edttlis, himosa'u, omdat dit dier aan ague pooteii gehaakt ploogt to hangen. 
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en de beide »f hangende heltten bedekken rüg, borst en schouders, maar laten de zjjden 
en de armen bloot: een ongenaaid baadje dus, zonder mouwen. De abe heeft hetzelfde 
moilel, maar is smaller: beide reiken tot aan de knieSn en worden alleen bij feesten in 
de hbo (geesten-bnis) of in de tÿdelÿke hut die daarvoor dient ilangka) gedragen, 
de nmt>M/e» alleen door vrouwen, de abe ook dour mannen. De o(w is geen kleedingstuk , 
maar een versierael, ook wel beschilderd en versierd, dat over gewone klee<iing heen 
wordt gedragen, terwijl de ambiUm op het bloote Igf komt, het baadje vervangt en nim- 
mer is versierd. Dat ouderwetache kleederdracht bij een later geslacht iets gewyils heeft, 
Is een versclignsel dat men overal kan opmerken. \V(j hebben dus in deze twee kleeding- 
stukken primitieve vormon van versiordo en onversienlc vrouwonbaadjes- 

Bohalve deze zioken-feestkleeding, is er nog een hoofdband, bestaande uit een 
vlechtsel van bontgekleurde forfa-repen , van halve vinger dikte , van welks eene einde een 
bos van dergelÿke repen afhangt, zöd lang dat, wanncer men den band om hot hoofd 
legt, de uiteinden van dezen bos tot op de billen of tot de knioholte afhangen, sonis zolfs 
nog op den grond slepon. Deze hoofdband (pebantja ndompa), die gedragen wordt door de 
(lingeerende priesteressen bjj het ziekenfecst, wordt thans geheel als een versiering be- 
sehouwd. ®) 

Gekleurde foeja bandjes worden vorder ook om de polsen der feestvierders ge- 
benden, waarsehijnigk om 'tontsnappen van den levensgeost (ook den polsshig noemt men 
evenals den adern, inosa) te boletten. 

De zakken (zie PI. XIV Fig. 2 & XV Fig. 3) tot het bewaren van hotgeen men 
oogenblikkelgk bg de hand wil hebben, zooals de pinangdoos, een tabaksdoosjo , een vuur- 
slag en allerlei wat men zoo van den weg opraapt en dat er wel uitzict alsof er wel 
tooverkracht in zat, worden thans nog alleen door de bergbowoners vervaardigd; de 
andere Toradja-stammen hebben ze al van kptoen. Steeds zijn ze gevoerd, want 
bg het naaien wordt de /beja-lap dubhel gonomen. Een schuifband van touw (Giieiwn 
ßtiemon-vczels) geeft gelegenheid de opening to sluiten. Wellicht is dit naraaak van de 
katoenen zakken, die kant en klaar worden ingavoerd; zeker is dit hot goval met de 
kwa.sten van fotja, waarmee sommige exemplaron zgn versierd. Do Bar. naam is irufut«.») 

Het Igkkleed (tompu) is een groote lap /oe/a, waarin de doode gewikkold woitit eer 
men hem in de kist legt en voorloopig begraaft. Is ddn lap niet groot genoeg, dan gebruikt 
men er meer, maar thans wordt al dikwijis een lap goedkuop katoen als Igkkleed ge- 
bruikt. Do Toradja’s wikkelen op het groote doodenfeest de opgegraven beenderon hunner 
roods voorloopig begraven dooden altijd in /beja, on wel in zakken; daarna worden ze in 
kleine kisten (sasoronga) gelegd on voorgoed bggezet. 

De foejalappen of lapjes die als schatting, priesterloon, boete, bruid- 
schat, enz. worden opgebracht, leveren niets bgzonders op. 

Ons rest nu nog de klopwerktuigen te bespreken, dat zgn de verschillende ha- 
mertjes waarmeo de schors wordt bewerkt. 

Van de natnen aintutea en abe kan ik de grondbeteekenis niet opgoven ; pebonlja-m/ongm beteekent 
„IMS dal geigkt op de Iroeeeii van de rom/iii-booni'': dit verklaart wel den vonn maar niet de beteekenia 
van hH vereiensei. 

**i Uotutu ia waaTsehgnlgk eene afleiding van lutu, hetzelfde weoid ala Mal. enz. tnhip, m.aar ln 't 
Bar. weinig gebmikt, meeatal ala naainwoord, in de bet ,dekser. Ile kernt wel meer veor waar het 
zUne kracht thana niet meer gelden laat, bijr. teeeapge = atggv »verschuiven”, wofili „draaikolk", atam 
/tit; irnnunpkufi ,bikyzer'‘, atam tungku, enz. 


Digitized by Google 



153 - 


ZuUc oen hamertje (ike) l>estaat uit een Vierkant stuk steen, van inkervingen voor> 
zien. In het midden der dikte-zyden zyo gleuven gemaakt, waarin een rotan (ari) past, 
die oan drie zydeo om den steen gebogen is en welks beide uiteinden twee lange sielen 
vormen, waartusschen een stukje bout is gekiemd, dat als handvat (taono) dienst doet. 
De rotan wordt om stoen en handvat geklemd gehouden door rotanbandjee of door touwtjea. 
ln de teekeningen (PI. XI Fig. 1^4) zyn de ike*ê op natuurlÿke grootte afgebeeld. 

De .Steen van het hamertje ia donkergroen, raaar wordt door het vuil dikwijls zwart. 
Yulgeus Prof. Wiouhamn te Utrecht, de D» p. en F. Sabahin to Daze) en den Mÿn* 
Ingenieur Koi'krberu te Menu^io is het Sorpentÿn. *) Hoewel ook een deel van het geborgte 
van Luge uit s^rpeiityn testant, zÿn het toch alleen de To Onda e die üeze steenen uit 
het geborgte in hun land met bylen uilhakken en fatsoeneeren en er met het bakmes de 
vereischte kerven in maken. Dat zÿ alleen deze kun.st verstaan, is een bewys te meer 
dat zy den oudsten stam der Bare’e-.sprekende Toradja's uitmaken. De t/re-steen wordt 
door de Toradja's nooit undej's dan icatu ike genoemd. 

De kennis van de»în steen en zyne aanwending hebben de overige stammen uit het 
stamland Onda’e modegebracht, maar daar zy vandaar uit geinakkelljk te betrekken zÿn, 
heeft men er niet vorder n:mr gezöcht. 

Is de steen van inkervingen vuorzien. dan wordt hÿ gekookt in water, te zamen 
met de bladeren van tobaio {Bambuaa hnginodis) of wojo louju^ tetari {Sderia acrobictUata) 
en pangatcu^ die veel kiezelzuur bevutten en d^rdoor, naar Toraiija'sche bogrippen, be* 
wijzen een sterken tanoana (levens'aether) te hebben. Door het koken komt de tanoana uit 
deze harde bladeren vry en b^eeft zieh in den steen. Hierna worden de steenen, nog 
warm zÿnde, met was ingewreven, oin ze glimmend te maken. De To Onda*e zelf komon 
meestal do ikes (zonder handvat) aan de bowoners der lagere stieken verkoopen, voor 
haantjes-duiten , (waarvan er 90 op een kwartje ^n) of ioruilen tegen oud ÿzer, foeja^ 
rÿst 

Do inkervingen in don hamersteen worden gemaakt opdat de foeja nîet op eens door 
den vollen slag van oon vlakken stoen zou getroffen worden on daardoor splyteo. ledere 


*) (In het boven aangohaaMo opstel iKeisebericht IV) geven da gebroodeiB Barabik biz. SS8 en 339 
eene körte »chet» der kleeding der Toradjas in Midduii'^lebee. elsmede van de bewerking van boombAMt. 
V^an den klopeteen wordt hier inedegeiieeld dat die lut «Neplmet" bestaat. Belanurÿk kotni one vooral voor 
hetgeen op blz. 339 woidt gozegd; .Eine gewisse l'hantAsie wird in der Horatelhing der Kopfbed<*ckung 
entwickelt. Die gewOhnllcliate besteht in einem einfachen Kopftuch aus BastntofT; zuweilen iHt dieses rot 
se^bt, seltener bunt beinall und öftere eo getragen, dass es wie zwei Horner vom Kopf abeteht. .Statt 

ruja sieht man hauflg weisse« oder rothe« Tuch gotragen.” 

Overigens biykt ook uU de mededeelingen dozer reizigers dat het gebruik van boomschon« voor klee« 
ding nieer on meer door dat van goweven stoffen verxlrongen wordt. 

üo<Jei‘lU)llik zljti deze modedevllngeii overgeuoinen in het «BeottUb Oeograpbical Magazine**, 
Vol. XU ilBUS) biz 343. 

Jn eene lezing door Dr. F- Sakasis op 4 Juli IB9S te BeriQn in de „Ueeelischaft fQr Erdkunde" gehou» 
dun (Verh. der Gosollochafl für Erdkunue XXIII, IHüB) vlnden w(| bIz 348 de modedeeling: ,8tolTe aus 
Baumbusi i/iya) sieht man in Barawaku, Ja auch in Matanua fast nicht mehr; ein uns zuiu Kauf aiigebo* 
tenos Blùck stammte vom Pussu Sue her." — — 

In eene Noot wordt hier het volgendo gezegd; «Wir lurten »einer Zeit bei der Buschruibung der 
Uoratollung der HaststolTe in Central^Celubes erwAhnt, das» die zum Klopfen derselben verwandten Steine 
uns an Nephrit erinnerten. Ueir Hofrat Dr. A. B. MzvtR machte uns freundlich darauf aufmerksam, dass 
dies wohl ein Irrtum sei; wir hatten uns in der That durch die grünliche Farbe und die Politur täuschen 
laissen. Die Steine sind factisch ganz weich; ihre Untersuchung soll später orfoigun."] 

”) ümdat z|} de ,Voorouders'' zyn. worden er van heil ook allerlei doinme streken verteld; zy zÿn 
de Kampenaara onder de Toracÿa's en 7*o Onda'ê Hhçu ,»uSu Onda’ebr" is een gewoon scheldwoord. 
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humersteen is aan beido zyi^on versdiillend gekorven en draagt dan ook twee namen. Hen 
begint to kloppen mot stcenen die weinige^ doch groote inkervingen hebbon^ om voort te 
gaan mot steenen die van meordero en fijnere kerv»*n zijn voorzien. Aclitereenvolgens ge- 
brulkt men pomba^owo „nloandor, kIopper’\^) wanrmee de pas geschilde, at of niet uit* 
gekookte foeja worlt geslagon. Doze ike lieeft drie gnx>te kervcn. De koorzyde heefl er 
zeven tot negen en heot jtongkakatji „aanocnslaander*’, omdat men er twee stukken medo 
aaneonslaat; de To Pebato noeinen doze ike pfmdegf^n „ftjnmakei” daai-op volgt pon* 
drapi'*’)» met nog eenige kerven meer en dan peopi^Di 11 tot 15 kerven , waarby 

twee lichtere met één zwaardere inkerving afwisselcii, torwiji de kerven der andere ike'8 
allen onderling gelyk zijn. Men hei‘fl deze ffft'opi ook nog in hot klein, speciaal voor hot 
kloppen van hoofdUoeken; zy hoet dan ike rapi.^) 

In deze volgordo worden genoemde ikes meestal gebruikt. Aan de keerzijde van de 
jH/'opi vindt men 21 inkervingen, niet cvenwydig aan de zgden, inaar diagonaalsgewijze 
over bet vlak van den steen gemaakt. Iteze zyde heet pomjMrt) topi „sarong-afnmker* 
(Vei^l. PI. XI Fig. 3 i 4). I)e pom^Hir» tali ^hoofddot^k-afmaker” heeft 3« diagonsial* 
kerven, d© ptmt/ongi IcHifea*’) hei.ft er 34. Een zeer fijne ike^ die alleon voor het kloppen 
van hoofddoeken wordt gebniikt, hoet tangka. Eon aardig voorkoraen he*>fl do 
met 12 onderling golijkvonnige rosetjes, vier in do longte, drio in do breeilte, waarinede 
de stof voor hoofddoeken ton allHilaatste wordt geklopt. De figuar drukt zieh ook af in 
de Stof; datgene wal men by hot bekyken van foeja allicht voor d«n bnstnerf zou houden, 
zijn do indruksels van den hameislug. 

Alleen ten 0. voor de rivier Posso worden al dezo ike's gebruikt. De To Pebato, dio 
de meest W.-lyk wonendo en ook de meest achterlyke Bare’e-sijrekei’s zijn, gebruiken 
alleen de ike's pjmbaioicOy po'opi en poufjongi. Van de stammen ten 0. der Posso zyn het 
vooral de To Onda’e on do To Lage die vole ï-ix»rten van ike's g»diruiken, in ’tbyzondcr 
voor het kloppen van 5jne foe/a van en umajo^ waarvan ln>ofddoeken en Isiadjes 

worden gommikt. De grove foeja wordt ook bij hen slechts mot drie of vier »oorten ike's 
bewerkt. De bergbe woiiers kuo|:x>ii hunne ike's van de Beneden-Tonidja's en loggen zieh 
vooral toe op het inaken van foeja voor dagelijksch gebruik; by hen zijn dus ook maar 


tciiiotro Is cen frefpu'ntAtlftv« vorm vsn tromt, waars-an de genAswW-ordi? vorm tromfce cn wn noven- 
vorm boutbali m dagelUkscIi gebnitk zUn, voor .Mlaan met hnt<i voorwerp". 

Van den slam rtge, waarvan ^f|jn’’. 

*•) Van dun »tarn rea, die in dlchtetlaa! ,v|ng, aterk. tJverljf*' kwdeekont: miwrhlen iikk.' 1 hier pontUaii 
of pondeofii met „verfraator'* veriaald worden, maar doze vorialing Is eveniuin zekor als dio met „pLat* 
klopper'', dio niy cone Toradja'seho guf. met widk rerht. went Ik niet. 

■') po'opi is „afraaker'*: opi komt no«r voor in do b<>teekunis van .uitgestorven. aliemaal dood”, byv. 
van varkens of kippen, nadai or eene ziekto ondor hen lioelt geheerM-ht. In ’i Napoesch is ojte nklaar, 
gedaan, af”, doze )<etookonia moet het hier ook hehheii. 

m/ii is „dicht bijoen staand”; dit kan hÿ den naain van dezo t^e op nieM andern dan op de kerven 

doolen. 

**j Dp jniste beteekonis van tvMiri in my niet bokend, ma.ar hot zal we] niet gewaagd z|jn den naam 
van dezo ike met .baadjea-afmaker” te vottalen. 

**} (itngka. UaJ. fJiz. tnnghtp, is „grUj^en, vatten”. by*, van dtnReti die men mot do liand kan oin- 
valtou. Doze bcdeokciiis doe! gwn vertaling van don n-iarii dozer ike aan do band. 

**) kutaiKHti Is ook do naam van xons* on mannavprdnhtoring, die in hoi Toglansch hoet, 

wolk vroonJ In 't }tar. wordt sebruikt vuur „xtofrogon, stuivundo inoui*Ksir. Do naam van dezo ike zal dus 
weilicht op do meniglo van fijno lynen doelon. 

*) |Dr. JcYKBDLL veistigt onze aandacld op hoi feit dat ook hot Javaansrho balik‘|sitroon udan rtsis of 
iMian lirUt, hetgeen lottoriyk „zacht rogcnlj'/' beteokonl, zoo genoeind is naar do menigte van ty»o lynen, 
die hot vertoont.J 
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weinige soorten van ikt in gebruik. De benamingen der ike'a versehillen hier en daar ook 
wel een weinig, daar eene /bga-klopster, die nog eene soort ike tneer gebruikt dan eene 
andere, deze ponijongi temba of pomparn tali zai noemen, terwyl voor de minder zorgvul- 
dige klopster eene giovere ike de „baadjes- of hoofddoek-afnxaker" is. 1*6 To Tobato 
spreken ook nog van ponijurungi , waarniedo zÿ de ike met diagonaal-streepen aangeven, 
niisschien is dit oen fre<iuentatieve vorm van pontjonffi. üok hebben W(j de ike. die by de 
To Lage pondegepi of poregepi wordt genoemd, hÿ de To Pebato wel poleeaki of pulene 
hooren noemen. By de zeer sterke wuurdwisseliiig onder de To Pebato is bet voor het 
doel van dit opstel voldoende deze voorbeelden te noemen. 

De foqa, die als dagelyksclie kleedingstof wordt gebruikt is alleen met «/a sap bestre. 
ken of in bastkooksel gedrenkt, docli die voor ’t gebruik op feesten besterad is, wordt 
altyd gekleurd, 'tzy geheel in eene verfstof gedrenkt, 'tzij mot bonté flguren beschildord 
met de oorspronkelijke kleiir als grond. In het kleuren en schilderen der fooja 
hebben de Boneden.Toradja’schen (liet zÿn weder de vrouwen die dit werk verrichten) 
het wel vrij ver gebracht, maar vooral de bergbewoners ; To Bada, To Besoa on de To 
Napoe zijn er knap in. By deze volken is bei bescliilderen der foeja n. I. in banden van 
lieden, die met meer recht nog dan de voorgangers en voorgangsters by den einodienst der 
Toradja’s ten 0. van 'tCentraal geborgte, priesters of priesteressen mögen heeten. 
Zy zÿn n. 1., evenals de Loewoe’erdie mannelÿke frisse«’«, mannen die zieh als vrouwen 
voordoen on in het dagelijksdi leven slechts vrouwenwerk doen, zrXMls eten koken, water 
balen, enz. Zy kleeden zieh als vrouwen en trouwen niet. Bÿ de liergvolkon heeten zÿ 
Injaea, bÿ de Baro'e-sprekers frdi. *") Deze lieden liebben ook het /bejo-schilderen in handen 
en aan het feit, dat het bÿ deze bergvolken dus feitelÿk door mannen geschiedt, kan men 
het toeschryven, dat de schildei kunst daar zooveel meer beteekent dan bÿ de meer O.-lÿk 
wonende stammen, waar de vrouwen tamelyk onbeduidende |>atronen voort breiigen, waar- 
legen de veul vastere cn meer zin en overleg vertoonende teekeningen der bergbewoners 
günstig afsteken. Wel verstaan under de To l-age enkele vrouwen de schilderkunst rodo- 
lÿk good, maar ook zÿ vergenoegen zieh toch dmirgaans met het eflen kleuren der foeja. 
De To Lampoe, die ten N. van de Loewoesehe kuststreek won«n, hebbon hot in de 
Schilderkunst ook vrÿ ver gebracht, zooals aangetoond wordt door eene vergelyking van 
de voor olkcn stam typische teekeningen, van elk waarvan zooveel mogelyk een voorbeeld 
is gegeven (zie PI. XII — XIV). lie Lampoesche hoofddoek, die daarby is ufgebeeld, is reeds 
beschreven in Jaargang 18il8, bl. 74 der „Mededeelingen v. w. het Ned. Zendelinggsnoolschap” ; 
,hy verschilt aanmerkelÿk van de nuxiellen die men onder de To Bade, To Napoe 
en de N. wonende, Bare’e sprakendo stammen vindt; de middenflguur is omgeven door 
een dubbelen rand, waarin kikvorschen, spinnen, hagedlssen, vuurvliegen, glazenmakers 
en andere dieren zÿn geschilderd.” De To Lage hebben ook wel diervormen, maar die 
zÿn nagenoeg onherkenhaar. 

Wel konii‘ii by de Qnre’e^prekeni deze vrouw-mannen niet als een stai>d voor, maar hier en daar 
z^n toch mannen die zicJ) in kleedmg en dageiyksrh liedryf als vrouwen voordooTi, zeer waarKchynl|)k om 
sich aan de voolvnldiKe ^neitochten te knnnen onttrekken. Dete zyn by de Napoeörs bijzoiider talrUk« wat 
aanleldinft kan fre^evi-n heblien tot het ontsta.'in van een geheelen stand van zuike lieden. Een weinig ge* 
bruiktc stAtn, ,^o«a, waarvan oetio afleiding ta, betoektmt pbiMjriegen, voor den gok houden'*; tnjam 

itf dan .bedrieger , beKiiemer", bet biykt diw dat deze lieden van ouus niet beug Ju aebting hebbon go* 
staan. Tiians keilt nieniand deze atleiding meer, want anders zouden de btt/osa’« zieh die niet Laten uanleunon. 

I. A. f. E. XIV. 20 
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Bß bescbildering der hoofddoeken is attyd belangrgkor dan die der bnadjes en der 
zakken. Antiere kleedtngstukken (behalve de abe on de pefran^a ndompn^ iiie men resp. 
onder de baadjes en hoofddoeken kan rekenen) worden niet beaihilderd. Van de beeobilde' 
ring der hoofddoeken van hon die den of meerinalen uit koppensnellon z(ju geweeat, is het 
volgende gozegd Op bl. 164 van de «Verslagen en Mededeelingen der K. Akademie van W. 
Afd. Letterk.” 4<' Reeks, Dl. III (1899) •'‘D: notes''« schildering is niet willekeurig. Mannen die 
slechts oénmual op eon sneltocht zijn geweest, mögen siechte een hoofddoek dragen die 
offen rood is gevorfd (namelijk alleen bg dit offerfeost). Üla rompo is de naam van zooda- 
nigen hoofddoek. Zg die reei.ls tweemual ten strgde ziJn uitgetrokken hebbon recht op een 
hoofddoek mot gele en roode strepen, ndaeinamhira genaamd. Voor lien die reeds driemalen 
gingen zgn de gela en roode strepen van elkmir geschciden door zwarto Ignen, 6tru ge* 
naamd. Ëerst zg die reeds viermalen gingen mögen in het midden van hunnen hoofddoek 
eene teokening liebben, pmUe bengga genaamd, en een dito in een der hoeken. Op die tee* 
keningen mögen nog geeno karbouwenhorens voorkomen. Zulk cen hoofddoek noemt men 
ndaranda djoenja. Korst zij die vgfmalen gingen snelien mögen tcekeningen van kar* 
bouwenhoorens in iiun hoofddoek dragen. De hoofddoek van hon, die zosmaal gingen, onder* 
scbeidt zieh door cone voelkleurige teekening. De hoofddoeken van hen, die 7, 8, 9 en 
lOraalen gingen, zgn onderling weinig onderschehlon. Zij mögen ook af beeldingen van 
menschen dragen. Hunne hoofddoeken zgn aanstonds daaruan te herkennon, dat de punt 
van den doek, welke over het hoofd ügt, versierd is met franje en kralen. Ook nx^en zij 
franje van kleine kraaitjes aan hun zwaard dragen (dit beet mohitnhaero). Ls iemand tien* 

malen uit snelien gewoest, zoo iiocmt men dit mena'u gianjoy^ Zoo iemand begint 

dan weer met den eersten hoofddoek \da rompo. Er zgn echter zeer weinigen die het tot 

tien en moor snoltochten hebben gebracht Men zai het niet wagen oeii hoofddoek te 

dragen waarop men nog geen recht heeft. Dit zou ton gevolge hebben dat de buik van 

zulk onverlaat zou opzwellen en hg dientengevolge zou sterven Over de kleetJing is 

alleen dit nog van belang op te merken, dat velen een lap vau foeja dragen met een gut 
er in voor het hoofd, zoodat de eene helft over den rüg, de andere helft over borst en 
buik valt.*'*») 

ledere vrouw, stavin of vrge, mag schilderen, doch alleen wanneer er een oflerfeest 
ophanden is. Anders is het niet geoorloofd, en dit is wel natuurlijk in een land waar de 
huis* en tnin*arbeid voor een zoo groot deel op de vrouw aankumt on goon man dus graag 
ziet dat zijne vrouw of dochter veet tgd aan „iiefhobbergen” geefl. 

Het patroun wordt er eerst opgeloekond met vochtig gemaakt harsroet. De patronen 
der teekeningen ziet men van eikaar af; ieU iiieuws te scheppen is ook geoorloofd, want 
aan de teekening hecht zieh geen bijgeloof, ze worden niet als onheüwerend of golukbren* 


•f) Als. C. Khuyt: »Het koppensnelien der Toradja’e van Uidden-Colob«e en zifrH) beteekenia." 

■*) çia is „toeken, vortneldin(r, or>eomming van deppere «Jaden;” rwHffuxti «sUne dappero daden opnoe- 
men, het aantui zgnor alachtoffera noeinen,” mombegitUi »tegenover eikaar of wodensUda zgito dapperinod 
vermelden." Dit geachiodl hg het koppensnellersfeest door twee Heden in wapendua, von wie de e«ne 
tot den ander meffiaii, waarop de hoorder het bovenlgf acht<«rover werpt en oea kroet uitstoot 
AoAai, daama bo{dnt hg to tnepiah' en de eerste geeft hetielfde toeken van bewonderina. Indien iemand 
een hoofddoek met meer diatinctiuven krijgt, heet dit tnempoM gianja ,de teekoneu zgner dapperheid küin- 
men op," ia hg op het volle aantaJ dan heet het .muHmo gianja .de teekeneii «gner dapperlreid zgn 
op het ho(^:ste puni gekoraen," begint hg dan weer van voron af, dan heet bet nwTta'u »de 

teekenen zUner dapperheid zgn weder beiteden d. i. dua ,ze l>eglnnen ten tweedonmalo op te klimmen." 
■*) Dit is de reeds boven beachrvven abt. 
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gend benchouwd. Wie due van nature )ust on aanleg beefl hot /be^'a^schiideren te beoefe* 
nen, heeft alio vr^heid om zgn sma;ik to uiten. Als men bodenkl dat hot teekenen gebeei 
op hot oog gaat en dat niets wordt uit^H^metenf dan moot men do teekening zeer regel- 
matjg noemen ; de ecno helft is altijd gelijk aan de andere on nimmer verbreekt men de 
symmetrio. 

Men weet op Midden-Celebes vier kleiiren to vervaardigen : karm^nrood 
malei^ maicdo^ gnel (manj^c^d, mafntni) paars (mai:od<ira) en green 

{tnajaicujUy malaumbe.) 

Roode verfstof levert de dolo (Morinda briuifala)^ die in de Meer-streken in 'twild 
groeit, in de benedonlanden slechts hier en daar aangeplant voorkomt. Het hout van 
dozen boom is karmynrood; tot horeiding dor vorfatof gobruikt men dat godeelto, waai de 
wortels in den stam overgaan. **) Hcoft men dat doel uitgehakt en in fljne stukj^ gesno* 
den^ dan stampt men die in het rystblok en kookt dit stampsel met wat water, onder 
bÿToeging van sirih en kalk. Op dezo wijze krygt men eene helder karmijnroode verfstof. 

Ook do alomi {Periatropke tinctirria) geeft eon fraai rood , dat uit do vruchtpitton 
wordt vei'kregen. Men strgkt deze pitten over de fœja , maar dit moet dikwgls herbanld 
worden eer men goed rood heeft. 

Het geel krggt men van den kudu {Morinda citripJia)^ welks wortels men op de- 
zelfde wijze bewerkt als het hout van do/o, doch zonder bgvoeging van sirih on Kalk. In 
du benedonianden wordt do kudu aangeplant. Verder wordt ook van Curcuma hnga (A*um) 
gool vorkregoD. 

I>6 tele ngkaeoj eeno PapUionaeee^ kvuipplant mot blauwpaarsche bloemen, levert daaruit 
eene paarsche ver&tof. Do bloemen worden bg het vuur geroostexd on mot de liand in 
een weinig water gekneed. Vrouwen die zieh op het //^ijo-schüderen toeloggon kweeken 
deze plant in groote hoeveelheden aan, daar men voor eene kleine hoevoelhcid verf eeno 
groote menigte bloemen noodig heeft. 


**) Ktf, Par. trapa. Tag. BUt Boel. uttfut, Oud Jav. Kvj. enz. U-teokciit in 'I Bar. zuowel .rood” 
alt« .gioeteiidv kou);'* dizelfde comblnatio van dcnklHHddcn viridt mon in trtlo, dat .vlam” on .rood” bo- 
duldt; fn in t Itar. cenig«zin» ouderwoiMi^h . i» het geworii* wot^rd voor „rood” in do Kailischo talon; doh 
mag wol goid«nt]flcoonl worden tnol atomi (kJvmtuon op at» dat dan voor dalomi of lalomi ntoet staan, 
daar d on f dtkwgls aan *t begin wegvailen. wanneer do volgei>de lettergreop ook mot d of J begint. Vgl. 
vorder Tog- mojaro. Amp. wiÿaro, welk laatel*» woord weder wÿsl op verwantachap met rara .zoiinf;* 
brand.” roro met bjjvorm fero .«ckiroeien.” Vgi. Kek.s» Fidji-taal, op rara, biz. 104. 

**) A'uni agvel” en ook do bonaming van Cmvcnnm longa, ia overbnkend; Mai. Auntn^, enz.; g*i wordt. 
ook gebniikl van eierdojers on is in 't algemoon wisselwoord van Aani; bet Staat wollicht tot Bar. wri ala 
Bat. para .vurige kool'’ tot 6ura .rood", daar de woorxlen voor „rood” en »peel" ook wel verwiseolen , 
Tgl. Mong. darap, dat voor beide wordt gebruikU 

*«) makodara wordt van blauw, paanich on green gebruikt, maar zfj die het beate de kieuren onder* 
scheiden, aJ is dit ook verreweg de minderhoid der RareVsprokei-s , gebruiken makodara van {taart^h. Uvl 
Boeg. makudara is ..groen’*, Pot.-vsia'seh moMf/Aujfduru „geei’', Higi’sch miAodara „blauw, pMkrarb.” 

**) umi/dUiNbe heett tot stam fukiNfie pHinli”; majatcuju, IVtaa. mo/i//oiru/u. Amp. MaHtruju, Moriscli 
«mdoieii/u» Nap. maHgAawMfH, Tog. maraaruju, Linduesch ntUairulu, zien er uit alaoi zo lilt twco vormen 
z^n same ngeet eld; B<>«olHrh mclalaim en lloront. mo^afu/iu zijn goredupHct^rde vormen van Bar. gatnt, 
Mai. raban, Daj. Aatron. Hia yabon ,«voik, graiiw/’ vgl. Boeg. ga'u „blauw”, blükbaiu* eon andere wuurd. 

Dr. Kooaneit» teekent by Murimla Imifitata (BoL Djeitatr. bl. 4M3) aan: „Bast van den wortel als 
op J.*iva voor veifatof.” 

•*) Over dit woord, zie Xoot 40. 

„A]gem<‘en wordt deze plant ala roodbruine kleurstof gebezigd. Sonus onvermengd. soma byv. met 
MbriNi/a-woiti-ls veriiiengd, woidt daarioe do geheeto plant gokookL” (Dr. Kix>sPEiiS, 0. c. bl. OOO, op 
Perttirapht /mrt<;ria). In het Pakew. b«*et deze plaiit karwlo, waaraehyniyk id. mot dole; of do andere 
naam Inl^nu Id. is niet (/)afcmti, is tiilnder zuker, voomi daar .V<mNrfrt bro«f«ahi (d<do)in‘t Dano'seb Ivnu beet. 
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0 roe ne verf geeft de Âeaiam/ijn*) van de bladeren, die goatampt en in water met de 
band worden gekneed. In do lagere strckon plant men ze uiet aan, daar ze er niet good 
schynt te ge<iyen , vandaar dat do groene klour bÿ /<>e/a-8Childeiingeu zoo zeldzaam ia. 

Ale zwarte verf gebruikt mon roet van brandende barnfakkela, dut glimmend is. 

In (len laatste tgd koopt men van do Chinecscho handelaars roode, groene en paarsche 
Aniline-verfstoflen, die mot den algemeenen naam kasumba*'*) worden aangeduid. De To 
Pebato, die de kunst van vcrf bereiden uit planten niet ven>taan, gebruiken voor hunne 
primitieve scbiKleringen uit.sluitend gekochte verbttoffon. Do ka^umba wordt veelal gebruikt 
tot bet. effeti klenron van doorschgnende die dan glanzend groon, paarxch of rood 

wordt en zeer mooi wordt gevonden. De Aniline is goedkoop genoeg oin ze in voldoendo 
hoeveelheid }ian dez(t vergankeiyke feestkloedoren to bestoden. 

Het peneeel dat men tot schilderen gebruikt is een stukje bamlx« of de bladsteel 
van Jatropha Curcaa (tondo ntnmene „Mandarsclie haag'* of k(Uidjatca), aan het eind een 
weinig zai'lit geklopt. 

Than« laten wij eonige bgzonderhoden volgen omirent het foeja-kloppon dor 
Berg'Toradja’s, inzonderheid van de To Sapoe, die dikwijlä bij on« körnen op hunne 
zwerftochten door de Toradja’scho bonedonlanden. Deze mededeelingen zijn du» geen zelf 
geziene zaken, daar wg Napoe, ßesoa en Bada nog niet hebben kunnen bezoeken. 

ln het algemeen gaat het /*oe;'a kloppen daar op dezelfde wijze toe als bg de Benoden- 
lander«. De To Kapoe gebruiken de scbors van versclieidene boomen, welker Napoosche 
namen zgn: mbiroe^ pahaboy mperuke, kaleiou bufa^ laMba^ nvßngey die niet bij de Beneden- 
Toradja’s voorkomen, eii van mmw (Ficus #/).), tm [Artocarjßus) en bea (= Bar. ambo), welko 
laatste ook door hen wurdt aangeplant. Umajo (door hen malo genoeiixl) hebben zg niet. 
Het schiilen en reinigen van den bast gaat evenals by de Beneden-Toradja’s . bg het uit- 
koken wordt mede a«ch in den pot gedaan, om den ba.st goed uit te loogen. Na de uit- 
wassohing wordt zg te roten gelegd, in hui« of in de klopliut, G of 7 dagen, wat zoowol 
door don aard der schors als door het koelcre kiimaat veroischt wonJt. De bast van lamba 
on bea (ambo) wordt «lecbts 4 dagen geroot. De eerste bewerking lieeft plaats met een knui>- 
pel ipetoombey pdmbn) van ^iren^ Mccharifera (AaitauVhout. De volgeude ite's zijn peicaiotco 
(Bar. p<jnibajtuco)y pcahoy pekasuay jßchelai on do laat^te t>eworking in die inet den ebben- 
houteu stok {pejßattki). De bewerking met plantensap is dozelfde al« hot nuUiuibi der Benoden- 
Toradja's, maar zg gesdiiedt altgd met uitkooksel van de scbor« van aiori of hiori (Bar. 
siun), die de foeia donkerbruin maakt. Baadjes on sarongs van vrouwen wurden ook nog 
met biyk beweikt, waardoor zy zwart worden. 


*) (l?i KnlamoÿUtttf s IIomaloiKma alba Hassic. Pilitt, O.c. N. 8oS 5, (vennoedeiyk b^er „KWmufO^" , 
Mal., DB Clbrcq 1. 1.))i 

pRoer* beet m 't Bar. biru, eeno bjjdnigu tot de kennis van '( ontst&an dor kleurennamen in do 
Indonoeische Ulen. 

«*) Uit bet ßueg. of Maleiftcb. Toen do kasumba bokond word , nofmde men haar ouk wel afemi 
aina of aUnni nijina MCblheosche alomi" on bezong liaar in de raego aidua: 

(de mannea): 


alomi ntjina tampapakumu 
bali ntaka, bati makamumu 
(de vrouwenl: 
alomi ntjina fampapaniga 
bali maeta. bali karanMa 


,de Chineeache alomi gebruiken wÿ voor de 
sarongs, half zwart, half blauw". 

,de Chin, alomi gebruiken wU voor hoofddooken, 
half zwart, half donker gbimnend.” 
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De fljnere ike's heetcn ike rabati^*); de i>teoDoii die de Berg-Toradja's voor hunne ike*s 
gebruiken, zgn zwart en zeer hard; men probeert ze eerst door ze tegeii andere steenen 
a^in te gooien; biyven ze dan heel, dan zijn ze goed. Van groote steenen wordt het hardste 
gedoelte genomen ; dit wordt in den vorin gehakt tnet een bgl , daarna gealepen en met 
oen hakines van de noodige inkervingen voorzien. 

Âileeu hoofddoeken (die de vrouwen niei dragen) en airiii'zakken worden beachilderd. 
Daarover is reeds boven gesprokun. 

Behai ve vrouwen, houden zieh onder de Bei'g-Toradjo’s ook de baiam'sy mannen «lie 
als vrouwen leven, met de /*Of/<*-kloppery bnzig. 

Ook by de Berg-Toradja's is het sirih-ofTer, v<5<5r de klophut '''>) noergelegd eei men met 
kloppen begint, gebruikelgk, a) doet ook iiiet ie«lereen het. 

Do vrouwenbaadjes der Bergbewoners zyn meeslal vati dikke zwarte gevoerd on 
van opnaaisels ^0 voorzien. Met harsroet, soms «>ok met stukjes mim, die zy niot 
plantongom opplakken, versieieti de Bovenlundsuhe vrouwen vaak ook bare baadjes. Over de 
eigenaardigo dracht van den sarong is reeds boven gesproken. De wyzo waarop die gedmgen 
wordt is een praotiseh uiiddel oiii dit anders veel te lange klecdingstuk (mon moet or 
's nachts het geheele Igf mee kunnen oinwikkelen) op te scharten. Eone Napofc^^ho mot 
haar drie- of viermaal geplooiden sarong, heefl daurduor minstens even breede heupon als 
eene Zeeuwsdic t>oenn met hare talrgke over etkaar gediagen rokken. 


Om nu tot do andere volken van Celeljes te kuinen van welke wÿ iets kunnen medo* 
deeh'ii. zoo kan in 'talgomeen gezegd wonlen dat zij voor e«n gioot decl het /oeya kloppen 
reeds liebben opgegeven. Van die welke Uit het Mohamme«ianisme zijn overgegaan, kan dit 
oovoorwaardelgk worden gezegd, a] komt het nog wel voor dat zg foefa gehruiken. 

l>e nog hoidenscho To Mori kkip}»en ook nog ftteja. In de .Meded. v. w. het N.Z.G.", 
Jaargang HK)0, bl. 229 zegt Alb. C. Kbuyt: ,Ofschoon do /'otr/a-kleederen bij de Benoden* 
Toinori reed» grwdendeels verdrongen zgn door katoenon kleederen, schrgft de adat toeh 
voor, dat bg het oogsten die voorvadeilijke /'œki-kleeding moet worden gebruikt. Deze fteja 
wordt op dozolfde wgze bereid als in hot Po-sso'sehe, van dezelfde boomsoorten , mede met 
steenen hamertjes. De namen dozer worktuigeo zijn eensdocls geheel gelgk aan die in de 
Possivstreok gehruikolijk, anderdeels verschillcn zg van deze slecbts door een enkelan 
klinkoi." En op bl. 247: ^Het beschilderen van foeja kemlen de Moriers niet; de foeja 
w’ordt ogaal rood geverfd met de sebors van deii rohfhoom of met den world van den 
do/o-boom.” 

De kunst van /ber/a-kloppeii is uit bun vadcrland mmlegebracht door de kulonie van 
To Mori, die na de expedilie van ISbti naar Batjan zgn overgebracht. Wallace, die 


ikt rabati i» de der Beneden-iandere ; bati, Bar. icoti, ia het bekende Jav. ta/iA*, Minah. 

talun piotftfc. paiik. Bat. pttntik, D»j. paniik, enz. 

,Püiÿft*k[oppei>'' beet by de Napoeere mAmpede, de klophuthootpattuwdea; noeinen zy Aain/a', 
een baadje kaiewa ^ongenasHleerde vorm van Bar. lemba), den Bchaam({oruel voi>r ftem, eon klank« 
oreigang dto in ‘t Nap. mecr plaata beeft (urom&e .Nlaan'*, Bar. iee>n6o) uvenaU in 't Mortîtcli het Pe> 

Usia’ach ; pni*o eu prtre zi|n beiden uit /wifa ontataan, zooala beneden (zie Noot (A) zal aauitoleond wonloD. 

*') Zuik eeu baadje hei.>t in Nap. kiUwa rahaka; zg zien er dikwyia aaudig nit en vallen ix>k b|j de 
To Pebato zeer in den amoftk. Junge mei.ges bg de To Pebato kleedoti zieh op feeaten dikwyto op 
zyn Napoescii. 

*■) Jtfk'a, door de Toradja's khUh Bantfjai genoemd, wordt aangebiAcht door de Bajo’e (badjo* 
reezen), de bekendu z«e*noinaden. Do To Rano Temieren er vaak boeden mee. 


Digitized by Google 



100 


hen in hot eind van 18T>8 bexooht, zegt van hen (»Insulinde”, vert van Vbth, II, 50): 
«Zy maken groote hoovoelhedon doek van boomschore, overeenkomcnde met het der 
Polynesiers, door de doarvoor geschikte bCM>men to vollen en er grooto rollen schors af te 
liebten, tot welk einde met hamers doarop geklopt worlt, tot de schors zieh van het hout 
afscheidt. Zy wordt daarop geweekt en zoo aanhoudend en regelmatig plat geklopt, dat 
zy ZOO dun en taai wordt als perkament. In dezen vorm wordt er veel gebruik van ge- 
maakt tot verpakking van kleedingHtoffen; inaar er word»*n ook baadjea van gemaakt, door 
ze netjes aanoon te naaion on ze to verven roet een sap van eene andere soort van schors, 
dio er eene donkerroode kleur aan gceft en haar nagonoeg ondoordringbaar maakt voor 
het water/' 

Deze beschrgving is, in al hare onvolledigheid, vrij juist, l)ohalve ’t geen g^egd 
wordt van de waterdichthuid der f^teia. Als de mnar eenmaa! goed nat is, scheurt 
zg zoer gomakkelgk, evenals vochtig l»ordpapier. I)e taaibeid van perkament heeft ook de 
Ijeste /'Wo ni^t In de laatstc 20 jaar zjjn doze Tom or l tot het Christendom overgegaan 
N. Z. G. 1897, bl. 291), zg zullen dus het /o<;Vi**flopi)en thans wel hobben ot^geven. 

De reeds tot den Isläm overgegane Saoesoeftra zgn de kunst van foe'ja- 
klop(>en grootondeels verleerd en doen hun vuorraad uit Posso körnen. Uitsluitend by 
feesten inakon zg van /'W^’kleeiling gebruik, welke dan door de vrouwen zelve wordt be- 
schilderd. Dit doen zg niet uit de vrge hand, zooals de Toradja'schen , maar zij hebben 
hiervoor eene reeks stempeltjes, tufa^ (zle PI. XI Fig. 5 — 6), gesneden uit hard hout, 
doorgaans ebbenhout (Dt/aoxylum denM/lorum). Een volledig stel uit 10 à 12 stuks bo- 
staande, heeft de waarde van een buffel, zeido men ons«), Wanneer de werkster hären 
arbeid zal verrichten , legt zg de witte ftieja op haro dg en heeft enkele schoteltjes met 
aangemaakto gele, roodo, groene en paarscho verf, doorgaans kasu» 2 ba^ naast zieh stoan. 
Het stempeltje doopt zg in de gewcnschte verfsoort, waarna zij het op de fœja afdrukt- 
Dc Htempeltjes zgn zoodanig ingericht, dat zg naast, boven of onder elkaar afgedrukt, 
é(^ne flguur te zien geven, vandaar dat Saoesoesche gekleurde f>jeja steeds hetzelfde patroon 
vertoont. Ilet geraamte der teekening is steeds in r<x>d afgedrukt, terwgl de andere kleuren 
er tusÄohen in worden goweikt (zle PI. XV Fig. 4). 

Op Parigi (Mohammedaanst^h) is hot /'W<**)<loppen geheel door het wevon (van de 
Boegint«zen geloerd) verdrongen. Dat men het vrooger gekend hcH'ft is zekor, want voor 
alle teruien bij het kloppen in 'tBare'e in gebruik, heoft het Parigisch zgno eigene. De 
aan de kust van het Pebato-land, te Mapane, gevpstigde Parlgiers heoefenen eveneens 
het weven in hunne huizen, maar de Torudja's hebben deze kunst nog niet van hen geleerd. 

Te Boeol zag een onzer op een tandonvijlings-foest gekleurde ff^eja gebruiken «die uit 

^ Itita «iiiüruk, afdruk; vandnAr paU'oon. tnodehal^chridingofafwiftaellng van twe« on<JvnKhetü«>n dinge» 
naast fikaar,'' mftnla wjuanja ,.z(]n haar ü half zwatt» half fnttula nu i7r«, de groeveti, kvrvon va» 
den /<i>ts«'kliipbaiJK'r, fu/a mbaiu, c»n merk aan evn «tt-en; montuîa is het diekk'^n mpt de genoeimk- stem* 
peltj^s. Mon vH^roigke 0. Jav. t»lnr, tumular hebWn van," nnu/ar „Reigken op," htbt/f, htUttia 

,moih‘l," anultt/i .ovenaren;" het MaI. Ubuian Isi das goon wg/tßing van fu/afaa. zooals v. d. Wall be« 
weoit; hoi-ft. tuindanç .afbeeldinR'' o» /H/cuhi «voorboeld." Mot sufT. -t wordt fi<M t«t tultuli. 

IliorbU n)u«t men K-donken, dat Saoéaoe het buffelland bg uilnemendheid is en dat een buffel 
«laar niet mm da» i-gksdaaMers doet. 

**) H*-t Parigische (iifu voor ,/oej»’a k]op|ion’' is z^lfa een veel mm verbreid en ouder woord dan 

‘t Bar. dtflo, daar ook het Bar. fotna er van afgeleid in. Foe^ heet in 't Par. itre, waarvan weder is afge- 
leid peN-o, voor pnitep. Wellieht Staat into voor niro en in dit do ongeruisideerde vorm van Bar. amto tvgL 
Par. iptti, B.nr. enW»; Par. ipafi, ßiir. aM/m/i). Ook het D^gaksclio chraA iNgadjoeechl voor aBchannigorder* 
is hetzelfdi) wounl. 
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Kaili afkomstig was . Daze foeja was dus uit de Palosbaai ingevoerd en za) wel van 
de To Koelawi afkomstig zyn. Men kan wei aannemen dat al de fo^a diu nog op 
Colobos ^bruikt wordt, van de Tumdja’s van Midden-Celebes komt. Vroeger word zy ook 
naar Java uitgevoerd* om by het koperen van schepen gebezigd ta worden. Hieromtrent 
deelde ons do Chineesche brma Oebr. Sis Boen Tioko te QorontalOt die sinds 1857 eeo 
beiangrijken bandel in de Tominibocht drgft, tnede dat de /oe/ü*handel thans gelieel is op- 
gehoudoot maar dat or vroeger een belangryke uitvoer naar Soerabaja en Singapore 
plants had, waar zy werd gebruikt tot onderlogsel, in plaata van vilt, by bet koperen 
van schepen, wat zeor good voldeod. 

Vorder werd de foeja van Posso vroeger ook door de Gorontaleezen gekocht, daar 
zy die algemeen droegen, wannoer zij in de rouw waren over hunne afgestor\'6iien; een 
zeker bewgs dat ook zg vrooger ffftja godragen hebben. Ook gobruikten zg veel foeja om 
hunne prauwen van buiten mec te «lichten. En ook naar Menado had uitvoer van Pos* 
so'sche foeja plaate, daar do Bantiks in hun heidenschen tgd die gaarne als kieedingstuf 
gebruikten. Op Midden-Ceiebes zelf heeft de Posso'sche foeja een goeden naam; zelfs do To 
Ontla'e, die de ike's verkoopen, ruileu die in de Benedenlanden tegen fo^ja in. 


Wy laten thane een overzicht volgon van betgecn ons uit de hier toogankclgko Ute- 
nituur^^ bekend is omtrent het /u^u-kloppen bg andere volken van Indonoslö, waaibij 
wg Dog een paar mededeelingen kunnen voegen die ons op verzoek zgu verstrokt, voor* 
namelgk om ons oordeel te staven dat de Toradja’s van Midden-Oelebes deze industrie tot 
een groote hoogte hebben gebracht en dat inderdaad de beste foe^a uit Posso koint. 

Als bgzonderheid zg hier eerst vurmeld, dat Valbktijn, in het 2« hoofdstuk van het 
2e Boek zgner „Beschrgviog der Holuccos^), bg oenige körte, grooteudeeis juiste berichten 
(behalve dat omtrent de dichte bevolking!) over Posso mededeelt: „de vrouwen zgn van 
'thoofd tot de voeteu met l>ast van boomen bekiood.” 

Over M idden^Celebes hebben uog bericht de H.H. van Bkaam Mükris''^ en van 
Hoëvcll. De eerste constateert dal de To Radja van Uidden Celebes een scliaamgordel 
van boomschors draagt, de tweede vermeldt dat i,foeja de voornaamste kleeding der Alfoe> 
ren van de Tominibocht uiimaakt” en verlmalt ook dat de fo^a vroeger „veel door ban- 
deiaron opgekocht en naar Java werd uitgevoerd, om hg het koperen van schepen gebezigd 
te worden.*' Het bericht van den Heer van Hoëvell, dat vrouwen een schaamgordel in 
huis dragen, is geheel onjuist; de vrouwen dragen oooit anders dan een sarung om 't be* 
nedenlgf; zdfs als zg menstrueeren dragen zg niets meer dan een sarong, al zullen zij 
bij voorkeur een oude donkerbrulne /beja^rong gebruiken. Parigische vrouwen binden 

Midod. Ned. Zond. U<m. 1890, bL 2SÔ. 

"] Üezo iS voomuDeiyic; het lydscbiiA. voor Indi<M:he Tm 1> lAUid« eo Volkenkuttde van ‘t BaUvlaascb 
Oenootschap voor K. en W. (aaugetiaaid met T. H. O.), do büdnigen tot de Taal- Land- ea Vulkonkimde 
van KecL Indio, uitgogeven door ’tKoii. Instituut (B. K. I.i, MoUedoelliigcn van weg« hot Nodorlandsche 
Zondolinggonootach^, (M. Z. O.), Indiocbo (lids (1. O.), i)o Bluik* on Krooaharigu iiassen tusscliou Belebes 
on Papua, van Dr. Rikdu. (S. K. K.); Tgdsclirift van bol Kon. Nudorlandsch AÙxdrykakundig Gonootschap 
(T. A. 0.) 

■*> UitAave van Dr. S. Kktzvh, Dl. 1, btz. 217. 

*»l T. B. 0. XXXII, bL 626 (1888». 

T. R O. XXXV, bl. 6, 24, 26, 27, 43. (1801). 
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zieh tydens hare menatruatie wei ocn lendondoek om en drojren oen brook aU zij oenigs* 
zioH ver van huia gaan« inaar de echte Toradja’sebe doet dit niet. Van Hoêvbll’s medO' 
deeUng omtrent dc sarongs met strooken past alleen op de Berg-Tonulja's. Wat die 
Ktrooken werkeiyk zün« hebben wij reeds boven gezien. Verder beschrgfb van Hoëvell de 
foéÿfl bni eiding (bl. 28) en deelt op bl. 43 nieile dat de Saoesoesche vrouwen zieh nf>g ge* 
hee) met foeja bebelpen, een bericht dat thans vorouderd moot genoemd worden. 

Van Tinombo (N*. kust »1er Tominiboebt) vermoldt Dr. Ribdel dat vandaar tabak 
op Gorontalo wordt ingevoerd „in pakkon van dun gokiopte boombaat, foeja geheoten." 

Op bet geheelo N.*iyk achiereUand van Celebes boeft het /bf^-kloppon waar* 
achgniyk opgehouden, althana zeker daar waar de bevolking den IslAm heeft aangenomen. 
Van haar geldt helzolfde als betgeen de Hr. Campsk zegt van de Mohammerlaansch ge* 
worden bevolking van Halmahera,^^-^ dat n. 1. «de proseliet geen tjidako van boomsebors 
meer draagt (een tjidako van oude lappen is getolereerd).” Wordt een heidensche plechtig* 
heid verricht^ dan korat terstond de foeja weer vour den »lag. Dut by de stammen die bet 
binnenlnrwl van het M»V»etonfteho rgk bewonen nog foeja goklopt wordt, Ir niet waarschyn* 
lyk, daar uen bericht van den Heer vak HoßvBix vermeldt (T. A. G. IX, 354) dat deze 
To Lado-Lado, specioal de To Bogamo, tusschen Ta’ada en Rasiinba „nog zelfs geen 
begrip van kiceiling bobben, moar, zoowel mannen als vrouwen, in puris naturalibus 
rondloopen.” Dezo Heden verbouwon de tabak die uit Tinombo wordt uitgovoerd. Of zij 
het DU ook zyn die de foeja er bg ieveren, waarin die wordt (of werd) verpakt, bigkt 
nergens. 

Dat ook de Makassaren en Boegineezen de foeja moeten gekend hebben, wordt 
bewezen door het feit, dat zy eigene woordon hebben voor „papier.” Dr. Matthbs heefl in 
zgn Maka,ssaarsch woordenbook (2« druk, 1885) op boeyang: „papier, geon sohrgfpapier, 
zooals karattasa\ maar gckleurd ]tapier. Boeyang-Kaiti^ een sooit van boombast uit Raili, 
gebezigd als schrijfpapier.” Op ‘tBoi^. otdjang^ dat voor boedjangHtaAt^hMjkenama'boedjang 
„kaarts|ielen”, Staat hetzolfde vermeld, in bei Supplernont op het Boog. Wdbk., oangevuld 
met Oefijang Kaili „stiorl van boombaat uit Kaili, gebezigd als uchrgf* en pakpapier.” *) 

Dit is du.s foejtt uit de Bovenlanden van Kaili, die ook naar Boeol wordt uitge* 
voerd. Dat zij inderdaad als schrgfpapier wordt (of werd) gebezigd, hebben wy te Goron- 
talo gezien, waar ons een handschrift werd vertoomi op fijno fo^a geschieven. 

Zonder twgfel zgn bujang en ur//Vin^ de oude Makas.^irsche en Boegineesche bena- 
mingen van foeja; ook door de Toraüja's wordt ons papier zeer dikwijls inodo eina of inodo 
balanda genoemd. Zie verder het in noot 1 opgemerkte. **) 


••) T. B. 0. XIX. hl (1805)). 

«) T. B. G. XXVni, bl. 34T. 

*5 fVan de »Tentoonstol Mng van Landhouw. Voetoelt on Nljvorhotd, to Batavia in 1893 
goboudrn, herkotn»tig. beruhten in bet Rgka Erhn. Museum oon monntor »dior» van den „tCf4rroc"‘lKK>m 
van Kadi, Paloa, met de opttaaf „gebruikt om kleedingHtoflen to maken" (8er. 1008.^2B0> en vooru een 
tnon^ter papior van voormoldtt nchore vorvaardigd i$or. inOK'281). se<*. otiket. 

BU Fa?.T N*. 0170 Hiram«” vinden wg het volgonde (dr L I.) vermeld; »De ffityiaeu* tüiaeeitä 

hoet in Alf. Moniiid<x)och . dia). ToAensea, katraoean, in Alf. Men., dial. ToOempakSwa, k?Umbaoean 
on in Alf. Men., dial. Toôemboeloo, »ito/ior.'' 

In dc door nrylen L. K. Hakxoen be^orgdo nieuwe iiitgaar van den Catalogue d«r i^noomde tentoon> 
Htelling (Batavin. ü. Kotrr Sc C*., 1893. h".) vinden wg omtrent de g»‘nocmdo s«;hor> nIet« vuniiold.) 

(In den bg het .Makassaar&ch Woordenbook van Dr. B. P. Mattues behoorenden ethnogr. Atlas 
vinden wy op pl. XII flg. 16 oen gereed»diap nfgebeold dat on.s aan oen klopwerktuig voor de l^relding 
VHti bootnsdior« dml denken. Aangezieti wg ouk in de 2« nitgaaf van het woordenbook s. v. jHiUie-ptiloe 
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Ook van Mongondou wordt norgons genieid dat er nog foeja wordt goklopt In do 
talrUke mededeelingen van de H.H. Wilken, Schwarz cn ns Lanob omtrent dit land en 
bewonera wordt er niet van gesproken. 

Omtrent de Minahasaa zgii wij beter ingelicht. De uitvoerigste berichten dnarom- 
trent geefl de Hr. J. Â. T. Schwarz, huipprediker te Sonder. In de „Mededeelingen van 
wege het Ned. Zende]inggenoot«^hap" ^ geeft deze grondfge kenner van taal en zeden der 
Tompaköwa van de than» reeds in de Minahassa verdwenen /«»^a-industrie eene Ijeschrg* 
ving, die in ’tkort hierop neerkomt:*) Uorspronkelijk knnden do Tompakéwa slechts 
bafitklcederen van do schors van lamdong {Sloetia Minahassae^)*") die bewerkt weni met 
een houten klopper of stamper van hard hout, waarvan hot ecno uitoinde, dat getaiid 
was, den naam droeg van pas^la ,grofmaker" en bet eerst gebruikt werd, daarna hot andere 
einde, pal(-me „zachtmakor'' genaaind. Heb kloppen geschiedüe op een plank untullan -, uîb> 
vrasschen bad slechts bg nitzondering plaat». 

Kiet minder dan 20 boomsoorten z^n den Heer Si;hwakz bekend, waarvan men foeja 
kiopte. Hy noemt o. a. womo {Ficus ittfeetoria)^ laindoug^ makfM^ mamunte^ tcolumu (An- 
iiaris m/a), poftorong {Fictu geocarpa), laugusei (Ficus Minahassae)^ te'ep (Atiocarpus Blu- 
na'a i ntua^ na*a raindang [roode n.], na'a hdo [witte n.] {Ficus variegata)^ 
matcia’u raindang en kuh {Mernandia ovigera)^ mangka {Artocarpus inUgrifolia) ^ latia 
(Lapostea microstigma). masaioukow (Ficus Edel feUii)^ tulumbalàt (Ficus spec.)^ susuan (Paretta 
? reticidaia). 

In Dr. Kooroeks’ „Botanische Dienstreis” geefl Maj(x>r A. L. Wawororntoe t*ehalve 
de genoernde boomen, nog eenige andere <bl. 116), luaar het is voldoende uit de opgegeven 
namen te zien dat vooral Arivearpus- en »rua-soorten , evenals op Midden-Celebcs, den 
bast voor kloedingstnkkon loverdoii. De kleedingstukken welke men er van maukte, waren 
voor vrouwen: baudje en sarong; voor mannen: baadje, tioofddoek, schaamgordel en buik- 
band. Van het niannonbaadje doelt de Hr. Schwarz voorts mede, dat het onrspronkelijk ortn 
Vierkante lap was mot een halsopening, waar het hoofd werd dot^ngestokon , geheol dus hot 
moded van de Toradja'scho ttbe en a»<ta//ea. Bolangrgk is hot ook in het stuk van den 
Hr. Schwarz te lezen hoe van dezen primitieven vorm het baadje Inngzamerhand meer 
practische vormen heefl gekregen. Men leze bijv. blz. 250. De vurmen die van den hoofd* 
doek worden genoemd, zljii op Midden Celebes niet bekend. Op blz. 252 merkt de schryver 
op, dat de vrouwen zieh ook wel het hoofd placliten te beschulten bij veldarbeid in de 
bitte, door een hoofddoek. Op blz. 286 worden ook nog dekons genoomd. „Het zgn groote 
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gi>on andere toolichting ala .houten hamor" op do afbeetüing, die wy 

D naar iiot in liet R. £. U. buniirfortdo, door £^. Matthbs vcrzamelde 
roofWerp (Ser. 37.'RS9) hier repruduceeron iPig. 1>, vonden, vroegen 
wy Dr. M. z«]f om nadero inliehlingen en ontvingen bet anteroord 
did hot voorwerp voor do bowurking van boumacKor» tot kleoding- 
atof kan gediend hebboo.1 
255 en 286-2S7 (1878). 


«) M. Z. 0. XXII, bl. 248 

*) (Dezo boschrUving ie door A. B. Mktbr in .Die Philippinen, II, Negrito» (Drewloti 18US), blz. 
1, in het Duitech vertaaJd, geroproduceord ; omdat mon zoo aU U. 1. c. zogt: «anderweitig eo wenig Ge- 
naues Uber diese Sache kennt/’] 

**l Vandaar dat de aJgemeene benaming voor /oe>a duinfUm^' ia. 

**) [na l I. geefl voor lahhtdong (Menado, dialect ToOemboeloel, misachien hetzelfdo als 

laindonç, Sponia ambotneiMiA) 

**) In M. Z.G. XV (1871>, tegenover bl. 115 Staat een plaaye van een Minabasaor in ouden krUgados, 
'twolk een denkbeeid van dit kleedingstuk geefl. 

I. A. 1. E. XIV. 21 
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slukken booinbast, die men gebruikt om er zieh 'e nachts mede to dekken." Voorts wordt 
nog vermeld, dat de schors soms werd berookt en dat ze ook wel onbereid word gedragen, 
bÿv. als buikband. 

Eon merkwaardig bericht omirent de Uinahassisebe wyzo van /be/a k loppen vindt men 
in do „Beetdirÿving dor zeden en gewoonten van de Alfoeren in liet Noorderdeel van Cele- 
bes of Manado", 1670, door Rohsutos Padthhuuoi:, Gouverneur der Uolukken,"") die bier 
in haar goheel wordt herhaald: 

^Simpon (aan een bepaaldon tyd gebenden) is raedo hot maken van kleeileren voor 
vrouwon en mannen van zekero boomschora, hetwolk dus<ianig geschiedl; I)e tyd ten 
naasten by gekomen zymle, dat zij bet wachten kunnen, nin de boomen te gaan schillen, 
ZOO wordt al bet Volk zulks door den overrigter en prioster te kennen gegoven, dat het 
dien Simpo« is, dan vermag er niemand eenig gerügt Ce maken, noch zelf de Holländers 
of andere vreemdelingen eenig inusketssohoot doen, daar mode het voorgenomen werk 
mocht worden ontheiligd (; Hotgeen hier van dezo klorleren gez^d wordt, dient mede ver- 
Staat! van [den) zaaityd, wiode-, oogsttljd cn moor andere diergeiyko:). Hau gaan zij met 
den anileren henen en schillen zy zokure boomen, doaraf de kool op Ceiloii tot bet bus- 
kruid gebraiid wordt, nemondo daarvan stukkon van een vadem lang en een S|ian breed; 
dezo sebors in het dorp gebragt zijnde is de Simpon (verbodsbepaling aan den tijd voor 
een spociaal doel bestemd, vorbonden) uit, en vervrolÿken zieh met don anderen, en stam- 
pen door het heele dorp, dat men noch hooren noch zien kan, gelgk als het spreek- 
woord luidt.” 

,Deze schors, een weinig droogachtig, wordt aan de einden een span breed dwarsover 
gekorven, daar de vrouw met den voet op Staat, terwyi de man de bovenste groene schors 
van de onderste Witte afhaalt; zoo het ergens aan eenig uitbotsel of wen hapert, dat 
snyden zÿ met een mesje behendig door, en stroopon dus de bovenhuid af.” 

«Hunne rÿstblokkcn zyn grave balken, van andorhalf voet Vierkant, daarin drie of vier 
pannen van hollighedon zijn, om hun padi te stampen; op twee zijdon van deze blokken 
bebben zy mede platte vlakke insnydingen of grooven; (:te weten aan olke zyde twee, 
zoodat twee kleedon gelljk worden geslampt,:) die even de lengte van een vadem hebben, 
daarin deze schors eerst vlak leggen; de stamper is van onderen vlak en rond, zynde het 
vlak doorkorven ruitsgewy-ze in rechte hoeken, andorzins als onze wafelijzers, doch zijn 
de verhevenlieden in het Vierkant niet grooter dan een larwkorrel, en [de] kurven evenzoo 
of nog nauwer. Hiermede stampen zy de seborsen tot de breedte van den vorm, dan 
vouwen zy hetzelve dubbeld en varen voort; dan wederom in vieren, en aldus vervolgens 
tot het ZOO breed is, als het wezen moot, doch rekt niet in de lengte. De ruiten van den 
stamper blijven er in staan, zoodat bet geweven linnen gciykt. Dat zy deze schors eerst 
een weinig droogen laten, gesebiedt omdat het sap daaraf zeer scherp en bijtond is, vlek- 
kende alles wat het aanraakt, zelfs ook de huid der omstandeis, en kan uit geen lynwaat 
weder uitgewasschen worden.” 

«Dus wurden hunne biederen, en zoo ook al hot papier gemaakt, dat van Kajeli, 
Bool en Tontoly zeer veel komt on Javaansch papier gomoonlyk genoemd wordt; doch 
wordt dit van Cen andere bast gemaakt. Deze kleedjes droogen zy daama en beschilderen 
dozelve verscheidoiyk.” 

“) U. K. I. III« Vlgr. 1« DL 0866), bl. 826 , 826. 
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„Van düze versleetone kleodjcH makon onze Soldaten op de Manado hun lont. die on* 
verbeterlÿk is.*’ 

Het oonige b^zondere dat Padtoruoge vorder van de kleeding mededeelt is, dat de 
VTouwen in grooto sarongs gehuld slapen, dus evenals de Borg-Toradja’schen. Hy noemt 
dit „zakkon die van onder en boveii open zün." 

Alles te zameti genomen, mag men gerust besluiton, dat de beworking der foeja in 
de Minabassa nimmer de boogto heeft bereikt waarop zij than» nog by do Toradja's Staat. 
De Hr. Schwarz noemt de ^oe/Vi-boroiding in do Minaba.ssa terecht zcer eenvoudig ; do 
Toradja'scho is eor samengnstcld to noemen. Nu heeft trouwens de Minahassi^he fofja- 
industrie ecn concurrent gekreg^^n , in de irat4-bereiding. „loiter, toen men in dezo streken 
het iMM leerde weven, werd dit gebruikt meer byzonder voor de kleedy der vrouwen, 
terwyl de mannen zieh meestal met boomsebors bleven klcvden,” zegt de Hr. Schwarz, 
0 . c. bl. 248. Dezo laatsto industrie boschryit pAriTBRUooR aldus (O. c. 827); Do meisjes 
maken kloedjes (:buiteiï die van don bast voorlioncn beschroven:) van jonge bamboesjes, 
die zy sptyten on kauwen, om lenig te krygen, en weten die zoo in doanderen te woven.”*) 


*) (Hvt koiiit ons voor tbans hior de plAata te rijn voor eentge mmiedeelinRett omtrent hel p<^bruilc 
vau boom«dK>rs voor kleediRK op de ThUippUnen, wier bevolkinK antl)ropolo|{iH('lt on othnogmphL^-h 
lot Indonésie bohoort. 

R«e<U in 18R7 deeldo do veel te vroog ean d© studio dor Philipp(jnscho volkon ontrukte g<=>lo«>ido Dr. 
A. ^'iiADBN'iir.HO in oen bericht a.*in do Bcri. anthropoL Oesellschaft (Beitrage zur Konntnissdor 
BanoO Leute und der G u in aa non etc.; Vorhand}., btz. 145 e. v.) op Mz. 149 betreffende oon der »tarn* 
raoH, der (iiiinaiinon medo, dat de mannen goidols ran booniM.'hors dragen, waaraan zieh hol oigr-niÿk 
«chaamto»>oht)it , dat door de beenen doorgetrokken on om de houpon bovestigd wordt, aanaluit; terwÿl 
w|} op blz. 147 hoofdhandon van boomMbora Tormold vindori. — In de meor afgologon »Itancheiien“ wer- 
den uitaluitend stoffen van booms<'hors voor klooding gobniikt. 

BtHroffondo de boreiding zogt l)r. Bi.'ii. hot volgendo: »Sie verarboiton eine gelbe und eine woif«o Rinde, 
die beide von FtcNA-Arton stammen. l)io frisidie, von der Kpidurniis borroite Kindo wird auf einem (lachen 
Steine mît einem eingokerbten schweren Holze oder mit einem Caiubao>Horn so lange geklopft, bis >‘ie 
die gewünschte Dünne angenommen bat, dann gotrocknot. wiedenim geklopft bis sie weich tel, in die 
entiipiecliende Form gesetmitten und grob genftlit. Dieae Kieidungsstücke tind sehr haltbar; uni warme 
Docken berzuVolleti , wordon droi bis vier Himlen übereitmtKkT gorMid,’' 

‘Pal van Musea Wi-rden door Dr. Scti. uict M'benkiiigr-n van phihppyti-'vcho Voorworpei) veiTijkt; vooml 
hui Kgl. iioulog. und Anthrop. EUinogr. Museum fo Dresden welke Dlie<;teur Dr. A. D. Mbyku 
van die wdiatteii een beschrUvonden Catulogus in de pntditige uUgaven zitier instelling publlct-eixle (Puld. 
VIII; A. B. Mbveu und A. NjiiAnBRBtHu: ule Philippinen. I. NonI Luzon. Dresden, ic Ptibl. IX; 
l>r. A. B. Mbybr: Die Philippinen. H. Negritos. Dreaden, lh98. Doze Publ. IX bevat eon Voca* 
bular der Negrito-taal, waartoe door den Hoogk-eraar H. Kiit.s te Udden zeer belangrüke, rne<*r dan 
16 blz. fol. iieslaando •Spraclivergteichende Bemerkungen'' zi|n geleverd; w|j wen^tchen hiarop 
in 't biizonder de aandacfit to vostigon, oni<lat men verzuimd ho»ft up den titel v,an het werk dnarv.an 
molding to maken). ûok het R|Jks Ethnograpldsch Muséum mocht zieh in de giinst van den gen«>emdcn 
reizig<T verlieugon en onivfng inearmaleii «rhenkingen vooral van whedels; de door ons gestebin b» sdn-y- 
vingen der ethnugraphica z|jn door Dr. jur. L. Ssrrurier voor een ge<ieclte in da door hem vei^preide 
lufwo bladen gepubhc*erd. N.a Dr. St.TiAnzNntEo’a overlyden ward de golie^le nagelaten anthro[>oU)gische 
en ethnugmphiHi'iie vurxameling voor het Museum aangekocht (Zie ons Verslag van 1 Juni 1 Stiff -3D Sept. 
1898 blz. lD--tl). ßekent men b|j deze a.inwinaten nog eene groote, in ISeiß to rarÿs en eeno even 
grootc in 18 hI in Nederland gekochte verzameling, zoo mag het KÿkR Kthnngraphisch Museum zieh thans 
wel in het bezit verheugen der grootste anthropologlache en ethnogniphtscbo verzameling (± 270 achedels 
OQ ± 1800 eihnogr. vourwerpen) , die in <!«nig Kuropeesch Museum aanwezig ia. Terwyi de bewerkirig 
van hut nnthropoluglsch gedeelto binnenkoit het licht zai zien (l>. A. Koezk: Crania etlinica philip* 
pinica. Ha.arlem, 1901. Zie ook ons Verslag van 1 Oct. 1896-% Sept. LStrO blz. 1 & 5 en idem 1690/1900 
blz. 7), zal van bet ethnographische zoo spoodig doenlÿk een beiiHioiieerdo catalogu» worden buwerkt. 
Inmiddels zy op grond van de bovortgenoeindo publicatiev en van het, ter onzer boechikking staaudo 
materiaal, met betrekking tot ona onderwerp bet volgendu medegLiJecId. 

Van do Oinaanen (ln Dr. Scu.’s Ms. Staat het zoo un niet Guinanen) worden duor Meyzk 
(P ubl. VlU) vermeld hoofdbandoii voor mannen (PI. VI Pig. 1), bsadjos voor mannen cn vrouwen 
(PI. VI Fig. 2 & 5), sehaamteschorten voor vrouwoii, (evens als kindordraagdoek gebruikt <1^1. VI 
Flg. S). en heupbandon der mnnnon, ook als hoofdbandcri dienende (F'l. VI Fig. 4 A 6), v»n witto 
of bruine schors vervaardigü. Enkelen zyn met zwarte of gelo plekkvn en tynvn versiord, anderen inet 
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Omtrent het /oe/a-kioppon bg de Dajaks konden wg niet ander» dan zeer 
onvolledige berichten verzamelen. Vau de D^aks aan den bovenloop dor Mendawoi (W. 
deel der Z. en O. Afdeoling) bericht de Heer von Oaffron^"), dat mannen on vrouwen 
geheel in geklople booiusclior» gekloetl gaau , de maiinen in »chaamgcTdel , baadje on hoofd- 
doek, de vrouwen in Uutdje en sarong. Dit bericht is van 1853. 

Uitvoeriger is een boiiohl van den Zendcling Thoms»»n**), eveneens van 1853. „Men 
toondo hem hier (to Soongei umgah aan de Pawan-rivier, in het landsihap Matan) de 
bcwerking van de boomschors door de Dig^ks als klocding gedragon en door versc-hilleiwle 
soorten van boomen opgeleverd. Wannoor de boom gevold is, w'oj*dt de srhors in hot 
rond g(’klopl en vervolgens nfgeschild, duarna wordt de buit^mbast van den binnenbast 
gescheiden en weggcworpen. De binnenbast wordt vervolgens aan de zon blootgesteld en 
na genoegzaaiu gedroogd te zgn, tiogmaals geklopt en daarna in den vorm der verlangde 
kleeding-^tukken gebracht en met het sap eener zukere bes op verschillende wgzen gotee* 
kond, hetgHon govschiedt door drukken met gesnoden blokken.” Van uitloogen dus ook hier 
gcen spmke. Of men den bast wcl kloppen kan nadat hij in de zon gedroogd is, betwg* 
felon wij. 

Ken bericht van den civielen gezaghebber Banoert*^') van 1857 vermeldt van de 


oen vmi RMtnrlaitn» of gro»ne dniden in rerhto Ijjnän, Mm do ver»toring dor Dsgaksrho 

baad)oH herinnoru Vnn allon bo&lt ook hot Rgks Ethnographiäch MdAoiim voorhooldon (8orie llS3':^i3^U 
&»>7-841j. — 

Voor de Tinitianon ireoft M. de afbeelding en bMchrgvintr van <i«ne uit geklopto t>oom»'hore vervaar* 
digdo (Pi. Vni Fir. Bi, alaniede die ran den. voor de bereiding gebezigden, op doontsu-dn vU*rkanton, 
aan twoo zj^en van dwar>«groeven voorzienen liouten klopper (PI. Xl V Fig. ti). Dr. Msviut zogt hier dat onze 
kenma de geographidoi^e vompreiding van dit geivedactiap ook in het Indonesische gebied .noch sehr 
iückenhart" is; daarin brengt ihana deze atbeid eeiiige veranduring. — Wanneer I>r. M. echter I. c. blz. 8 
eveneeiia zegt: .die Kunst der Anreiügung derselben (UmdenatolTe) bat sich auf einigen polyneeUcben 
Inseln am höchsten entwickelt/' zoo kunnen w(j ons. iiaar hetgeen ons door de Heeren AnaiAXi en Kbuyt 
medegedeeld woixit, hiermede niet vereenigen. — IKwr Dr. Sch. verzamold, zgn van denzelfden stam alhier 
aanwezig hoofdbanden cn heup* of achaamgordels; bulr. den hoordband uit bruine boomschors (Ser. 
1183 08^ merkt Dr. Sch. 11. op: .Sie (die Kopfbindel wird so uingebunden, dass die beiden Enden zu beiden 
Seiten ohrenartig in die Hohe stehen. Diu Tingiativn machen die Binden nicht selber, sondern tauschen 
sie von den Isabolaleutcn ein''. Als Tingiaanscho bunanung van den. van de schors van boiete ifVtu tndtca L.) 
vervaar iigden , uieeatai voor hoordbanden gebruikten stuf vmden wij bg BLCMSKTRirr (Verzeichnis phi- 
lippinischer Sachwörter. Berlin, 1899, blz. 2 aratdong, ou voor den Iioofdband zelf ayo^g; 
torwgi Scu. in den caUlogus z(iner nagelaton voizameling voor hoofddoek en schaamgordel (Serie 
1183/710) bohrt als benaming oc^'oft. 

Van de Igorroten bezlt net Musoum van Dr. Hch., uit dien« nagelaten verzameling, oen grooten kln- 
derdraagdock (Ser. 1183i63); tcrwgi Urvsk (Publ. VIII blz. 20) van eene uit sebora vervaardigrle tasch 
(7331) gewaagt. — Van de Igorroten van Pangassinan zagt Blvmiktrjtt, in zgne bewerking der 
oiededevlingen van den Missionans P. Fr. Mariano Romuatraz (Mitth. K. K. geogr. («eeellschafl, Wien, 1900, 
blz. 87 e. V.) dat de minder gegoeden een schaarngordul van geklopte of gekookte boomschors dragen en 
dat wio goen lioed bezit, een uoofdband van boomschors gebruikt. 

Van de inboorüngen der Batanes-eilanden, ten N. van Luzon, zyn in het Museum baad;» 
van Witte en bruine boomechore aanwezig. 

Van de Negritos zyn bU Miyrr iPubl. IX) beecbrereii en afgebeeld: een lendenschort ran de 
bruine schors van Hihucus hiiaeeus, een vrouwenschort misechien van dezelfde achors, tnaar bmin- 
aciitig grUs eu een schaamgordel voor mannen, geelacbüg wit, volgens de opgaaf van den verzame* 
laar van dezelfdo sebora. — Dr. Souadkxbbro zelf heen b(j een stuk bewerkto achors (Ser. IISS.'BI) aange- 
teekend dat doze van j'iou tmfico af komstig is en voorta Iwir. het aandoen der schaamgordeU door mannen 
het volgende; «sie ziehen elo zwischen den Beinen durch und befestigen sie durch Kreuzung an den Lenden." 

6y Bluhrntritt, Verzeichnis etc. blz. 16, vimlen w(| betr. een voor de bereiding van boomschors 
dienend gereedschap ten slotte nog het volgende: pakang, ein Uolzpflock, mit dem die Tagalun Baum* 
Stämme entrinden." Wy vermoeden dat hier een kluppor b bedoeld.] 

Ditgegeven door Prof. Punappsl, B. K. I. 18^, bl. 326. 

"i Aangehaald door Prof. V«th in .Borneo's W'^rterafdoeling", I, 460. 

**) Verslag der reis in de binnenwaarts goh^ne struken van Doesoen Ilir door C. Banobbt. T. B. 0. 
IX. 136, 162. 
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Dajaks aan de Mengkatib (ten W. van de Barlto, Z. en 0. Afd. van Borneo) dat .de min- 
dere mannen een boufddoek, badjoe en tjaumt of gordcl van geklopte boomschors" dragcn 
en van de Dajakb van Siliong, die N. 0. van hen wonen, deelt hg hetzelfde mee en voegt 
er bij .zeifa de vrouweii buzigen giootendoels dergeigke bedokking, uitgenomen de sarong, 
die uit vezels van planten is gevlochten.” 

Heer W.igk aan de Sampit en K a tingan-ri vieren, wordt in de Bovenlanden ook 
fo^a gedragen. .Hannen en vrouwen dragen ijawats van boombast", bericht de Heer 
W, J. M. Hichielsen, die de Dajaks aldaar in 188u bezocht™) en 11 jaai' vroeger naar 
het I’osso-meer was geweest. Zyne upmerking ,dat de Digaks dezer stieken in taal en 
zcden de treffendste overeenkomst vertoonen inet do Alfoeien van het binnenland van 
Ccntraal-Celehos" is ongetwgfeld Juist, al moet men deze uitspraak wat de taai betreft, 
cum grano salis opvatten. 

Aan de Ham pawa-ri v 1er, ten Z. van Montrado, in de landschappen MelinCan en 
Kjawan, wordt volgens den Heer J. M. van Bebckei. door de mannen een -schaaingordel 
gedragen en een buisje of kapje, door de vrouwen een schert .van uitgeklopte tioomschors 
van den Ifrap of den /iKdieboom” '■). De eerste is weder de Arlocarpus Hlumei die ook 
Op Celebes den bast voor foeja levert; de laalste is mg niet behend. In llAUDELANn's 
Woordenbock worden de boomen Itmok en lyamo als haatkleeding leverende opgegeven 

Bg de Dajaks van Batang Loepar, op de grenzen van Sérawak en Borneo’s 
W. Afdeeling, zag de Hr. OuttACH in 1881 .een stuk van meer dan 1 HK groot, dat de 
dikte en zachtheid liad van bruin fluweel. In dien vorm wordt bet dan ook als kleeding- 
stuk gebezigd". De booinba.st vorkrggt dezon vorm door „langdurig kloppen". Deze 
uiededeeling laut ons niet toe over de kwaliteit der bewerkte stof te oordeeleti. Men maakt 
er voornamelijk schaamgordols van, voor mannen en vrouwen. De schors wordt genomen 
0 . a. van de mang (Mappa pruintisa, bg Filet), pengauxm, merenlang en Uhalang-bnomen. 

Deze laatste boom is dezelfde als die in bet groote verzamelwerk van Uno Rotu 
“The Natives of Sarawak and British North Borneo”, II, 35—39, tekalong 
wordt genoemd. Hg deelt een bericht inede van Hoou Low, aangaande de .Hill Dyaks”, 
dat zg II. I. vaak dour ariiiuede gedwongen zgn hunne lendengordels te maken van den 
bast van Artocoiyiissoorten en dat zg den bast van den tekalong (“the tree ktüü 
tekalong") “pound until it become soll in texture” en er lichtbruino basses van maken. 
Kn van do Batang Loepar Digaks zogt hij dat zg, bg gebrek aan katoenen scbaamgordels , 
dekens on, vroeger, ook muskieten-gordgnen er van maakten. Van groote tekakmg-booimtl 
kan mon bastreepen tot van 10 voet lengte verkrggen. 

Sfenceb St. John zegt van de “Sea-Dyaks" dat “the bark they employ for caulking, 
is very tough and, beaten out, serves to make usefbl and comfortable coverlets, as well 
as watst-clothee and head-dresses’’. 

Ook de Antiar« toxicairia (Daj. ipoh. Bar. impo, Hal. ipuh) wordt tot dit doel aange- 
plant; de bast wordt er niet ofgeschild, dan eon jaar nadat de boom is geveld, natuurigk 
uit vrees voor het giftige sap. 

") T. B. 0. XXVIU, 70, 71. 

"1 T. B. O. XXVI, tS5 (ISSlt 

’ij Zie Noot 54 over 'i Ngsdjoo'Bche àtoah. 

r*) .liais naar bet Heergeblud van den Kapoeas in Borneo’s Woeterafdeeling", door L. W. C. Oeblach. 
B. K. I. 1881 , 801 , 306. 
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Vnn de Moeroets is bij Lino Ruth to lezcn, dat zÿ den boombast bekloppen met 
een hamer met inkervingen; *this breaks up the harder tissures of the bark”. De kleeding* 
stukken worden vorder genaaid met ananas-bladvezels. 

Do Hr. BurbridoE zegt van de Moeroets, dat zy den bast van Artoearpus elastica 
weeken en kloppen, hoewel ze zeer bedreven zijn in het woven der lamba {Cttreuliço lati- 
/o/ta>vozels; soms worden er druden door het baadjn heengoregen, om het sterker to 
makon. 

In het rgk Sanggonw, aan don middolloop der Kapooas-rivier worden naar het 
iiericht van den Heer Barker (1884) bodjoes cn schaamgordels vervoardigd van kapoewa- 
l>ast'^. £n te Tjoepang, oveneens in het middenstroomgebied van de Kapoeas, zag 
do Heer L. C. Westbnbnk in 1895 „kunstig vervaardigde badjoes van uitgoklupte boombost 
on met flguren versierd van Ingenaaid en versrhillend gekleurd boombastgaren”. 

Kon bericht van 189ß over de Kindjin-Dajaks in het land8(?hap Boelangan, 
het N. gedcolte der Z. en 0. Afdeeling van Borneo, van de hand van den Hr. H. E. D. 
Knoei.hard meidt ons dat ook dezo Dajaks geklopte boomschors dragon en wel van 
den fa/tm-boom, n. 1. buikgordel, schaamgordo) , mouwvest (bij de meer gogooden) voor de 
mannen »en eon tot op den boczem wijd ultgosneden mouwvest” voor de vrouwcn. 

Onitrent de bereiding der boomschors b(j de Dajaks zgn wij dus, door de 
aangehaalde berichten, slechts onvolledig ingelicht. Wellicht is zg zoo eenvondig, dat geon 
der berichtgevers bet de moeite waard heefl geacht er zgne aandacht aan te wgden; zeifs 
Lin« Roth heefl in de talrgke door hem gebruikie werken geen enkel volledig bericht 
omtient de boreiding der schors gevonden. *) 

») T-B.O. XXIX. 364. «) T. B.G. XXXIX, 326. ”) T. B.G. XXXIX. 476. 

(Van do vourlbrenirvoloii dor fof/n-industrlo der volken van Borneo bexit hot K(jks Ktlm. &fu»oum 
oen teer irrout rinntal uil ver^buidvn etrekon. Zoo byv, uit Koeloi lendoiikleeden, tJawtU of ktrinjf, on 
Itaadjts, hrtMfjtl 406;36, 614/81 eux.}; uit det Poeson on Pajaklanden in eene, v.'tn w(|l«*n den 
Conitcileur W. E. M. 8. Akknubt aangektH.'hte grouto verzniueling, een lendenduek. klambi njamofi hato»^, 
{hafo>~ = man; dim londendo«;k vour maiineni eti mi baad.io. rtraA n)a7noe t8er. 781/26), beide van den ha^tt 
van den N/(u»^ boonk vermaiiJigd. ln doii door den vorzamulaar ire«lelden He. rAtalopus dier verx.imeliriR 
lezen wy d.^ otik de vrouwitn dor Oloe^t by den vel<birboiii den hier bedoolden lendendoek üragen. HU 
wordt tiiäik-lioii de lieenon (loorpehaald , zoodat de schaamdeelvn beUekt xyu, en daama eenige malen om 
de lendenen gewandeu, xoodat é^én slip vùùr en oen achter f^iiangh 

Uit Landak, Boiiieo*» Weater Afd,, zÿti door den Heer M. C. Scmadek de voigende, hiertoe 
behoorende Toorwei |:«n geschonken: 

1) Een. met iM-naaieels van dwarae atrooken donker» of geelbrulne )>oom»chor8 veralerd baadje, zoinler 

mouvren, van bruine boomschora, badjoe dar te Henjciokel door vrouwon bU lief i^boonmaken 

der ladangn godragen wordt (Ser. fiW4^2‘0, !>«? «c-liors ia afkonmtig van dm frv»j».b<)oni (ffrop = Ariocarput 
Blumei, zie Cat. I^t. Tentoonat. 18^ blx. 246. — Hat. tor*>p, Rionw-Mal. férop, Bahn, t^p; bs CtEacg i.l.; 
voigens T. D. Tcuk, Kawi*Raiin. Wdb. deel II blz. fiSl fèrp. Afb. I pi. 34i, en wordl panfon^, 

kai>ûeah of fcmb^rait gehoeten. Onveraierde ba.odjea zonder mouwen heeten badjut jwho, vetaienio, zooals 
boren, baJjoe kry^ang of fcorfjoe poko krétatuj. 

2) Ken reiüxak, afipanp, (8er. 8M;27) van binnen door tusachenzcteela in twceCn verdéeM, dient voor 
het borgen van kleinigheden, potjea voor de ingredienten voor bot betelkauwen enz.; vervaardi^ door 
Bent a ja h- of Kantau-P^ake. 

3) Bchuamgordol, fjatrof; een lange struok geklopte boomachoni (Ser. 8&i,29). Dit is volgens dort 
Ho«r SciiAbBE het eenige kleedingatuk der Monjoekei-Dajaks, dat soms ook uit een reep linnen wordt 
vorvaardigd. Ilot wordt eensl een* of tweemalon om het midde! aïs e£n gordel gebenden, wa.ama de uit* 
ciiiden van achterc-n naar voren tuseebon de beenen doorgetrokken worden en van voren tunai'hon on over 
don goixKd heen g«'haald, zoodat du beide uitoindeit i*an voren vry nnar bono<Jeii hangen. 

4> DvkOfi, kveboe pantong (Sur. 864/28); van ruodbruino, gekiupto bootiiechore , pantong. 

fieze vourI>edden mögen voldeendo xün om aan te toonen voor welke voerwerpen door de inboorlingen 
van Rorniio van bervido echors gubruik wordt gvinaakt, nniL voor sdmaniKt horten. baadjes.zakkenen dokena. 
die meestal van bruine, «oms ook van witte sdiore worden vorvaardigd; dikwyls z|jn de beadjee met 
benaaiseU van diaden, Toepen boomschurs, kaloen of wol verEterd, en vrel op eeno wÿze die een hoogen 
dunk van de versleringakunst der Dajaks geefl en, gelyk het gubruik van scholpplaten, tanden en zoo roenig 
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Op Sumatra is tot voor kort«n tyd nog foeja gedrogen door de Bataks. Het 
bericht van Bubton en Wakd, in 1824 door Hafplbs uitgezonden om het binnenland van 


ander momctir. aan emi z«kere vorwantts«;hiip met Mi^lanetiitiehe volken doet; danken. Soma Lb dn Bcliora ook 
Kfkleuid, roudbrnin door da schors te b4R^lr|]kMn met do liaraaditige en aappige bast van den /4jm;xid-booin, 
JMjfcnrpH» »talaf/anu* Jack., of grÿsxwHrt door eon aftrokHol ran de bladeren van den kajoe-maiam of den 
Atyoe //* Hjf* riucuii , *ooalB wg leeren uit do M«. to^dichting op een aanUl door den Controleur I. F. J. Barth 
in llW) hot MüHeum geechoiikon ktee«Utigatukken, deei uitmakende van de. door wglen den Resident 
8. W. TROUP bgeengebrachte rentatneiing vaji voorwerpea van verschiilende D^akatammen in Wost-Borneo 
(Sor. 959). In batzulfdo atuk vinden wd aangaande do bewerking van boomKhore bet volgende vermeld: 
— Aldus bewerkto boumUaat hH*t in het aigomeen ,kapocah" on is afkomslig van eon tiepaalde 
,soort iHximen, t. w. do foi/oe ka}ttfr*A‘, koj<te ipoek (/Initans tovirariai, kaioe ingkartu, kajoe koeruiong en 

,de fcd>e karak ibenaming dor KwaianR-llir D^jaksl. ilea kapt den stain tergowilde lengte 

„en Vfrw.vrmt hem boveu ruur (sulks nadat men hem tot aan het hout van oen overlangeche insnüdiiig 
,heeft voonsien) tot sebors on host loslaten. Mon maakt venrolgens een dwarse insngding in den bast (d. i. 
„aan den binnenkant) on Irokt dezo van den schora Door kloppen tuet een rond stuk hout vau ÿzerhout, 
„krggt de bwt de gevriide leiigte, broedte en dikto. ICr wordt sledits ami éôao zydo van don bast gcklopt, 
„ni. die naar don kaiit van het hout tneR«keurd was, doze z(jde wordt dan ook liet fijnst, terwgl de zgdo 
„die naar don schors tuegekeerd wua eu i>y hot bekioppen beiiedeii biyR , iuta ruwur blgfU'* 

„Vandiuir (Lu mon twee ztilke stukken neeint. met de ruwe z^de tegv» olkaar legt en upnieuw boklopt, 
„tot<^ ailvs een gelilkmatig «n aanienhaiigcnd geheel wordt. Daariia do<jpt mon het ktœd in oim aftreksel 
„van sure rnichUui of bkuteren, wa-aclit het uit en liangt het to dixigen.” 

.Ëeii undeni manier van bewerking is dezo: De schors wordt, nadat de stam gov«M is. in het rond 
„geklopl on Rfrfi'sciittd, waarna schors en boat geedieiden worden. Ntolat door kloppen de bastdog< wenadito 
JoiigU'. ttreedle en dikta voikregen heeft (zoo nouüig ook dubboli waaclit men hem In water en bangt 
«hem te drogen. Op deze wijzo kr\jgt men evonwel alluen van den kajoe ipok en ênghtras witte boombast, 
„terwyi van de drie andere boonvBuiirton men sJechts vulgena de eenttgenootiide bewerklng witte boombast 
„verkrÿgt on anders bruine of bruinroodo." 

Van het kiopwerktuig zbn 

■ In de vent. Akrrout twoe. van 

w hard bruin hout VHivaardlgde, 

||i hiernevens, Fig. 2 & 3. afgeb^lde 

Ui /I) exeniplamnaanwezig./Kintofiift/cv 

',y B\ moe (Ser. 78I/27C-277); deafbuel- 

;/ fTTTTTTTTi/ ding doet oen verdere loellchting 

If UUlUüy overbodig g(jn. 

Het bovenstaande ia helgeen, 
wat het mateiiaal in het R. E. M. 

0 . l P — --f \ r\ en de Inventaris-besoheidon om- 

l_ I U ^ trent ons onderwerp te leeren 

geven. Nu nog eunige medMeelirH 

Fig. 8. (381/277) •/. Fig. S. (781,878) V.. •*<>. l'I*«™»»«'- . . 

Zelden is onze kennis der zedon 


Fig. 8. (78I/1J76) V- 


on gowoonten van eeti gadeelte 

der inbooriingen van Borneo door oen onderzoeker in zoodanige mate vermoerderd geworden als door Dr. A. 
W. Nibuwb.sduis! Tout! wy het hier te lande (door eon etbnognuif?) vervaardigde register op diena werk 
„In Centraai Borneo“ mot betrokkUig tot do woordon „boombast, hoombaetbe working en boom- 
bastkloeding raiulpluogden, vunden wy dat die daarin geheel en al ontbrakont Wy konden ochtur niot 
nlooveri dat eon undvrzookor, die by zljue naapormgen op oMmograpbiech gebied, anders zoo groolon aan- 
ïüg had getoond, ovor dit onderwerp niets zou medegedeeld hobben on bowandeMon derhalvo eon anderen 
wog. wy onderzochten aile pUutaen die in het register onder het hoofd „Kleeding“ waren vvnneld on von- 
don indordaad op die wyze eeno reek.s hoogst belangryke mededodingen , die wy hier laten volgen. 

In detd I vmilen wy by do bespreking der kleoding van de Kajana aan don Mendalam op 
biz. 120 het volgendo; 

„De kleeding vervaardigt men tegenwoordig, voor zoover die v.an dook ta, uit katoen van Europeescb 
„roa^sel, dat door Maleiseho en Cbineeache kooplui wordt oangevoerd, of van boomschors, die dun 
„en miirw gekiopt on daama in stroomend rivierwator van allô woeke deelen bevrgd wordt"; 

en voorts eenige regels venJer de interessante mededeeling: 

„Qedurende den ruuw ts het slechts geoorloofd kleederen to dragon van boomschors.” 

Op bidz. 121 komt het volgende voor: 

„Tegenwoordlg geniet wit, blauw of rood katoen do voorkeur voor bot gobruik als lendvdook, maar 
„xoodra de veldarbeid een storker kloodingstuk verolscbl, beefl de boomschors de voorkuur. De grootere 
„weerstand van de laaUte stof moot de voornaaaasto rudon nitroaken, waarom zo nog niet geheel door de 
„zooveel aangenamer katoentjes is vorvangeii." — 

Op bIz. 278 treffen w(| het volgende aardige verhaal van oen geimprovlseerd /be^-Uoppen door oen 
tot het Volk der BêkCtan's beboorendon begeleidor van Dr. N.: 
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Tapanoeli te verkennen, dat „de geringeren om hot hoofd doorgnnns een band van 


nOiizc fnuü fcetAtoiiecixiCi OilNitAXu, do BAkdtnn, gaf orii« oou kykjo boo mon zicli boomliAKtklo*.>ij«r'jii 
«inaiikc. liy w«M>»chto züa kulocticii lendt^lufk to sparen togon liet voorlduronU imt wunJou in do stivom- 
.vej^noUm^'oii t>n wiiU-rvnllcn, zocbl U;»i«rum oon hom In-komle iwort van boom, omUoi"! üion tor loiigto 
„van 4 M. van zUii »chors en U-gon doze mot zUu mandau-inoifiji' in twooc-n tc »pl|jtc*n, wat na bet btgiti 
,gc»»akk(-lUk g«>mK->r ging. DmahÎikt sohojdde liij schoie en van dkandir, welke nu verdor ln 

,l^wei'king kwam. Hel was eon 4 M. lange, 3 dM. bretiJe eti \ h IVi cM. dikke wllte strook, wdke lib 
,Z4>o good mogelük, wiv*i aan het, wne e» daarna ook uan hct aieîery elri«4o, opruMe rn met een van 
^mkervingen voorzien senk bout imtrw bogott t<> kieppeti. Hot daariut stiver en »lyver oprotlende, slaag«Ju 
,hÜ er iti, de vr-zelbundela uit elkaar r« düon wljken, en de ro! daanlcK»!’ brcc-der tu tnakeii. Oin de ^tr(K>k 
„over do gehf^do longto te treffen, rolde t»ü haar anders op en «oo vorkreeg rm ee-iiige men von 8 dM. 
„breede an 4 dM. lange dnnna, bnigzame lap, waaruit ondor hct klüp}*en b^na alle woekoro doden rer- 
„wjjdcrd waren. Dien nsrhi lag doze aan oor\ Uvom gobondon ln het sterk strttonumdo water, waardoor 
„het oTorigo or uit sjKtelde en na dtoging Tormdo het eon lichthruin kleodingsuik. Mtts van een gcasle 
„sooti afkometig, kiiniion zulk4^ kleoderen inaanden lang gr^tiagoti worden.** 

ln Deal U zogt Di. N. op biz. 6 over een jongen, van den stjnn der Pnlhings, sprokenda: 

,IIÿ droeg het koätuimi der Bahau’« in het .algemeon: ee» Langon lichtbruinen londedock van boom- 
„schon» en ovti breoden, witbm hoofddv*ek van dezolfde »lof'; - — — 
eti op bldz. lü van dezon stam in ‘t algeineen ; 

„In iafoimpe uf kUndorUracht vfr^'lnldon zg woiitig van onze koetie«, Blochw droogon zg mocr bonm- 
scborskloeding wegen» de koBtbaarhojd v.an kafoen hier.” 

Op blz. 137 vindan wg oiider üo kletding der Kajana pok „o»m heldor witten hoofddoek van 
boomsitliois” Vermeld. 

Van huitengewoun groot belatig t» do zoor nunwkourige boschrgving van de boworking van boom- 
achora op hlz. di® wi) hier lalen volgcn : 

„N;w.Ht de gewevon inhwmseho kleoding »poelt die ult böoins.jhor» vervoardigd een giool« lol en hot 
„ifl bfrl.angWHkkéiid om te zien, welk een verschoidunheid van sooilen bwuischur» voor dit dool g*'L'ruikt 
„kunnen wojxlon. Do Kajans kenn®«: 

,1. taij^ (AnDaris loxicitria), 2. 3<4 Nifirmitt aikHi, 4. yjatnuu k^lup^ 

6. NjaMQu trkuernoi, 8, Nftum» a»dnrf, 7. iYjfrwoj« poero, 8. jY>omoM ouviwÿ Wc, Ö. Njanmu *ry<«w, 10. A'i«* 

WTOU IfÜHlh. 

„Van doze zyn n^ l, 2, 3, 4, ß . 7. 9 en 10 zeer grr-oio wou 1 ^bo^)mr■n, torwyl 5 en 8 niet meor dan 
„2 dM. iniddeUgn hereiken en dns sleolita smallo roofion Sw^hors kuDfien leveron. In eigennrhapf^en ja deze 

„arliors ook zeei vorwrhiiland; vooreersil 
„zijn n*. I en n*. 8 zeer wit na de Îmîwh- 
„kmgf daaroU »lerk en dua voor klofding 
„»€■«■1 gezo«.:hr. 

„Do overiiff zyn alle bruin na d® on-ler- 
,pme btiweikingcn van kloppe*«, uitspoe- 
„ien on drogen, m»ar bivfJen Iti »b-rkU: 
„Hl piofheid VEUÎ vezel een grt»ot onder- 
,a«'h«id aan. Zoo is nfumnH sik‘!n zeer 
„gezöcht voor gn:«f weef^ol on zoo eterk 
„van vczel, dat htt evennl» icnQanÿ nltgit- 
„plozon on tot Ich>w podraaid wordt, dat 
„uitmuiit door duureaamheid. 

„Klwdlng van boomarhon» dîoot bj) 
„deze Kajans niet alloen voor veld- 
„artivid. mftttr is ook zr-or K-^wild voor 
afnwüe kle®diriK»t«kkHi, dio met vvr>H,'hil- 
„k-nd gekifurd katwjii bewf-rkt, er soma 
„;wuigena«m voor hei 00 g uitzien." 

Ten slolt® wordt op biz. »ïl'4 betref- 
fendo de Kenja’s iiot volip^mle vermeld : 
„Ook dfZe waren mUlmtend in have- 
„ICKKso i»oom»fhojskltr«.ilrvi;, wuarvan hun- 
„ijc wt-rJcwumiheid ln d« bosschon trou- 
,wons voklr*oniio verklartmr gaf." 

Tot zoover de mediHic'oUngen omirent 
de Imreidmg en hot gebnhk van boom- 
W'hora. Ken böz*>ndei' geJukkig tcMfVul stell 
OOS ln Staat o«k het klopwerktuig, toang 
njittfuiH, der Kajans aan d® Boven Mh- 
hakan hier. Fip. 4 4:5, aftebeeklon. Juist ter- 
w\)l wg 01)8 met dezo aanvuilingen onledig 
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Fig. 6. Lkj vvrsioring vvm Pig. 4 uitgmold. */« 
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stroo of hast” dragen’^, evenals ditt van Mr. Hkxnv, die In 1858 de landschappen Si 
Oompoelon en Si Lindoeng bor.ocht en verteil dat aldaar „do geringe man sleclits 
eon stuk geklopte bootnachors" als kleeding druagt"'^, zyn thans natuuriyk veroudord. 
De Bataks dragen nu gowoven goederen, *tzg eigen, *tzg ingevoerd fabrikaat. *) 

Vormetdonswoard ia cen bericht van den Heer H. Ris, over de Bataks van Kiein- 
Mandeling, die geen boomschors meer als kleedingstof gebruiken. ^ Sprekende over de 
huizon van hoofden en aanzienlijkon« zogt hg: „de vloer is met rotan*, dan wel met 
zoogenaamdo ßatak-matton bedokt. Do hiatsten worden vervaardigd van goklopte boom* 
schors en rotan, ruitsgowgze door olkaar gevlochten; deze matten zgn zeer sterk en zien 
er aardig uit.”**) 

Ondor de Loeboo'a in 't Z. 0. van Mandeling is de dracht van foeja ook niet 
fnoer algemeen. De Heer C. A. van Ophcyses schreef in 1883: „Hunne kleeding was zeer 
eenvoudig: een stukje boom-schors of een halve klapperdop voor de mannen, een 2 à 3 
palm breed sink boomschor» voor de vrouwcn. Togenwoordig beginnen zij zieh te kleotlen 
zooals de Mandelingers, lletzelfde verleit ook de Heer P. A. U E. van Dijk'*!) van 
de Loeboe's: „Kleederen uit boomsebors vervaardigd ziel mon zelden of in het gelieel 
niet meer.’**^) 

De Sakei’s van Sumatra, aan den bovenloop der Mandau en in het daaraan gren* 
zende R o k a n-gebied , tot aan Siak, houden meestal in de bosschen verblijf en kleeden 


bouilon, )M>rf*ikt ons de door Dr. Ni£iivric.viit;iii op diens«. io 0 }>dn»cfat der 
Inüisoho Kegeerinfr gedane tvreedo (Commlaaie-) roi« naar Centraal Borneo, 
Uei INUB-D^vniber lUOU (zio Hullotin N*. 37 der Uti ter bevordering van 
hot natuiirk. ondorzock der Nederl. Koionidn) byeengcbrachto verzameiing, 
waartoe dit voorworp, dat in Kebrnari 1800 verkregen vrerd, behoort. Slochts 
aan eenen kant ia deze klopper, welka oppervlak uiteengoroid in Fig. b is 
afgobeeid, van dwarae groeven voorzien, terwÿl de overige riiinue met antj- 
werk ia versierdp waarvoor de hond als motief heett gediervd, zoonla, riaar 
wg varmeenen te waten, door Dr. N- voor het eerst ward aangetound. -> 
Ken tweedeil vorm, Fig. 6, achijnt een in dezelfde besending zoiider eiiket 
aanwesig bevooden voorwerp, dat wU hier ovoneen« afbeelden, voor te stelle»; 
bet (rrooUde getleelto der eotio zijde, Fig. 6a, is van olkaar kruisende groeven 
voorzien. 

I>CN>r de vorenstaajide modedoelingon hebben wy dua ook betr. de berei- 
dlng van boomsebors by de Di^iaks een moer vollodig beeid verkregen.) 

”) B. K. I. 1856, 285. T. B. (i. XVII, 17. 

*> [In het Kyk.H Ktbu. .Muiseuin worden, door den Oud-Aasistent-Residant van Tapanoeli (Batak landen) 
M. J. H. VAM Oi'pc.s vorzauield, de voigende kleedingatukken der Bataks bewa^ird: baadje, broek en 
lendenschort of deken (Ser. -tCiO/IS, U & 13). In zyna, 'sGravenhago 1 Juli 1884 gedataarde. bg bet 
Museum berustende aanteekeningen op de, door hem veol vroeger verzamaldo en toan aan het Museum 
ovorgudane vurzainebng, vinden wy het voigende: „Ratak.sche baadj<*H of klfoding^ukken zün mede van 
„boomsohors vervaardigd en vindt men doorgaans door den Kitak g^ragen als hy in liet bosoh of op hot 
„bind werkzaain is, aldua niet wanneer hy zieh elders of in het dorp vortoont, dan draagt by dekking die 
„veelal naar gewoon tapgtgoed geiykt,” 

HisEchien is bet overbodtg, daaraan to herlnnoren dat do Bataksche pontaha'» of wichelbooken 
eveneens op boombast zyn goachreven.) 

”) B. K. I. 189«. 463. 

**) (Van de Wereldtentoonstoltlag to I*ary« ln 1878 afkomstlg, beruslen van hier in hot IL E. H. vgf 
lenden* of heupgorrtels van boomschora (Sor. »vi,g68-57).l 

•l T. B. Cf. XXIX, »7. ••) B. K. I. 1684, 15«. 

^)e door „Dames in Nederl. Indiö*’ aan Uaro Mig. de Kontngin goechonken, in April 1894 
in den Haag lontnongvsletde en daarna, vanwogo H. M. do Koningin>Hegenu>s in bet H. E. M. gedoponrerde 
verzameling poppen, ter voorstolling der klecdcidrachten in Ned. Indio, bovat twee poppen (Ser. 1]08.,'240-' 
246) voorsteifcnde een man en eene vrouw in boom^chors goklocd, uit de onderafd. uroot Mandeling, 
(Res. Tapanoeli), waarvan hierachter. Fig. 7 4k 8, eene afbeelding wordt gegeven (Zie den „Calalogus 
dor Tentoonstcliing i*an Klcederdrachten", I.eiden, E. J. Brill, 1804, blz- 26).{ 

I. A. f. fi. XIV. 22 



Fig. 6a. Oedeehe van het 
oppervlak, vergroot. 
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zieh ook nog in boomschors. „Hun gewone kleeding bej»tuai vt)or de marinen uit de tjaioai 
en voor de vrouweii uit een »oort van rokje, beide van do goklopte hast van den pohon 
tjerep vervaardigd.*’ 


Van de bewniiei^s van Soeka Negri, ton 7,. O. van het meer Ranau, in de afd. 
KroO der Res. Benkoelen, vertiieldt de Hr. J. S. G. GBAMbiiBo (läü4): „l)e tMvolking 
gebruikt, um zieh tegeii de vinnlge nachtkoude te beschütten geen wollen of katoenea 
dekenïv, dueh dekt zielt inet veilen uit geklopte boomsehors vervaardigd. Deze UMintwoor- 
den zeer gonl aan het doel.”'^'*). Hetzelfde dus wat de Ijcwoners van 't Contraal gebergte 
van Midden Celebes doen. *) 


Human» vax Anroou: .Nota omtreiit het ryk ran Siak", gedrukt in 188^, in T. B.G. XXX, 349. 

«) T. B.O. XV. 4«8. 

*1 |(tulukklg z|jn wij III Maat ook dit berirlit uit Bunkoelen up de moi-üt gowennchte wÿzo aan- 
tüviiUon. 

S'oureer»! huefi de Heer 0. L- HiLPRioi, lydens zyn verbiyr als .runtroluiir" in de aTdeelmRon 
Manna. 8elo«mu on dv ümmolandon van Bonkoelon in I8 mJ «•one gruute verzamcling bueen- 
gebra'!lit en nan hut H. K. M. ton go»chenko gegitven, waarvun eeiio beM-hiyving als Sor. 939 in do vuor- 
nudde loMo Idadeii weixl gepubikeenJ- In doze verzanieling bovindi zieh u. ni. œne van b:uine Ikhidi- 
sebora vervaariiigde mut». AoAanrioV/ m*. *J9| en eeito duken, wi/W lautoHit <n*. U0| nit heizolfdo 
matorioai, beiden uit do nfdovling Marina. HolralTotide de voi>te wordt o. .x m de horun .'tangeliaalde 
beschryving venneJd d.tt zU daags na het huweiyk duur de erlitgeiHKitR Ly don Htam der .Sunn^ii ann^ 
bùokx/i ti4<nnt woidt gedri^mi, w.'inneer zy naar het boecli gant om varons, /iuÂ<r, te znoken, die al» toespya, 

S tliij. muuLoii dienen, by liet eerste maal dnt zy liaton oclitgenuot bereidt. Aang-umdo do dokun» merkt de 
ocr H. op dat deze alechta iiog zeldon in gehriiik waren en van don hast rua du in hot wild gruoiendo 
tèjfrnp vervaanligd weidon. Tevon» vindon wÿ in dezo verurnoling uok het klupworkdilg, ptyrikaj (in hot 
Paaomuauhi under n*. 25, dat op blz. 173, Fig. 9, vrordt afgoheold en van do liatdMe houU>uorten verraardigd 
wordt, Toor du rioreiditig van don baot vun de t»^yrup tût »tuf vuor kloodingKtukken Atim, badjoe onz. 


Ia)oIm>or in boom&cliorH gekined. 


1 



Fig. 7. Man, (S.t U<*I,245). 


Fig 8. V'rouw. (ber. 
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Meer dan op Sumatra zelf, worill nog fotja gwlragen op de eilanden der W.-kU4»t. 
VjiD (le MentaweieilandeUï door den Heer H. A. Mess in 18dO bezocht, schigfl deze: 


In de Notulen van hel HHtavi(v«w?h (teiiuoteehap van Künsten 

— ' Wetenschappi*n , D5. XXVII tiwai. zyti in UUla*to I door den 

n 'w' H*iOr Hclfbich eenitte mederieeJingen jjodaan omirent de kleeder- 

' diachten in de afdeeliiig Seloema, wnarin op bladz. II het vol* 

II gpnde roorkomt: 

* ^In plaau van geiveven baadjes en hoofddoekon geliruikt do 

„Serawaior on do PasAmalier, bewoncrs dor liier voren go* 
i^noenuio aldeolingen, ook w«l die kleedingstukken van hoomtchoi's verraanUgil: de gilar wordt dan 
.meMitcntdds veiTangen door een hoofdtiedokklng van tioomi^hors of van de kftoeio. I)o hnti}*jf, 
,tatgkfjrliiek bÿ fet«telÿke golegenheden gfilnuçen, ondoi'scheidcn zieh alleen door eon fljnor wevfwi.** 

Vooits wonlt op blaiiz. IV he< volgondo gozogd; 

^Uinder algemeen la het dmgen van klorxüngstukken nit boom»<;hor<i vorvaaitiiKd; de n hors is afkomsUg 
,van don (erop«booni (Artoenrpun el<i^ira Rwot.; Filbt N". tSTiOl) of den kukt>loei; de fern/i-boom komt in 
^uiterlljk *t nieeet don biYKMlVKxmi nabd. Nadat de takken of «tainnien z|jti gekapt i(cImin^i vronli do biiiten- 
,acborH \batmk nwli) mot oon me« afgi'üchrapt talif) en do vezelige binnenschuns \batmk>, zoodra ze bloot* 
fkomt, met «en rond «tuk bout tpenggorgœr), waarin dwaree voie» geeneden zÿn, gekiopt totdat de vetels 
,go6«j Iot en buigZHHjn vrdrden. De schora vrordt daarop van don tak of stam nfgennmon. na eono «m>d« in 
ado ieiiglo over de «chopi te bebb«>n gegevon, in stroomend water afgenpoeld cm vei-\'olgena in don wind 
agedroogd. Do aledaii verkrogen lappen woraen tot kleedingsttikken go«nedon of goknipt; aanbodittng dor 
pdeelen heeft plaats met grof gi^poimen draad, dat mon inet «on laag vruH bodekt." 

,De boreiding dor schor» on bot vorvani'digen van een en ander »« uitsiuitond bot work van mamieii; 
,z(j geiicbiedt in het boech of in de doemn." 

.Volgenadon Oeloeneea la de boute ll|d om don boom te kapfien en de »chors te bereidon tui>scIion 
i,den 8v*> en dag van de maaiid, aangezion dan do binnemsebora loa om het bout zit." 

aOok deken» vervaardigt mon van buomschors'*. 



Fig. 9. (Ser. 


Aan doze venrieerdenng onzer kemii« der /bo^-bcreldlng op Sumatm dwr don Heer Helpsich. kunnen 
wy nog een aanral fetten toevoegon, dio eveneena ta ^iiKon z^n aan mededeolingen van Bostuurs» 
Ambtenaren in Nedor). Indie ter bugeletding van voorwerpen, ingezonden op de Koloniale en Uitvoer» 
haodeltentoonetoUlng te Amsterdam in 1H83. Ten allen tgde ^ deze. wegen« de uitmuntende wyze, waarop 
zljj Land en Volk van Nederl. India te aarnirhouwen gaf, aU een „üfonuMeiitttm oer^r peroNniua” voor Ne<k*r> 
land boKcbonwd mocten worden, evonala zy in don, een standaardwerk zünden, door wyien I*rof. P.-T. Vam 
gcredi^vixlen ('atalogus belichaamd is. Oeon der volgondo tentoonatollingcn waar Nedorl. Indi« vertegen* 
woordigd wa«. noch die te Parüa in I8BU, of die te Antwerpen in 1814 of le ßrm«6l In IStff en evunœin 
dio te Pari}« 1900, waarvaii zooveel ophof werd gemaakt en wjuur alooht« de Arehaeologie botrokkeiyk 
goed voor don dag kwam, beoft eeti zoo gord beeid gegeven, van de kleurenscliakeering in de kultuur der 
Tolken van Nederl. Indite, dler venukkelUk hclioone oilandenwereld, uf om een woord van IIci.tatuu te 
gobniikeii. van „Inanlindo dat zieh daar «Imgert om den «vonaar ai« «en gordel vmi sinaragd”. 

Oelukkig dan oo: dat na sluUlng dtur tenCoonstelling, dank z|j de goedgiinstigo bewhikking van den 
toenmaligen Minister van Kolonien P. O. van Rloembk-Waa.\ders, in de eersto plaats het Ryks Ethnogr. 
MiiHOum IXMleeld weni met allô, aldaar ontbrokende tentoongostelde voorwerpen, en dat aile door de 
Aiubtcnaren der N. Ind. Hegeering, ter begeleiding hunner inzendingen ge»tolde bescheiden bÿ het Miuseum 
gedOMnceid wenten. 

Èon en ander veixlient zi'ker den niMm van eene daad, getuigende van bot good begrip der pbelioeften 
dor wetemichap” en wÿ kimnnn niet nalaton, te reproduceeren , hetgeon wyicn Dr. Sersuribr op blz. 64 
van zijn )aarver«lag over ISSîl^iRt dionuangnande zogt: 

,1k ben aan het einde van mijn uit den aanl der zaak zeer opperviakkig en beknopt overzichi van de 
„ondor mono berosting zieh bovindende besiheidon. Het is opmerkelük met lioeveel enist en toowyding 
,de vorsrhillende Regeerlnpi^mblenari'n huiine taak lieblien vervnUl; en ik acht mü al« bewaarder dier 
pbeacheiden verplh-bt do veizekcring te geven, dat do «toller« de vrucbteii van buimon arbeid niet zullen 
i^len bcwravei) m een arobief. maar dat ik mÜ zal beijveren de belangiüke gog^evens, die zÿ voor de 
pothnogmphto van Nederlaiidtwh*lndie büeenbracbten, to dooii «trekken ten nutto dor wetensrhap, hetzü 
,idûor zeir het een on ander daaniit te publiceeren, hetxU door anderen daartoe op te wekkt-n. 

,Wat de Koloniale Tentoonstelling voor den ethnogmaf zoo byzondor aantrekkeiyk maakto, was, (tat 
•in bet Hlgemeen gcene prächtige en zoldzame voorworpoii werden ingozonden, die een enkele maal worden 
•voortcebracht . maar dat men in IndlA biykbaar 1« doordrongen geweest van do 
«noodzakeiykheid, om die voorwerpen 1er tentoonstolling ln te zenden, waarvan 
„de gomeene man gewoon is zieh te bedienen; zoodanige voorwerpen alleen geven 
„ons een denkboeld van bet volksloven." 


„Hot i« z«er tc betreuren, dat de uit IndJe naar Amstehlam gezondon wvten«i:hap]>eiyke »chatton, 
„aldaar niot tot bun volle recht zyn g^'komen; vooreerst voor de inzendora - itegeeringsambtemiren en (larti- 
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„OfHclioon bijna elkeon in hot bezit is van oen paar vadera ongebloekt of zwurt katoen , 
bcMtaat de klceding van den man uit niete andere daii eon roep zachtgoklopte van 


,culieron — dio sich zouvi•<^] movHe hobbeii gei^re» t*ii too erimtlg hiitme taak bebbnn ten 

„andere voor don HuotfloerHur Dr. P. J. Veth en dieii^ nitdowerken« >utn den raUkt^s. die een iKM'kweilc 
„van bliivendo waardu liebbcn in het ioveii goroepen; en oiiidel^k vuor de biiitonlandsche beuefenaara der 
„cthnograplde, diu mot liet schuUtbouk in de liand de tafuU en trepcH'*(i j4|ti rundgegaan, en in den wann 
„verkeerden volkutnun vorlrouwlj«re tfegevuns to veriametenr 


Wanneer Dr. Sbkhi'kirb »cb hier )>ek]aagt dat die tonuwnütelling niet grooter nut voor de wotenachap 
Iiecft opgeleveni on dit wyt aan bet aemw>fflcieele karakter vrat deze dn<hg, en dat teiigorolgu daarvan 
de lHre<’ttnir van 'aRÿka Ethnographisrh Museum geen deel ha<l aan de oigantHatle . roo zyn vry gonoigd, 
mur hi^tgeen ouk wy in den laatsien Itubben geieeid, huui volkomen gelÿk te geven. 

Tot eene (Hibliratie der inveiitariabescheidon, waanran vry voor dit opstel n«^ van tneer dan een gubruik 
nioetfn inaken. ta Dr. ^erhouicr nouit gekoinen; eene puiring om hulp te verkribton voor dit doel, door 
otu gc-daan längs eenen weg die ona als daarvoor ln de eerate plaats aangewezeii UiescbecH| vrerd 
niet mot goed gevoig bekroond. 

Tlians achten wjj ona verplicht don inhoud dozer lioogHt bolatigryke bescheiden, nadat Dr. Hekruhier 
re<ds vun ^tin voor zyn werk overdo Wajang gubruik hoeft goinaakt, geluHleiyk vruchten voor de voIken> 
künde, ook door andoron, le doeti dra^)n. 

Uit d« ((««idontic Ueiikueleti zu>ii van du Tentoonatelllng te AiiiHtenlain afkoinstig. in het R.E M. 
van kloedingstukken utl bOomsiMiors aunwezig eeu h<>orddoek, een tttlendatvf, wn bruek. aervncal, 2 buisjes 
t*n een rok of soroao (Serio 8ÎO N*. 2444, 24*>4, 2467-r)0i, alle mt de afdeeJing Mokko-Mokko. (Zie 
Catalugus der afd. Nwlerl. Kolonien der Intern. Tentoonstelling te Amsterdam Groep U biz. 38 N*. 103;30 
en 31 < 1 — dl. 

In hot. bU do betreffende Inzonding hehoorende Inventarisstuk wordt door den steiler, Asp. Controleur 
Q. F. W. VAK Emmcrik, aangAAnde den lioofddook, d«da MmIU kajoe medegedeeld, dat die dustyds siecht« 
nog welitig in gebruik waa en 2A centen kostte; de sarong of rok werd slechta door ütigelmwdo vrimwen 
gfslrag»')). hlendaiig en broek bU den veldarbeid en het biii<ge door behoeflige inlanders.. ~ » By cen baadju 
uit de afd. Kro^tlUeCac. Kol. Tentoorist. I.c. X*. 10S,,-20i Ser. 370 2444, teekent de Heer J. P. Th. vax Xi’nih, 
Kontroleur der I« kl., aan. dat dit vroeger de aigemeeno drarhl dor bergbewonere was, welke drurht Oi’bter 
Bterk verminderde en dat de prya f 0.20 bedroeg. — Bovendien bezit het K. £. M. twee baadjes nit bruine 
boomschom, afkoraatig uit de. tot de Uea. Lampongsche districten behoorende afd. Hemangka, 
grenFAtrekfii ran Lima, Kroe iSer. SG65— 7). — Ook uit do Ominolanden van Benkoelen werd 
door Dr. D. W. Horst in z^iie begeteidonde not« het gebruik van l>aadjeH van de schors van den troA‘*i?)boom 
ge<’onstJit«-<'rd. Dit de afd. Luis bezit hot Museum eun ,kain lanUxng van den bast van den iporA*boom 
<Ser. 0G7,’23), als getvlienk van den Ucor W. X. !’■ H. va.v Bei'sschkm, in 1887 Controleur dier afdeeling. 

W.at de Itesid. Paleinbang aangaat, zoo toeri-a wU uit liet uitmuntende werk over de, door het 
Nederl. Aardiksk. üenootscliRp naar Midden>Sumatra ultgezondun oxpeditie, 3* dcel „Volksbeschry- 
Ving eil TaaT, I* gtrleeltu D afd. bIz. 14. dal velu vrouwen in het lainJie'iiap Lebong «aU inateriaal 
„voor de daguiykscihe kiee<ting bU het wurk eun aoort van boomschors gobruikon, die in tegenstuUing met 
„faetgeen w(j uns gewooniyk van dexe stof voorütelleii, buigzaain ts en vooral na eenig gebruik zeer zacht 
„wordt. Terwyi de K oeboi'«vroiiweii alleen een lange elrot^k boomschors om hol middet slaan, van 
„achtens tusachon de beenen dooihalen en van voren met een slip doen «fhanei'n. vervaardi^ de 
„Lebongsebe vrouw van dez4* giondstof een badjoe, een kuin futtuljnng en een huufddoek.“ 

„OuK in de XII Kota troffen wÿ lappen van bitomf>rhora aan, tot dit dœ! gebrutkt. Vcle $uina> 
„traaiHche tkH^men hebben e<*n hast die zieh tot kteedmg laat verwirken, maar 't inuest algeme«‘n wi>rdt 
„die VHü den bononi-, laroq^ en ip<wH''boom gebezigd. Door lang kloppen verklagt de stof de noodtge biiig» 
„xaamheid, waama zy In de zon wordt godroogd. Tot onze colloctic behooren een stuk boombaiit van de 
„taro^-honm, dat gediend heeft als liangmat voor het vervoemn van cen zieke, en een lap echnra van den 
„t|KKrie>hoüm en wel van een niet>rergiftigde eoort (tnisschiea .dnliVtris iNHoria Rt... Indien alth.*ins deze 
„eoort ook op Sumatra voorkomti die door oeii Maioier in de XU Koti tot deken en tot t mnsporteeren 
„van ryst gebruikt werd.” 

Dit hot voiensLaando biykt dat ook in de tot de Padangschu Bovenlanden iSumatra's Westkust) 
behoonnde Xll Kola van boomscboia voor kleeding gelirulk worlt gotnaakt. Du L*itynM.-he beimmmgun 
van de ftowoet- on forog-boom zUn met btdiulp van Fti,Er, 2* druk, niet mol zekerheld vast I« stellen ; de corst« 
iS mijwchien eene Ifrosligma, torwyi onder den fweeden naain waars»diUniyk de Ariocarpu» incisa L. iFilbt 
N*. 8416 = tarok db Clebcw !■ I.) schulll. De iN»a:4a Bl. komt volgons Filbi. 2* dr. N*. 3044, 

Inderd^uu! op Sumatra voor. 

Op Mdz. 21 van hot bovenaangehaaldo werk wordt van een hoofddoek v.on beonrisrhors, dlo door de 
mannen l>y de Koeboe's, en in l.ebong by den arbeid, wordt gedmgen, gewaagtl; op blz- 24 nog een» 
over den gordel der Koeboe’a geaproken, van welke dracht Fl. XXIV Fig. 13 in den. by het werk 
belioorenden „Ethnograph. Atlas van Middcn -Sumatra" eene zeer aanschouweiyku vooratuUmg 
geeft. Op PI. XVIII Fig. 1 is eene vroiiwenbuis, en Fig. 2 eortu mannenbuis afgebeeld: beide stukken 
worden thans, geiyk de geheele verzameling der bedoeldu expeditie, in het R.E.M. bewaard (Ser. 208,2&27). 
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üen /arap'boom> ter langto van ongeveer twoo vadem en ter breedte van eon span.** En 
van (le lykbezorgiog moldt hij: ^Zoodra ééa hunner don iaatgten snik gegeven heeft, haast 
men zieh het lyk in œn stuk katoon^ of waimoer de voorrâad zulks niet toelaatt in eenige 
aan elkaar gehechte reepen booinbast van den tarap te wikkelon’*. Van iielzelfOe volk 
zegt Alkhkd Maass: ,IKj kleeding dezer eilanders begtaat voor de mannen uit een lendenlap 
van booinsebors. Deze wordt boreid uit de zeer vozolrÿke »chors van den 6rtiAo-lxK)m, 
Mal. iarvk^ door met een hanier er op te kloppon en voolvuldige wassîchingeu oin heb 
kleverige sap uit te loogen. Dan wordt de schors in de zon gedroogd.**^*>)*) 

En van Enggano verteil de ileer Walland „De mannen guan geheel naukt, 

de vrouwen dragen alleeii een /iomr-blad vik5r on achter hot Igf, aan een band van 
duini breedte, van ruban eu booiuechon> inet flgiiron gevlochten. Alleen bij regenacbtig 
weder dragen de vrouwen buiten’s buis of in het veld buisjes van boomsebors, waarbg 
echter het onderlgf geheel onbedekt biyft.*' Vau deze boomseborsbaadjes wordt ook 
eenige bladzijdeu vroeger, lu een legende, gesproken. 

Eon bericht N'un arkuinslig van den toenmaligen assistent-resident van Benkoelen 

vernioldt van de Ënggano^rs: „De vrouweu gaan min of meer gekleed, velen reeds 
met sarongs en liaadjes, 't zij van katoeii of van gekinpte boomsebors." **^1 Dat de foeja‘ 
industrie zieh op een eiland al.s dit niet zeer heefl kunnen ontwikkelen, ligt voor de hand. **) 
Van geklopte boomschors op Bangka spreekt de Heer Zondervan niet in zyne uiV 


Van du Amalurdam^chc tentuunstoHing ontvin^ liet R. E. M.. uit do Kos. Palembang afkomnMfr, de 
vûlgenüo uit üuomscliors vorvaArdigde kloodingstukken: itiula, bula, lange brook, aarong (Ser. S70/2849, 
2s64, & ‘Jb75; in don C^at. dîor Tontoonst Torrmdd m de Group, 9e Kl. biz. 41). Omirent een deken 

van hooniscborti. en de pa» genoemde kleodingalukken uit de afd. Komering Oeloe, vennoldl de inzendor, 
de Kontroleur E. L. van Houtbhoy van Nievwaai., dat die aJlecn in de Kiaarnidiatrirt) in K^bmik ztjn, 
on de hoofddoek slecbts by veidarboid. 

Ton alotte viiniun wg met betrekking tot Atjeli nog eene hoogst interesennto motlodeoling in 
Dr. G. Snocck HvnaRONJis'B beiangryk vrerk .De Atjeliera”, deei 1, blx. 28; 

,[)o Btmédenlandera zyn meerendeeU gewoon baadjoe (bod/Vi^) te dragen, nameiyk do Aijth (l) 

«met naiiwn Ungo mou wen 

en dan volgt in de noot 1 : 

«Gewooniyk van laXen it^oekalew'h of andere Europee^u^hu .stoffen, die alle met den nu»m vtin k<jetét 
iboumbnet) besteoU'uld worden”. 

Het ia diii>le!yk dal hier ondur den naam eeno herinneiing (tan lang vervlogon tUden echuUt.] 

**l T.ß-G. XXVI, »2, 93. 

**l Tydadirtfl voor Xed. Indie, 1S98, bl. 541 : «Eene l'oie naar de Montawoi>eilandDn”, vorl. t. C. Spat. 

*) [Van de PagoU. verkeeixlolyk ook vre) Pagoh« gciiueindo. of Poggl>oiiatiden bvzit het It.E. U. 
lendendoeken, een baadje en een hoofdring (Ser. 9H5/7, 14— 16|, alle van geklopt« booiaschons vervaardigd, 
aU geerlienk van Jhr Ur. A. P. C. van KAHNKBr.RK.) 

“«I T.B.G. XIV, 103, 97. 

*1 T. B.G, XIX, 179. 

**) [Ointrent de kleeding der inbooilingon van Kngano is ook iiog het werk van Euo Mooiuua.vi: 
L’IsoIn delle Donne (Milano, 1894) te raadplogen, die echtor nieC veel moor geofl als wat ook door 
do Heeren Adruni en Kkctt wordt vermeld. 

Over de /<Mtia-industrie op hot eihmd Nias editor, en haro producten (hoofdbandun, dekens, haa^ea) 
waaivan ook het R.R.M. eene reeks U'Zit, geeft een ander werk van denzelfden reiziger, Un viaggio a 
Nias (Milano, goede inliditingen, die xvy in vertaling taten volgen. Op bla. 518/19 lezen wg: 
maken door de boomschors te beweiken, zeer mooie buizeu, die bg de vouinamen en hun vrouwen totdagelgk* 
edle kleoding dienen. De schors van cone Ficu» of Arrccarjms'soort wordt, na ingewerkt te zUn c«rst met 
steenen en later rod oeii scherp mesvormig stuk bout afgeschaafd, wa-trdoor zü de Samb^i «aUwo ver- 
krygen, lange stroukon die tusschen de beenen doorgdrukken, oenige malen oro de henpen gewonden an 
van voren vastgoknoopt worden, mot naar beneden hangenden slip.” fie exeniplaren die M. vorkivsig waren 
l,l&^,70 M. lang eii 20—47 cU. breed. Heeslai zUn deze houjigordels met versierd, maar (vis vervaardigd 
doet hare steenroodo kleur aangenaam aati. — äoms wordt de schora ook mol houteii Op doorsnede Vier- 
kante kloppers inet rond handvat, boworkt, tongcvolge waarvan ln de schors indrukken van rouhlhoeken 
en cirkela achterbiy'ven, die aan twee zyden van hot werkluig zyn gogrifL" — Op blz.öl9 zyn de klopper, 
en tevciis twee baädjea zonder mouwen van boomschors afgebeuld.] 
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voorige monografie: „Bangka en zijne bcwoners”'^), zoodal een bericht over de 
Orang Lorn, dat in 1861 is gedrukf**) nu wel veranderd zal zÿn. Hct iuidt aldus: 
„Van boomscbors vervaardigdon z'd ook hunne kleeding, zoowel van den man al» van de 
vrouvv. Of^lioon die kleeding togenwoordig door de gewone iniandschc gebeel verdrongen 
is, dragen enkelen van lien nog een baadje van den boom kepor^ gehae! in den vonn als 
hunne voorzaten algemeen droegen.” *) 

De binoenlanders van Malaka kleedden zieh voor eenige tientallen jaren ook nog in 
boombaat. Van de Mantra's schreef in 1857 de K. K. missionaris Borie: „Dans leurs 
forêts les hommes portent pour tout habillement une ceinture en toile ou en écorce.”’®) 
Ook is ons bewaard gcbleven eeii bericht van 1642, van den „ontfanger” Jas Jansz. Mesie, 
dat als insérant is opgenoinen in de nienioiie welke de raadordinaiis, gouverneur en 
directeur van Malaka, Balthasar Bort den 6**'" Oct. 1678 nan zijn opvolger Jacob 
JoRisz. Pits heeft nagelaten **)♦ Hy 2 **gt: „i5ommige hebben maar een bast van Uxjmen om, 
gelycko cleeden oock haer kinders dragen, die achter op de huij>e stonden ende dan met 
een bast om des moeders off ties vueders Igfl vast gegort”. — ~ — W) Deze ine>1e<leeling 
betreft de Orang Bénoea van Malaka. Omirent de Bakei's van Malaka wgst de Heer 
Hiimans van ÂNBOOU Op ÜB oveieenkomst die zg met de O. Sakei van de boven-Mandau 
in Siak hebben, welke laatsten zieh in biX)niba.st kleeden.*“) 

Uit deze schaarsche berichten, waarvan getm enkel ous volledig inlicht cintrent do 
bereiding der foeja^ blgkt wel duideUjk, dal ten W. van Celebes de booaiscbors overal 
verdrongen wordt door geweven stof en dut de bevolking die ze nog draagt , dit enkel 
doet uit armoede of zuinigheid. De goweven stof heeft het ree^ls van de /be/a gewonnen, 
temeer omdat ileze nergens met bgzondere zorg schgnt bewerkt le zijn geworden. Alleen 

•) I. 0. Dec. l«»4-0ct. 1896. », T.B.O. IX, 300. 

*1 Mu den Cat. Anist. Tentoonat., lie Oroep, 9e Kl. biz. 44 X*. 116 wonlun van Bangrka aub 1 
rermeM de vulgende .kletdintntukken van de tchoix van den /.'« 7 ,ofr*biHjnr ; broek, buis en muta, 
die thana in het Koloniimi Nuaeum to Haarlem berueten on door dt-n Resident van dit gewcAt, wyien den 
Heer C. M. (}. A. M. Kcoma Vbk«tbiûue, zonder vej^ore loolichting werden ingezonden.] 

»1 T. B.O. X. 418. 

*'l Men zte de noot van den Heer ta.s dbu Chm», die dit rapport in 1882 heeft uitgegeven tn De«l 
XXVtII van T. 6. C). bl. 88, nadat het reed» in 1862 door den Heer Lrctk in B. K. I. bl. 127 wa-t bekeiid 
gemaakt. 

*-) B. K. I. 1862, biz. 130. (Het atuk in do Bgdragen is uitvoenger dan dat in het Tijdaclirift van liet 
Bat. Gen., dat met het eerate niet gelgkluidend ia. Scmmeltz.i 

**) [Uit de beruhten van den reiziger van het Herl. Muaeimi van Volkenkunde, Hrolf V'aoouas ärzvzsa: 
Matoriallen zur Kenntniss der wilden StAmme auf der Halbinsel Malaka, door Prof. 
Alb. OKOswEMiL geredigeerd en gepiibliceerd (Verfiffentliilmngen de» Kgi. far Völkerkunde, Bd. 

11, 1891 eii Ud. Hi, 1894) deelon wy het volgende omirent on« onderwerp niedi*; 

Bd. II biz. 82: „Sie (die Orang Ekor oder Schwanzmen»chen (een foiiotaclitig volk) tragen 
.nur einen Tjattat (Lendoutwliurz aus Rinde), unter welchem hinten em kurzer Schwanz Iiervorsieht." — 

Hd. U bldz. 12t): .Die Orang Hdtan fitlUui Jetzt niemai« einen' Ipuh-Dtiiim, wenn sie ftir Keis- 
.anpflanzungen u. a.w. eine Lichtung machen, aber da in friUivrvii Zeiten die jungen Riume zur Anfer« 
.ttgung von Kindenzeugen vorgezugen wurden, so ist es nicht unwahrscheinlich, dass dieeelben, mit der 
„gewoiinlichen Sorglosigkeit der Kasse, bei passondent l$edarf Ternlcblct wurden." 

Bd. IV blz. 100 wordt bg de verklaring van eene op een bamboo ingegrifle mythologische teekening 
van een boven liet lioofd van den üod Keii hangend voorwerp, door de .Semang’a Pin^dwho ,tndttk” 
genaanul, gesproken en daarby in eene noot gezegd dat op andere pla.*)tsen in de bericliten van St. het 
woord Pinjor * KleedJng van schors (Rmdenkleid) voorkomt. waanian eimigo tanlkiindlgo gegeven» zi)n 
toagevoegd. — Op blz. 124 wordt een andere teekening (Pig. 19) als een fllti*=xr vun fvejn (Rinri»‘iiz»jug) ver- 
klaard. ln liet aan dezen arbeid toegevovgde OIcwmv blz, 179 wordt naar St. ircze^, dat het wourd voor 
.HindensloflT' ln de taal der Semang .soer en voor kle<M] van schors (Rindenkluid, .jiinjor * ia. 

Aan Dr. M. W. db Vissbh danken wy «Io mede<Ieeliug, dat hei Der). Mu^^oum ook eon houtin klopwerk« 
tutg van Malaka bezit, welk» vorm etiz. aan dten van hetzf'tfde geree^lœliap van de Samoa- en Viti-eilanden 
doct denken | 
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van Jnva, waiu* do ^w/>* lm3ustrie zieh lot op »lezen tijd Iieoft weten ie hamiliavon, 
doordat hare producten deugdelyk (^enoog waren voor nog een ander doel, nadat zij ala 
klecdingstof buiten gebruik waren gemakt, weten wg door een uilvoerig bericht, hoe men 
daar foeja t«reidu I>it \n te vinden In<). Gids van Jannari IHtG, biz. 142— Uö en te lang 
om hier in zijn geheel over to nemen, de hier beschreven bewerking van den l>ast van 
ght'ißo'^) js minstens even zorgvuldig die van MiddenCetebes. J>o verschillen keinen 
hiorop neer: Java wonlt <ie hast, na van de op[>ertiui4l te zgn onldaan, in het water 

gedronkt en plat goklopt, bij de Torndja’s uiigekookt en daarna geklupt, maar nog .siechte 
vi>orloopig; op Java roods tei>tond voor goed. Op Java wordt zij daarna in den wind 
gedroogd en gelgkniatig Wft4lei nat gemaakt en tussohen /)i>4/w4;*b]aderen te fermenu^eren 
gelegd, Op Mid<len Celebi> blijft dit drogen achterwege en duiirt liet gisien ook niet zoo 
lang (drie dagen; op Java 12 tot îl). Ilierna woiilt tie fo>^ia o]» Java eewasKclien, geslgmd, 
gtslro'tgd, gesdinurd; op Midtl»>nCelelies girklopt, geilrottgd, gestlagen, met H/rt-xip bestreken, 
weer gedn.M^tl en gefromineid. Het von^diil in bewerking is niet gn»i; die van Java is zorg* 
vuldigej . injiar lu-t dttel js dan (»ok om iets lljners te krggen <lan klciHlinirstof, n I. papier. *) 
Vetii Ht)emt (Java III, 4^12, 713) Poerworedjo in bagölen eii Ponorogo in Ma* 
dioen als Ijehmgrjjko miiltbdpunten van «le Javaunsrhe |wpier-iinlustrie Te Poerwoivdjo is 
deze tak van ngverlioitl elders, sdiler gelieel in banden tier geestelgkheid". Het zoo 

oven genoeiiide stuk van den Heer W. **) zegi: ^bie zieh met het papiormaken te Ponorogo 
bezig houden, zgn gewoonlgk vrouwen/’ Wellidit iit>g w ne vo(»rtzetling der nude traditio. •••) 

•') I'ft ritol is: „H*ie de .I.iraiiftn fabricforen’*. De Heer vax Kestkri:.s tvekent tiaaibÿ a."U): „Jc’XO- 

,111'iix i^'hreof du^uovei', rin-a TiO jaar (;eb^en eoiiige reirels in zgn ,S< hetsen eviit^r reU uver Java”, en lets 
.iiiider« ovi^r d.'tt onderweip is ons nng nooit onder Uc> oogen geki>meti’'. |ie sciirgvor noemt zi<*b alloeii W. 

jxijtitnlera, dus ilt> TorHdja’sodte amto, een nienw' |Kint van oveit^nkomsi, ibuu' dezo 
l>oon> de feinste fnfia «eêft. 

*r [Met hot lilerb<>veti Utn»r üo si'hrijvors aanirehaalde eti. zooah in de noot op grond van een« opmorking 
V{in den Meer C. E . va.v KKifrkKrx wordt gezc-gd. door oon dot^r de leftei W. auiigoduHion auU*ur ge»direreii 
htuk. is het een ei^'orinardig geval. Mel iS namelijk w<H>rdelUk (erug tv vindon in de, bO bot It. K. M. sedert 
ISSa lH>rust«nde iH-sciirgving der iiizondiiig door den Hbks)M»tiiurücr S*hho.vko<iku voor du TuriloonstelUng 
te Am<^Tevd.ini. Dezo beedirgving it Rieolit« eene vi-rtaling vnri bei in het Jariiansch guschreven, en met 
tal v.in afbeehiingen van Figungs in kluurun veisicrde, ovoiK*eii8 1er teiiltxmslelling oanwezigu (Zie dun 
incur aangeb;ialden C'atalogus Ile Oroep Ile Kluss« blz. 313 N*. IMii un te zgner tgd aan de Ethnol. Vor* 
ZMiiuding in Delft toe’^rewezen origineeiu handsolintt, dat van bnitengewoon groot belang voor du kennis 
der cthnopHpbie van BoerakarLi is. Nad.'it wgten Dr. L. Scrri rirr d.'uiruit reeds \s>nr zgn werk over de 
,Wajang poerwä" had geput, zgn tot onze blgdsi-hap door Dr. H. H. Jvyndoll thane de dAariii voor* 
Kuineiide iii)z<jnderboden over do goschiedenis enz. van fioiopemj of mitskei'spelougupubliceerd(Zio Int. AivUiv 
für KthiiOitraphie. Bd- XIV biz. 41 u. v. tc 81 e. v.i en vetwUzon wg naar betgeen Dr. J. aangaando de 
waardo van dii geyhrift l.c. blz. 41 ti 44 zogt. Do toclicliting over du paplorl>ereiding is door don AdJ unct- 
Djakfin Kaden Tkhdooiris'Ro van Ponorogo, blükens de ondortc«.'komng. op 1 Hupt. 1882 gcutold: de 
vi.tag of de vertaler W. iDustAP Wi.xtbri bet rcclit hal tot de pubbeatio van üil g*jdvelte van du bi>«chrg> 
Ving, rvcnals van een ander du Fajonga butrefTuiHl, wensohen w(| ln hol inidden te laten; dat hb zirh echter 
als Autour üezer etukkun bg du Kudautio der Ind (üds voorduud, verdient ten sterkale gulaakt te wordun.) 

D. w. z. v.'in den Adj.>I)jnka.A Kadett TEHtMiPirroKu.i 
***» (I>At ttooiusohoiR ook op J.'vva in vruegeren tgd aU kleedingstuf hoi-fl gediend, k.'iii wcl ala zeker 
Aitngcnoincn worden; hiervoor |4oic ook eene zinsneiu in eene volkMjveilevering. gepubliceerd door J. KxrnBi,, 
en iT. ß. O. XMV blz. f»li gvlituld ,Ovcr Reiniging": .Het eenipe dat go^iczigd weixi oin hiinnc idor 
.iuvanen) naakthcld tu l*etk*kkeii. wa» oon sriik boomsrbora dat oin ile lendeiicn gcalagcn werd.” 

Ult 0. .lav. KeAcliilfton blUki uok flat IfOomsf'luu'R in Vixir-lndU'* iwrtgds als kleeilingstof voor As»’Otcn 
beuK g4.*diond , o. in. uil Uuiio piimt» in het 0. .lav Känu^yAtia waaivp Prof. H. Kkrs iveds jaren guledoit 
OUZO aandacht tiovK guveetigii. Wg Iczen aldaar ook .Fuestnilgaaf vaii hot Koninkl. IiisD voor du 
Taab. Land* cn Vulkeiikundu vun Ncd. Ind. ter gcli-geiih. van but üu Intern. Oiimta!. (.'ongree, afd. TatU** 
en Letterkmide. 1883. blz. 2). V,0(5 JitU‘ha\tH tvnrMim Idk» thlmrait niru rthm/» mulnitV' d. i. pZ^n |K.iw*W 
,xa’si nionnik«kK'ud <van boonivehomi was schooti rootl, uoiiu fraaio lakkluur vurtouiieiidv.^ 

Aan Dr. H. H. Juy.v{ioi.l danken wg nog de aanwgzing un, vourzuovur noodig, vcrtalmg van du volgcndo 
pluatsen , betrekkiiig hebWnde op de klefsting der Aaoulen: 

1*. ex’encens uit het KainùyAiia, IV, (U waar v.an KäXA gezegd wordt: .dnluicang Uftiikanya" d. i. 
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Een veel ouder bericht , inaar ook nu nr>g de moeite der kennisneming waard, ia het- 
geen Rapfi.es geefl op blz. 175, dl. 1 van zijne ‘History of Java”, 1817: „The jjaper in 
common u.sa with the Javans is prepared from the git'tffa {Morus papifrifera) ^ which is 
cultivated for tliis purpose and generally caUe<l the d*hhcang“) or paper tree. Having airi« 
ved at the age of 2 or 3 years, the young trees are cut while the bark ea.sily ]ieels off 
and the fVagments are )>ortioned alK)ut 12 or 18 inches in length, according to the intended 
size of the paper. These fVagments are first immersed in water, about 24 hours, in order 
that the epidermis may be separated; this being effected, the fibious tissue of the inner bark 
is rendered soft and tractable by soaking in water and by long and repeated beating with 
a piece of wood. During the intervjUs of this process, the fragments of the bark are piled 
in heaps in wooden troughs, and the affusion of fresh water is repeated til) all impurities 
are carrie^l off. The separate portions, which are about 2 or 3 inches broad, are then atta- 
ched to each other on a plane surfhee, generally formed by the trunk of a plantain tree and 
the union of the fibres is finally effecte<i by continued beating. The quality of the paper 
depends upon the care employed in the preparation and on the frequent affusion of ffesh 
water. By a{)plying successive layers to the spots which are bare from Uie defect of the 
fibres, and beating them till they unite, an uniform thickness is attained. The paper which 
U intended for writing is momentarily immersed in a decoction of rice and rendered smooth 
and equal by being rubbed to a polish on a plane surfiu». Such paper os is intended for 
common domestic purposes, for packing goods etc^, does nob require this operation: in this 
the fibrous contexture of the bark is quite obvious; it much resembles a sp<;des of paper 
brought from Ja|:>:in and manufactured from the same tree, and was formerly employed 
in stead of cloth by the poorer inhabitants. The precess of manufacturing it is strikingly 
that in use among the inhabitants of the South Sea islands for the prepamtion of their 
doth. Tho culture of this plant, as well a.s the manufacturo of paper is chiefly confined 
to particular districts, w'here it forms the prinetpai occupation of the priests, who gain a 
livelihood by it.”**) 


sboomturbnrH is z()n kle«<l". (Het RâmAyana is inmiddels door Prof. H. Kcrn’ ia 1900 uitget^ven in do 
publicatk‘ 1 « van hut KoiilnklUk InstUuuP. 

3*. uiC liH Kawl* Halliioosch-N ederlandsch Woordonboek van wyien Dr. H. N. vas der 
Tuck, Devi II bMz. 490 s. v. (latuuanu: 

a) ,.VriAa fnahirtiHja DarmatMfifjM dfngan auiinrat^)a Uu pon m^maktilah bh-kain daluirnitrf 

^dan b^kH(tf)wg poa d. 1 . Konlnv DAkMAWAS<MA vn zijno broedors kleeddcn zieh in ««n kaih 

van boomHohorh en )»«d«ktvn zirh ook met een inuU va4i (»oomw'hors (Maloisrh pakein-fragmcnt. biz. 48>. 

bi ,Maka di adjar idih baÿinda ilmu ornnft b&rtapa sjfthtidtin ntaka di b^inja mêmak^ kf(u daintcung 
,dan bèrkain daiavang" d. i,: ,I>e vorst leerdo da kunat van aarcse to verrlchlt-n, venrolgen» werd hem 
een priestennuts v.'tn boomschors to dragen gt^oven en «en kam van boontschora” <). e, hldz. 29). 

c) kitu daluKOMç Uh êè^rit adjar* »ungguh rupanja" d. 1.: p(zU) zelten cen rauls op van 
boomschons izoodat) zÿ er uitzagen als echtu asceten" (1. c. blz. 90). 

d) .ifaA'o di o4jar otih aang radja guru ifmu oramj jang brrfam dan di bfri kftu tMuuxtng dan bêr- 
kain dalMuang" d. i.; ,Dq vorst leerde de kunet vnn asrose te oedi-gven en hem went een« mute van 
booRMclmn» «n oen knin van boonuehors gegoren*' H.c. blz. 75). 

e) pim halting mawatkala maMandang datuxrang” d. i.: .Wat ja toch de achoonh^id er van 
(wat voor mooi’s is er aan) het dragon van bijomsohorsT’ iKatnawidjaja 111, 5.)) 

*) [dflutrang is Diet do «paper-tree**, do papiormm>rtH*zicboom (iirouiuonttia papgrifera Vrnt.), maar 
hot zapier iiit diene bast bereld. Db Ci.bb(N« 1.1. sub N*. 1801.) 

**) [Kog eene inededeeling omU«nt hot maken van papier goeft db Clkkcu i. I. sub N‘. 1801: 

_De binnenb.'ist van HrtmoKonHia papyrifera wordt hh do Wrvidlng van pjipicr, waarmerle zieh in zokere 
«stroken van Java voorsl de piiesters bezig houdon, «erst in water goweoki U-n oindo die van hot daanian 
«klevend mo«a te zuiveren. Na deze weeking woidt hot vlioi) on eon honten lilok zoolang gobeukl, totclat 
«de vezels zieh vereenigd hobben en het blad etfen is. Tot bosrnrbving hesternd zUnde woolen do bladeren 
„door rtjstwater gehaald on dan geglansd, woama ze daailoe geboel geschikt zOn.**] 
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Van de bamers zegt Rapplcs nieta; bet boven aangehoalde stuk van W. *) bef^chryft 
ze aldua: «een metalen bamer die den vorm heeft van een ovei längs gehalveerd ei en aan 
den eenen kant over zijn geheele lengte open is, In welke opening men, als men aan 't 
kloppen wil gaan, een houten bandvatsel steekt De vlakke kant van den liamer is 
gekerfd of g^roefd en daar klopt men mee. Men heeft bamers zoo groot ala een vuist 
en daarop zgn de groeven ver van elkander; men heeft or ook zoo groot als een duivenei 
en daarop zgn de groeven dicht bg elkaar/' 

In het gebruik dor vele soorten van ike heeft de /beja indu.strie van Middon-Celebes 
dus nog een stap vorder gedaan. **) 


JdQ 


Pig. 10 . (Ser. 370/16ßß) •/• 



Fig. n. <Ser. 370/1680> % 


*) (jKftUiurljjk weer de ÂdJ.<DJaksa Raden Tsrdodui'Oro.*‘| 

**) [Klopworktutgen, tot du itizunding van don Rgkabettluurder van Suorakarta buhooruiido, 
▼ermeldt de Catalogua der Amatenl. Teiiloonat. van 1883 Uroep li biz. 256 N*. 385, met. Toch zijn er mis- 

schien by die inzending gevocgd geweeet en 
zUn wÿ geneigü het biemevens, Fig. 10, aTge- 
beeide gereedechap (Ser. 370/lCtî6) voor een 
bafltkiopper uit Soerakarta to liouden. Hot 
kwain zonder ectkeC of eenige andeie aau> 
waging te »oomchUn ult cunu imcwsa v<»or- 
werpon dlo de Cotuiuioaie van Organl^atio tUut 
nfnuii gonoog", en durbalvo bet tentoonstellen 
niet waardig, had geacbt. Zy l.'igon. zonder 
dat er eenig teezicbt op werd gebouden, 
door elkander op een hoop gepooid , in den 
open kelder van het, df-fliyda n<>g onvo]« 
txwide RjjjkS'Museum . zoodat die maar 

wsldo, zljtxj keuze kon doen. Üuhtkkig kwum 
dat ter kennt» van wyivn Dr. Smbckibr, die 
onmldduliyk maatregelon buraatnde om i^ooter 
achado to voorkomen. 

Hot eenige van Java (bidz. 200 sub N*. 343) 
In den Catalogua vermelde gereedachap voor 
paplerboroiding is uit de rosidoutiu Paaoeroean afkomstig. Than» in ’aHyka 
Kthnogr. Mu»eiim bewaard, vlndon wy dear het hier, Fig. 11, afgeU't-lde 
houten klupwerktuig (Ser. 870/1680» en den uitkJappeniop vervaardiîwlen wrUver, 
Fig. 12 (Ser. 870/1581), monsters van takken en bast en het daaruii ver- 
vaardigde papier. In de, zUn<? inzendtng beguleidvnde, iiiteri^iEanto todichting 
Dierkt de Reaidont J. J. RAiiB.^i.oo omtrcnt dit gvdcolte zynur inzending op: 
j,OrM(/i>N/^papier mot matorialif!n on gerctdachappen. Do boom wordt geschild, 
j,de bast geklopt on mot het olgen sap aan elk.'utr geplakt. Daarna gowreven 
.en geglanad." Gtndofifj is biykbaar hetzelfde ale kendony, N*. 4236 by Filict 
2o uilgaaf, d. i. BroMsonctia wxpyriferu. 

Uit do roaidentie Tcgal is het koperen, hier, Fig. 18, afgebeelde gereed- 
schap iSSor. 370/1586) afkomatig. Ter Amst. Tonbxinst. waa aanwuzig een 
woning van een gegoeden dorpsbuwonor (Cat. Oioep IX Hz. 16 
N*. 23m) waarin uenu grooto, ult dezolfdo 
rcsidentiu afkomslloro verzameliiig voorwer- 
pen op do industrie, den landbimw unz. 
betiokki^ hebbonde goetaleerd vras. De 
inventarifl dier zeer merkwaardige vorzame* 
ling zou, byaldien die nog tydig ontvangen 
weid, later afzonderlÿk gudrukt worden 
(zlo 1. c.), hetgevn echter nooit ia gesrhied. 
Du verz<iinullng werd bf aan de Kthnol. Ver- 
ziuneling der Delftsche Instulltng. of aan dlu 
dor Kolonialo Voreeniging tu AmaU^rdam, 
later in Katura Artis Magitstra getiuisrost, 
toegewezen; de thans In het H. E. M. bu> 
waarde Ms.-beschryving door den contrôleur 
H. J. W. VAN Lawtck van Pab.'^t met buiten- 
gewone zorg bewerkt, vormeldt benevens do grondotofTen , 'dv volgendc gereodschappen voor de bereiding 
I. A. (. E. XIV. 28 



Fig. 12, (Ser. 370/1681) •/» 
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Ten O. van Celebes hebben de katoonen weefsels nog nict zoovctol terrein op Je foeja 
veroverd als ten W. daarvau, al is ook daar het verdwgnen der foeja slechts oon kwei^Ue 
van tyd. Omirent de bastklocding dor Qalelareezen dicht bij do K. 0. kust van Hal* 



K:p. 14. <îk'r. S7(i^2H) »/♦ 




van papier: Tafol van citroenbout, luitner of kloppor, tnua om hvt hout te kappen on von anior om Ue 
tiast )o«i te maken en af te snëden. 

Van hot eiland M ado era vrarun producton der [lapiorniakortl, Uinovens gere»:lAr:iiappon uit tweeafdeelin* 
pen den eilands U>r gtiiioemde TuntoonKtolliiig ajuiwoug on hubbvji «iaarna, voor zoover die niec 3U>«^k peraakt 
waren, eveneens een sctmilplantA in hot H. E. U. govondoii. Ult de afdoeling Pamokaasan vinden vry 
in don Catalogus lOe Kt. btz. sUb N*. 939, d vormeld: Uikkoii eii bast van den papiorbooin (firouflnonrtia 
pajt\frifcra\ , babt na hot kIopp«.‘n, vior vollen op oikaar goplakt on glad gustroken fapior, ainmede twoeOrlei 

kJopwerktnigon. Beide, het oeno 
van ko|ier on het andere van 
bamboo <Ser.S'?1/729& 7:t*2| goven 
de iievenataando Fig. 14 lb te 
aanscljonwen ; do inronder, Con- 
troleur T. C. H. Chahe« , zogt in 
zijn, do inzonding bogfloidond, 
van il Juli 18S2 ge-Jat«j*-rd stuk 
het volgendu: .Hot papier wonll 
„ven-aardlgd van don zoogc- 
.noemdon papierboom ^kadjoeh 
,dJoebing" iniot in Fttst io driik. 
,do Catalogns Kol. Tvnt-oon«t. 
,blz. 2,‘A gooR pn- 

hot word vrofgor 
gdunnor on Jljner In^wurkt en 
»algomoon als sirhryfpaplor ge- 
,bruike. IM paplorboom groeit 
^zoor gemakkolUk on na het 
.planton sdnetvu j<p«x*dig een 
.aantAl niouwc spruiteii uit do 
pWc-rtols op. De ba.st wordt, 
.toralnnd nadat zü van don 
.boom konit, gt-klopl met het 
pWdrktuig f (onze ftg. Ur. daama 
pWoixlt 2 Ü in water gewoekt on 
^.worden ♦ vellon op elkaar ge- 
.klopt. Het aldus verkregen 
.pnidukt wordt op eon pisang- 
^slam geJegd en met het werk- 
ptiilg f (onze fig. 15i vorder ge- 
ifklopt. Kindeiyk wordt hot mat 
.eene aithelp glad gewreven.** 
Uit do afdeohng SueinCMi^p 
zijn in den Cat. lOe KI.» biz. 3.MÎ, 
onder >*•. 342 sub ô do volgonde 
.werktuigen on gorucxlsfhapprn 
in gebruik by het maken viui 
papier' vermeld : «. MU'S, h. maat* 
fttok, c. koporrn klopjîor, «I. klop- 
per van rotan, e. pllUm om de 
stof hjn te witlvon, f. hout«-»n 
aanbecld, g. klop- en wrüfphink. 
Van dozp bobbofi slwdiU de hier 


Fig. IS. (Ser. 370'732). 





Fig. IS. (tter. 37S-7Ï4) 



V. 


flR- 17. (Sor. 370, 73f.). 


afgebceldy klopiX’fs van koper 
Fig. Id iSor, 37t). ot4l on van rotan 
(S«r 370 7^'»> Fig 17, him weg In het H. E. M. gevonden, alle andere ztjn zook goraakt. In zljne voor 
ons ligttonde loeltchtiiig zegl de inlander, do Asslstont-Reeident 7*. W. Xlt'i.LKur.tsTKK hot volgendo: „N'adat 
do gedroogde liast op de voroisclite lengte U afg»^8.neden , wordt die op het bouton aanbeeld met den 
’^koperon klopr«r ondvr toevoogiiig van water ultgoslagen, vervolgeris gedurondu zoven d.agen geweekl, 
’daania op do plank met don rotanklopper gi«lagon, om daarop eerat mot do bn/ony-pit, vervolgena met 
*iw»v;*o-blad«rên en daania nogmaal» met de balan( 7 -plt glad gowreven, als wanuocr 'I papier voor tgebniik 
*gcrt'i;td i«.'* Welke pUnt under bolowt is te verstaan, is met bohulp van Filet. 2o druk, n»vt uit te maken, 
voor nanQka wordt sub N*. GOTO do Ai-ioearpva tn/ogri/Ww U opgegeven.) 
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Diahera, was de Heer M. J. va» Baabba, Zendeling-leeraar der Utrechtsche Zendings- 
Veroeniging, toenmaals (I88A) te Soa-Koanora, aan het Qalola-moor, zoo gœd ons 
het volgende te berichten : ,Als kieeding Is de gekiopte boomscliors (Gai. gado) byna geheel 
in onbruik geraakt; zelden ziet men meet een kleedingstuk van dit materisal vervaardigd. 
Men gebraikt den bast van een boom, eene BroummeUa, welke, na geveld te zgn, in den 
bast wordt ingesneden en zooveel mogeljjk geheel afgeschild. Daarop sngdt men den hast 
in atukken op de maat, die men behoeft. Deze stukken worden eenige dagen in hot water 
geweekt en dan dun uitgeklopt op een Vierkanten balk, d«dc gcnaamd, met eon zwaren 
honten klopper, bimgo, die een ron<i handvat heoft, maar van boven Vierkant iiitloopt en 
weik» vier zgden gegroefd zjjn. Eerst klopl men den bast enkelvoudig, vouwt die nader- 
band telkena meer in eikaar en klopt totdat het sink aanmerkelÿk in breedte is uitgezet. 
Dan spant men het met pennen strak op den grond oin het te laten bleeken en daama 
is het tot gebruik gereed." 

In zijne Galelareescli Hollandscho Woordonlijst (189.5) geeit de Heer vas Baabba op 
gadc het volgendo: ,gado, ook wel pia«, boom, Brounionetia spec.?, welks schors wordt 
geweekt, geklopt en gebleekt en aangewend tot het vervaardigen van kleedingstukken. 
Voor de mannen maakt (maakte) men er van: sabeba, het schaamtebcdoksel , eene reep 
die van achteren en van voren is bevestigd om een koord (Indu), dat men om de iendenen 
bindt ; jnsa , bf wit , bf beschreven en gekleurd en met franjo versierd , eene strook van + 
een voet breed en meer dan een vadom lang, die om de Iendenen gewonden en tusschen 
de beenen doorgehaald wordt, zoodat daarbg vikir en achter een lange slip afhangt; o sime 
ma sasaico, een nog veel längere streck dan de pisa, IVaai beschreven en gekleurd, die 
door de schoondochter voor den schoonvader moet vervaardigd worden, om hem eventueel 
tot lijkwindsel te dienen. Voor de vrouwon maakt men er van boldngu, een kort jakje 
met körte mouwtjes en een split van voren, om over hot hoofd te kunnen aantrekken; 
(wro of gado, een rok: een rechte breede lap die om de Iendenen en op de linkerheup 
over elkander geslagen en bevestigd wordt, door de van rechts körnende punt aldaar in 
te sinken -, ze zyn soms kunstig beschilderd. De porlo-kieeding is echter bgna geheel ver. 
dronfen door de katoenen kleoding en wordt dit hoe langer hoe meer; sommige oudjes ziet 
men er nog inee en de borölca (rouw) kan ook meebrengen dat men ze een tijdlang dragen 
moet. Nog gebruikt men de gado veel tot het vervaardigen van versiersels op grafhuisjes 
en tot het aankieeden van voor fbestolijkhoden bestemde suikerbroodvormigo rijsttorens.’’ 

Op saja vermeldt hetzelfdo Woordenbook (blz. 302), dat zoker soort hoofddoek, 
gedragon bij feesten ter eere van overlndon mannen, door hunne zusters of dochters die 
hen vorvangen, bestaat uit „een sink boreido boomschors, die op het hoofd in een paar 
opstaande punten — als hoornen — uitloopt en van achteren mot lange slippen afhangt. 
Dan kleedt men haar over de sarong, met den pisa (manskleedingstuk)”. •) 

Voor het district Tobelo gaf do Heer F. S. A. de Clebco in zgn opstel „Dodadi 
nia-taoe en Ooma ma.taoe" een bericht in Dl. U, blz. 206 van dit Tgdschrill (1889), 
dat hier voor ’t gemak der lozers nog even herhaald wordt : „Voorzooveel niet de MaloLsche 


*) jOp bltU. 71 Tan bet boveiiaangehaAldo werk wordt a. v. „taVapo“ de klopper als zUnde „van hard, 
zwaar hont, aan het bovenvinde Vierkant en op do vlakkon gegroefd" booehrovon: en inedegedeold dat de 
bovenbast, na geweekt te z|jn, daarmede geklopt, of liever geplvt woidt „daitr men hem enonn veel breeder 
on langer door maakt." — Men vergeiyke ook nog: „M. J. van b.VAHBA, llö de llalmahera" in „Bull. 
Hoo. d’Anthropol. de Paria", IV Ser., Voi IV 11803), blz. öfiS o. v.) 
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kleederdracht govolgd wordt, stellon do raannon zieh tovrodon met den schaamgordel {hihà) 
van boomschors, door vrouwon als een sarong om lÿf gednigon, voor beiden soms aan« 
gevuld met eon baadje van dozelfde achors. Tot vervaardiging der schaaingonlel^ dient de 
sebore eener Artocarpus-soort', doze wordt van den boom gesebild en van de ruwe buiten^'te 
omkleediug ontdaan, vooraf een nacht in water geweekt, om dan den volgenden dag met 
een vlerhoekig afgeenedoOf hard stuk bout goklopt te worden. Dit kloppen dunrt ongeveer 
twee à drie uur, waarna het woefsel zeer dun is uitgerekt, hetgeen noodig is, omdat van 
te dik weefsel do plooien zieh niet naar het liebaam voegen." 

In het hoofdstuk „Dodinga en Kaoe" van zijno sßijdragen tot de kennis der 
Residentie Ternato" (1890) gonft dezelfde schrÿvor van de bewoners van Todödol op: 
„Allen dragon oen lendondoek van boomschors» hier wiaa geheeten”*^)’). Oratront de bevol- 
king van Halmahera in 't algemeen geeft de Heer C. F. H. Caupkk ongeveer dezelfdo 
getuigenis als de Heer vas Baabda^). „Do gowono of dageiyksche tjidako's^ zegt hij, 
hebben de natuurlijkc kleur en zijn, naarmate de boomsoort waarvan zg afkomstig zijn, 
gcbeol wit, goelbruin of roodbruin. Door het verven en het aanbrengon van met planten- 
sap gekleurde terkeningen, meestal arabesken en lijsten, het maken van franjes of kwastjes 
en het opnaaien van mica, parolinoorplaatjea aan het voor- en achtereinUe, wordt de 
gowono t/idako tot een feestgewaad gemaakt/’ Na verder de sarong beschreven te hebben , 
deelt do schrgver mode dat ook deze soms beachilderd wordt, terwgl ook de vrouwen- 
baadjes voor feestolgko gelegenhe<len , door het aanbrengen van franjes, mica, borduursel 
en gekleurde arabesken versierd worden. Van de bewoners der W.kust verteil de Heer 
Campzn: „De kleeding bestaat in hoofdzaak uit de van boomschora vervaardigdo pi8a'\ 
En verder: „de Iwvenkleeding van boomschora is uyna geheel verdnongen". üok deelt hg 
Dog moile dat men hg zekore geesten feesten „een püa (sarong van boomschons) of tjidako 
voor de gecsten nederlegt en tot slof laat vergaan". *•) 


•*) Blz Ö5 In de noot merkt hg verder op: ,te Qalela fiaa”, *l welk naar vam Baarda’s Woordenboek 
in i>wi m'oet verbeterd worden. Ook op blz. Ul van het Ternato-boek is de f in de ,vert«terir«on”op 
en MATTiuJSis’a Woonlonig*tjo overal fout, looaXn reoda is aangetoond in M. Ä.Q. 44, bl.355,(1900i. 

*) lüol B. E M. beait als goschenk van den boer de Clerc*j de, ln diens hier genoemd werk op pl. I 
fig. 3 & 4 en pl. U flg. I & 2 afgebooM« op verschillende wüze met teokeningen versJerde kleedingstukken 
uit boomschora der Galelaieesen (8er. 793».) 

**) B. K.I. I8S4, bl. 172; men zie ook de afbeoldingon bg den tekst. 

"i îPr^f^W^KOEKST»Ai. deelt in sün werk „Im MaUyiacheii ArcblpeT (Frankfurt a/'M., IS96) 
orotront do'kleeding der Alfoeren van Halmahera, voor aoover het ons onderwere betton , het voi^^ 
mede- Die hOobste küostlorlsche Vollendung bekunden die Rmdenkleidor, die auf folgendo Welse herge- 
stellt werden. Die Rinde stammt von einer Br<»t»aon»tia und wird in breiten Streifen aligolOst. Dann wird 
"si« ÄUfLir-h« cüiitfe Zeit In Wasser aufgewelcht und hierauf mit einem Klöpfol bieiteeschlagon. Der 
'KlflpM W^twa füSülaJig, »ioreckig und an awai Seiten mit tiefen Rinnen verwhen cFaf. IV Fig. 17). 
'Das Hui! ist sehr achtrer und inusa nach Auaaago der Leute von MoioUi gohoit werden. An dieses 
'inalruuient knüpft sich anacheinend ein Aliergiaube, da ea mir die Uute nicht geben wollten, weil sie 
’andernfalls sterben würden, doch gelang es mir apater, eins JU erwerben. Mit dem KWpfel mnm nun 
daa wiederholt aufcuwolchende StDck Kinilo bearboitot werden, und ZTOr dient als Amiwaa (kioç 
’plank) ein langes geglsttetea Holz (Taf. IV Flg. 161. let die sich swrk verbreiternde Rinde endlich 
!aunn genug geklopft und getrocknet, so wird aie zunZchat mit einer ^ichnung ve^hon. Als Welchen- 
Stift dient Kohle von der Damarlampe. Beaser ala clno Beschreibung wenleii die Abbildungen Taf. VI & VH 
’zeigen wie raannigfliltlg und goachmackvoll die Zeichnungen ausgefdhrt worden. Ein rhell der sehr 
’breiten' Stücke wird nun nicht weiter bearbeitet, ein anderer aber, der tu Foalkloidern dienen soll, wird 
’noch gelilrbt- Als Farbatoffe dienen vogetablllacho Säfte, besonders eine rothe, von einem Baume gewon- 
"neno Farbe Zweieriel Arten von RindonkleWern sind ee nun, welche angeforugt werdeni die ofi mehrere 
"Meter langen. achmaJen UndentQcher der Mknner, tjidakko oder AlfuriscU gehles-wn, und die brel- 
"teren küraeren aarongartigen Gewänder der Frauen. Die tjidakko’s sind nur an den beiden Enden 
"farbig verziert höchstens läuft durch den roitUoron Thetl ein Unger, xickzackfôrmlger, gemalter Streifen. 
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Van Ceram luidt een bericht omtrent de bewoners der N-kust, opgenomen in 
T. A, G. X, 890: »Ofschoon men nog enkele vrouwen, voornamelyk oudjes aantreft, wier 
sarong uit boomscboiB vervaardigd is, is de dracbt van kains vrg wei algemeen geworden.” 
£q van Warkaja (Z.kust) beet bet”^): .De mannen droegen alleen een lap van 
boomijcbors, die om do heupen geslingerd is, on de vrouwen waren even ebendig gekleed”. 
Dr. Riedkl vermeldt bet gebruik van bastkloederen op Ceram, zonder over de bereiding 
te spreken. Dezolfde schrgvor vermeldt do dracht van bastklooding in vro^r t^d op 
Ambon."®) Do bast van don latoane werd or voor gebruikt Ook in E. W. A. LnnsKiKO's 
*Schets van Amboina'* wordt van do heidensche bevolking op Ambon gezegd dat z(j 
bare kleoding uit boombast vervaardigt. *) 

Van Boeroe vertelt Dr. „De klecding dor mannen betstond in vroegeven 

tyd uit den, uit de schors van Ficus nodosa vorvaardigden schaamgordel.” Van de Watoe- 
bela-eilanden, Aroe-eilanUen, Babar, Leti en Kisar dealt hg bet gebruik 
van schorskleeding inetie, zonder eenige bgzonderlieid omirent de bereiding, l>ehalv8 dat 
men er op Kisar eene Ficusnoori voor gebruikt. ‘"5') Voor de Tenlmber-eilanden wordt 
bet, behalve door Dr. Riedel (o. c. biz. 291), ook vermeld door den Heer J. B. J. van Dosen, 
die in 1836 doze eilanden bezoebt eveneens deelt hg bet mede van da Kei-eilanden ^®*), 
't geen Dr. Riedel niet doet. De Heer C. M. Plbytb zegt in zijne ethm^raphisebe beschrg’ 
ving der Kei-eilanden (T. A. Q. X, 571): „De schaamgordel is echter niet meer, zooals 
oudtyds, van geklopten booroschors vervaardigd, doch bestaat uit een eenigo malen rond 
bet middel gowonden en tusseben de beenen doorgehaald stuk madapolam.” — **) 

„Die Karbeiigebutig der breiteren SLoQe ist eine aus««rordonllkh geschmackvolle, Taf. Ill Pig. 14 wird eine 
„Vonttellung geben.” 

De af beeldingen, ter toclichting van het hier gezegde dienende, zUn buitengowoon keurig godasn. — 
ilet R. R. U. bezit als gesrhenk (Ser. G21) van den Heer W. 0. 0. wioobrs, in 18S8/87 Pustboader te 
Oalelft, eene verzamehng voorwerpen van de Alfoeren van Oalela, waarin zieh bijna alle door den Heer 
C. F. H. Canpin afgebeeMe stukken bevinden. Zie da „Nederl. Staatacourant" van 27 April 1888, N*. 1001. 
«t RK.l. I8fi6, 78. 8.K.R. bl. 120, 121. ») 8. K. R. bl. 64. '«*i B. K. L I8Ö8. bl. 81, 84. 

*1 (Prof. K. Hartin zegt met betrekking tot Ceram in zijn reisverhaaJ (Reisen ln den Molukken, 
Leiden 1804i blz. 121: „Das einzige nie fehlende KieidungsetOck der Männer besteht in dem soMnatmten 
gtjidako iTaf. 23, Fig. 1 k 2; Taf. 24 Fig. 4—0). einem langen »chmalen Londeiiechurzo, wulcber aus 
„Baumbast hrrgestelit isU Derselbe vrirü mittelst gekerbter Steine zusammengeklopfl, und diote Art der 
„Behandlung lässt sich an dem Zeug^itücke noch Ktels deutlich in den Kiefen und Furchen seiner Ober- 
„fUche erkennen. Schüne tjidako'B welche bei festlichen Gelegenheiten benutzt werden, besitzen eine 
„steife, vegetabilische Kinl.tge (vielleicht von der Blaltscheide einer Sagopalme verfertigt?) welche länglich 
„rautenfbrmig gestaltet ist und einen den I.<eib ziemlich vollständig umschlicsaenden Gürtel darstellt” 

Voorts goeft Prof. Martin eene nauwketirige beachrljving van het aanlcggen en de dracht van dit 
kleedlngstnk en zogt, in eene noot dat naar Teij.smavx („Verslag van de ln ISfif) gedane reis in do Motuk* 
kon" in Natuurk. Tydschr. van Kod. Indle, Dl XXIII, Batavia 1861) de achors van eene Rrowssowfia 
afkomstig is, dat er ochtor ook wot da schors van nog andere boomen voor Itotzelfdo dool wordt gebruikt, 
levons verwÿzende naar Jobst's medodoeling 4n Vorn. berl. anthrop. Oeselisch., Bd. XIV, 1S$2, blz. (15, 
dat de Stof door vrouwen van de geweekto schors van don Oum/a-Boom met stoenen goklopt wordt. 

Do bergbewoners dragen slechts lendengordels , zonder inicgstuk; oonipronkeiyk is het kleedingstuk 
wit met golo strepen en plokkon. Meer versierde ijidako't, vooral met groepen van zwarte, concontrische 
klingen nu^en siechte door hoden, die reeds een kop hebben geeneld worden gedragen; het getal der 
gesnelde koppen, moot door het getal kringen aangeduid worden, zooals ook door andere. In eene noot 
genoomde auteurs (o. m. RossyBBuo, LCdbkino enz.) hevestigd wordt. 

Bene nauwkeurige heechr(jving der door hem verzamelde Ijidako'ê, toegelicht door afbeeldlngen geeft 
Prof. M. op hlz. 245 e. v. van züti werk. De voorwerpen werden door hem aan 's R. K M. geschonkon (8er. 1030). 

Betn-nendo den schaamgordel itjiäako) is eok nog U> vergolijken Schulzb: Ueber Coram und «eiuo 
Bewohner, in Verh. bert. antbropol. GesoUsch.,' 1877, blz. 118 & 119.) 

*•■) S.K.R. bl. 15. m) S.K.R. bl. 201. 25K, 345, 383, 424. 

•«) B.K.L 1864, bl. 83. ««) B.K.I. 180.3, bl. 257. 

**) (Het betreft hier de resulcaten der door het Nodori. Aardrk. Oenootschap in 1889/W onder leiding 
der Heeren H. O. W. Planten k C. J. M. Webtheim uitgezonden expeditie naar de Key*eiianden. De aan> 
gehaalde modedeeling komt op blz. 27 der afzonderiyke uitgaaf der verslagen dier ezpediGe voor.] 
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Over het /bqa*kloppen op Boeroe konden wy echter nog inlichlingen krygcn van 
den Heer H. Hkhdrikh, die als Zendeling-Loeraar dor Utrechtsche Zendings-Verecniging 
10 jaar lang in Z. W. Boeroe heell gearbeid. Hetgoen h\j zoo good was ons mode te 
deelen tot aanvulling van het artikel y,kamaru'\ geklopte boomschors, waarvan de Alfuren 
van Burn zieh schaamgordeis en baadjes vervaardigen.” laten wij hier volgen : .l)e 
bereiding van de kamaru goaebiodt aldus: „Men neemt den bast van den kau 
welken men tot dat doel omhakt en in stukken van ongeveer een vadein lengto vcrdeelt, 
waarvan men den bast in zijn gehoel afheemt. Men Rchilt nu de opperhuid van den bast 
af, zoodat hg aan beide zgden wit is en vouwt dan het stuk in vioren op. Zdd legt men 
het nu eenige da^n in stroomend water, om bet daarna met den téfet of houten hamer 
te kloppen, totdat het de vereischte hjnheid en lenigheid heeft ontvangon. Door dit lang- 
duiig kloppen verliest het we! iets in lengte, maar wint hot 2- h 8-maal zooveel in breedte. 
De inkervingen in dozen hamer aangebracht, dienen om de schors onder het kloppen de 
noodigo flguren in te drukken, want in dozen is een weinig smaak niet geheel te mis- 
kennen. Zoo l)ereid on gedroogd, dient het tot hnnat of schaamtegordei , die tu.RMclien do 
beeneii wordt doorgehaald on <loor middel van een soga of lendenkoord van rotan vor- 
vaardigii, opgehouden wordt. Men gebruikt dozen sdiaumtegordel op Boeroe slechts zelden 
meer, „nog slechts enkele zwervendo Berg-Alfoeren bedienen er zieh van, natuurlgk alleen 
de mannen , die hem ook bereiden." *) 

Uit het artikel (het Buru.sch van M. bl. 43 i. v.), biykt dat ook op Boeroe 

het weven wordt beoefend. 

De hoer G. W. W. C. baron vas HoCveia vermeldt in het dragen van 
kleeding als eene byzonderhetd van 't eiland Dai, ten N. van Babar, terwijl uit diens 
schryven? lierichten over de Tenimber* en I^ti-eilanden nioet opgemaakt worden dat men 
daar geen ftteja meer draagt *o7). 

In zgn „Versing eener reis in de TImorgroep en Polynesia/* verteil Dr. H. F. C. te.n 
Kate (T. A. G. XI, bl. 553) dat hij op 8oemba /‘>ga-hoofddoeken zag dragon. „Deze 
nagetioeg 2 M. lange doek, wit of rossig bruin van kleur, wordt volgen.s Teijsuass ver- 
vaardigd uit de bast van Broussoruiia’ ^ Aniiaris- on f'tc»s-.HXirten , en gelgkt zeer op do 


'**) RI. 07 va» z|jn werk ,Het Pnruach van Masarete**, 181>7. Op bl.4 novmt de HchrUver ka onder 
de voorvo<‘gse}s WAitnnee a/aeleide woorden worden gevormd. inaar (rceft er noch onder de zeifat, n.w., noch 
onder de w.woorüen voorbeeMen van, biykbaar onid»t de afloidin^n niet meer zc-ker zün, daar do grond- 
woorden in Jiet biildige Boeroesch nlet invor gangbaar zgn. Uit voorbeulden aJs ^buU*’, AnA/jU 

.onimer" (van Awi ,puUen’*(, karuml (van rsan .afslooten*’), kHarU ,b»?zem” {iart ^vogen") mag men w*-l 
bcaluiten dat ook kamaru mot An- la afgvldd en dat het grondwoord ‘t in noot 5 genueindu tnafo, m/iro, 
moi'. Bar. timojlb la. ' 

Wilde pinangboom, waarvan mon vroegor de jonge bladmn aanéffnre^, om daarvan achortje« te 
vervaa^igon voor de vrouwen lUet Biiruach v. M . bl- 42, i. v.}. Ribobi., die dit ùok vormeldt (S. K. R. 16), 
noemt bohalvo dezo Areca triandra, ook nue PaitrfoRK« ripens. 

•) [Prof. Mabtin zegt betreffend« de Almeren van Boeioo (Op. cit bU. denn der tJUiako 

„der Seranew>n tat hier ganzlirh unbekannt, ebenso wie jegliche umlere aus Haumbasl verfertigte Kletdimg”. 

Tn eene noot verwijat Prof. H. op de groote verandering die do cutluur dor Alfoeron T.*in Roeroe beeft 
ondergoan, aedert wijleti Wilkkn zUn uiutikenden arbeiü over dozen stam sebreef. Hier lozen wij nog 
(Verb. Bat. Gen. van K. (b W., DT. XXXVIll, 187b, blz. 33, dat „de dagelgkache kieeding dor mannen ttit 
,uen kort baaiJjo zonder mouwen, von boomschora vervaardigd, taboen^'tpornt {tabotHc =bàadje en inpiyrat = 
„tuebereide hoomachors) bestaat, on voorta uit een langen, smallen gordel vau goklopto boomi>c)tora, dion 
„zij om de heupen winden en lusachon do beeneu dourhaleii en van voren mot veno koito slip lat«n neor- 
„hangen, kamond." 

Maar leetU Wn.EES zegt dat de, U> zljiior tijd gobruikeiyke wgze van kleoding bg de SlrTuid-Alfooroii 
lit>e langer hoe meer in onbniik begon te raken.) 

•«) T. RO. XXXIII, 192, 171, 178, 22C. 
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la;« der Polynesiêrs. Uit het dragen van de kdmbala [zoo heet deze hoofddwk in 'tSoem- 
ba’sch), met een punt al of niet naar boven, kan mon don mùramba [adelluWe] herkennen. 
Van dezelfde etof worden schaamgordela en, ver in het binnenland en aan de Z. kust, 
mantels (wan^c/a) vervaardigd." I« Soembanees op plaat 10, flg. 4 afgebeekl, draagt zyn 
hoofddoek werkeiyk aldu.a en dit gebrulk is ook b|j de bergstammen van Midden Celebes 
bekend. De Suembaneesche naam twatoei, dien Dr. tkx Katz voor Ficus opgeeft, ia 
dezelfde als ’t Bar. nunu. Het zÿn ook weder op Soemba de drie overal elders bastkleeding. 
leverende boomsoorten, die men tot foeja kiopt. 

ln Deel VII, bl. 244 van dit Tydschrilt, is, bÿ de afbeelding op PI. XVII, fig. 2, de 
reeds aangehaalde beschrijving opnieuw gegeven. Van Flores, Adoenara, Solor. Timor, 
tsamau, Koti on Savoc deelt Dr. tek Kate niet medc dat hij er foeja zag dragen. Zÿno 
berichten datreren van 1891. 

Ten slotto nng eon bericht over Timor of lievor over 't eiland Semau in du Koe- 
pangbaai. Hier zag de beer J. Th. Bik, die in 1822 ITof. Rkikwaedt ilaarlioen vor- 
gezelde, boorobast-schaamgordels dragen door de inwonors "*•). 

Over de schorskleeding der Papoea's van N. Guinea sprekon bjjna alle verbalen 
van reizigers die dit land bezooht hebben. Vooidat wg er van aanhalen wat ons hier ten 
dienst« Staat, wen.schen wp mede te deeien, wat de heer F. J. J. van Hasselt, Zendeling- 
I^eeraar der Utrechtsche Zendingsvereeniging up Mansinam in de Geelvinksbaai zou 
welwillond was ons te berichten over de bereiding der fuya aldaar. Zijne mededeelingen 
dateeren van 1897. 

„De boom waarvan men de schors wil gebruiken, wordt omgehakt, of, als hg te dik 
is, wordt slechts een der takken afgobakt. Het klieven van den bast iieeft plaats aan den 
kant van den bulk van hot hont , d. w. z. de smalle zijde van den tak , aan den kant van 
den oksel. Langs die zgde wordt do bast in do lengto gekliefd en daarop afgescheld en drio 
dagen in ’t water te roten gelegd. Dan gaat men tot het kloppen over en dit geschiedt 
met de niriorek of ariorek, een rond stuk hout, dikwijis van Laitsium diimealicum , met 
een liandvat en van evenwgdigo inkervingun voorzien, ongeveer 40 cM. lang. Niet altijd 
gebruikt men znlko exprès vervaardigde kloppors, soms is 't maar een hard stuk hout, 
waarin een kwast is. De schors wordt op eon stoen golegd en zoolang geklopt totdat zg 
de voreischte lengte bezit. 

De Arfakkers (bergbewoners) kloppen hunne boomschors in- of buitenshnis, dat is 
bun onverschillig. Do Uafboren maken de geheele klopperg in ‘t boech af, maar weten 
voor dit gebruik geen reden op te geven. Nadat de schors afgeklopt is, wordt zg aan de 
uiteinden gekarteld en gekleurd, doch alleen aan de uiterste einden, verrewog het grootste 
deel bigft. wit. Tot dusverre heb ik op de futja geen andere flguren dan ruiten en bloom- 
vormen gezien. Men gebruikt anilino-verfstoffen en voor geel kandeifu (Curcuirui longa). 

De geklopte boomschors heet in 't Maf. mär. Zg wordt verkregen uit den bast der 
boomen marbin iAntiaris ioxicaria)^ insek (Stoeiia Minahassae) en mambruk (Arlocurpns 
Blumei ‘>®). De twee eeiste booten in ’t Wandammensch resp. andej en tarausansr. 
Behalve als scbaamgordel , dient de geklopte schors als deken (amufc) en te Windessi, 


i“) T.B.G. XIV, lao. 

l>e monsturB ijje ons du Heer van Hauslt ovurzund, konduu wb aan stam «n bladuren borkunuun 
als van de boomen impo. buHta en lea, alle drio op Oelebee voor hetzelfde doel gebniikt. 
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Roon en Wandatnmen , doch niet in do Dorehhaai, vervaardigt men van doze schors een 
rouwgewaad * ••) ) voor vrouwen, be^taaudo uit eon spits uitlooponde kap, mot een breede 
strook tot de lendenen afdalend. Ook dit rouwgewaad heet mdr. Het is niet gekleurd, 
maar wel met kleurige katoenen lapjes versierd. Het bestaat uit twee deoien : een lang- 
werpig Vierkant stuk fo^a^ met een gat waardoor de rouwende vrouw het kaalgeschoren 
boofd steektf waarbÿ de lange z^jde van voron afhangt, on eone kap van op dezelfde 
wijze van opnaaisels voorzien Behalve den Bchaamgordel voor den man, maakt men 
ook voor de vrouw eene schaatnbedekking van foeja^ in den vorm van een kort rokje. 
Scbaamgordel on vrouwenrok hebbeu bÿ summigen al plants gemaakt voor katoenen dracht, 
maar de rouwkleederen zijn nog steeds van boomscbors gemaakt/’ 

Tot zoo vor de Hr. van Habselt, wieos mededeeling de sobere berichten der vele reizi- 
gers belangrgk aanvult. Thans volgen nog eenlge berichten over ’t gebruik van foeja op 
andere gedealten van N. Quinea. 

Van do bewoners der Humboldtbaai vcrraeldt bet Verslag der Comroissie belast 
met een wetenschappelijk onderzook in N. Guinea, welke dezo beta! in 1S58 bezocht: 
•Do oudoro en gehuwde vrouwen waren met eon zeer kort kloedje van boombast, om de 
heupen gesiagen, gekleed/' Vorder heet het: »Jongo moisjes gaan goheel naakt, maar de 
gehuwden bezigen voor dagelijksch gebruik als schiuimtebedekking oon uit gcslagen boom- 
bast vervaardigd kleeilje, dat van de heupen tot op de helft der dyen af hangt. Sommige 
dezer kleedjes zyn met regelmatig zwarte flguren niet onbovallig volteekend.” Over deze 
bescbildoring vinden wy in andere berichten niete opgeteekend, evenmin als omirent „een 
stukje hjn uitgeslagen boomsebors'* waarmee sommigen hun baniboezen haarkam ver- 
aieren *^*) •*). 

In 1881 kwam de Hr. J. van Oldsnboroh met Z. M. S. S. „Batavia” in de Humboldt* 
boai: „De vrouwen, die ik te zien kreeg, zegt bij, dmegen alleen oen koite sarong van 
boombast." 

De bovenstaando getuigenissen worden bove»tigd door dat van den Hr. G. L. Hink, 
in leven Zendeling-Loeiaar der U. Z. V., die in 1893 drie manndon aan de Humboldtbaai 
verblijf hiold. „De gcbuwde vrouwen dragon alleen cen kort rokje van geklopto boombast, 
moisjos en buwbare jongedochters loopen gohecl nunkt rond." Alicen by feesten is hot anders. 
„Zij waren nu allen, zelfs de jonge mcisjos, gekleeil met een kort rokje van boombast." 


*) [Eon rouwKOwaad uit boomsebora van Windeai is in F. S. A. i»r Clbrc <2 & J. D. K. Schmrltz: 
„Etbnogr. beschrUving van do West- an Noordkuat van Nodorl. Niouw-Quinoa" (leiden, 
1S08| biz. 46 beschrevon on op pi. XI flg. 3 afgoboatd; in eeno ncfot, I. e. wordt door den Heer ns Clcscq 
ook van da vrouwun te Waropùn daze draclit vermeld an boocliravatil 

"*) Prof. WiLKBN goaft van dit rouwgovraad oi>ne verklaring in Di. lll der Kovue Coloniale Inter- 
nationale, b). ‘239 (lSä6|. UoC doodenfeest b() *t walk o. a. daze mir gadiagan wordt, is rtsMls in liSM 
boschravon door den Zendeling-Locruar J. A. va.v Balk.v, In T. B. ü. XXXI, b). ti66; zio h^z. bl. 
Aldaar wordt als naam van hat rDUWgewa.vl maar opgegovan an tusseben liakan bUgavi^gd (maar = duod). 
Dit mär is door Frof. Kebn (Adas 6<w> Congrès Intorn. d. Orient, à Laidu, 1883, 4»* Faitio, 
Section Polynésienae, pi. 248) identisch genoamd mat U. P. »ui/i, »mtrui; dit kan dus allean julst z(jn, 
wanneer er twee mar's in ‘t MaTooiach z(jn, die nieta met elkaar gainaan habben dan een toevallige 
klankgeldkhaid. 

‘") B.K.I. 1862, bl. 84, ITO, 172. 

••) (De in noot 110 badoelde bescbrtjving in in het, ook afkoiidorldk uitgegpvan, opstel van w(jleu Prof. 
WiLKB.s „Ueber das Haaropfer" op blz. IB te vindan; dezo an de voigonde bIz. zyn ook voor rouw- 
gowaad en rouwgebrulken in 't algamean In Indonésie te vorgeiyken an vuoits onze mtsJadcolIng in bot, 
in onze vorige noot uutigahaaldv, in gcmacuiscbap mat F. S. A. i>k Ci.BBrg uituairaven work. hlz. 243.1 
•«) T.B.O. XXVil, 4‘2U. 
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Van de bovolking aan het meer Santani geldt hetzelfde bericht: «Uitgezonderd de gelmwde 
vrouwon, loopt do geheole bevolking naakt. Do gehuwde vrouwen dragon eon rokje van 
bereide boombast om het middel/' 

Omirent het gedeelte der K. kust dat ten W. der Humboldtbaai ligt, is bet meeste 
medegedeeld door (ien Hr. F. S. A. db in zyn stuk „De West- en Noordkust van 

Nedorlandsch Nieuw-Guinea.” Van de bevolking der Vier Radja’s, van de Anibèr in 
0. WaigooOf van do liodon der Negen Negoryon on van do borgbowoners van Salawati 
vermeldt hij dat zo een doek van boomschors of een lap of eon stukje boomschors vddr de 
scbaamdeelen dragen« in de taal der Vior Hadja’s „bem, lendongordel van boomschors» 
dem />rn, id. sarongsgew^ze door vrouwen gedragen." Ook van de Papoea*» aan de Mac* 
Cluer-golff van de Noemforen, van de meoste Htammen in on om de Geelvinkbaai en van 
do bowonors der Humboldttiaai wordt hot dragon van londengordols en earongs van 
boomschors vermeid. Op bl. 456 worden taschjes, op bl. de roods bovengenoemdo rouw* 
kap, op bl. 877 een vrouwen rouwpak gonoemd, dat bestaat uit een baadje van boomschors 
Bonder niouwen. 

Do berichten van deii Hr. van Bhaam Mohkis, van Oldbnhokoh eii Dr. Horst omtrent 
Dor oh, hot ten 0. daarvan, 1 uur landwaarts in gelegen Ajambori, Korido (Sohouten- 
eilandon), in do Walckonaers-baai on op Pauwi by Kaap d'Urville zgn ree^is in 
hot stuk van den Hr. de Clercv gebruikt. Van do bewoners van Doreh vorhoult Jhr. Gold- 
man (18<i8) dat zij kleedingRtukken vcrvaardigen „van een boom door hen marbm, arb\/em 
en inêejek genoemd [twee van dezen zyn ook door den Hr. van Hahsblt oj^egeven], wor- 
doodo do schil daarvan afgenomen en in water gedoropeld. Wot^k geworden, haalt men die 
stukken wederom uit het water en doet die eene beworkiug ondergaan door daarop met 
een houten hamer to kloppen, wnarna zij zacht geworden, om de heu{)en gedragen wor- 
den." Kn van de binnenlanders aldoar zogt hij: „De klcoding is de zoegenoamdo tmar^ die 
ter lengte van 5 tot 7 en ter breedto van 1 tot HiU voet om da heupen gcslagen 
wonlU" HotzeUdo getuigt ook van do DoreUers do Zend«»ling-Leeraar J. L. van 
Hassp.i.t. ”')*) 


«»•> T. B,0. XXXIX, 140, 172, 190. 

"*t T. A.O. X, Idl eti vertier. Ziu aldiiar fifuwim. 

lHtl2. 160; Ibid. 18tC,, 87, |03; T.KO. XXXII, 223-242, 245, XXVfl, 424. 

T. B.O. XVI. m, 406. »»f) T. B.O. XXXI, 67R. 

•) (Over het gehraik van boomschora vt»or kle^ding ©n de bereiding ©r van In het algemcen In Ne<lorl. 
Mieuw Otiinea zyn bit. 46 e. v., bis. 201 en hit. *220/7 van üe meer genoemde ,Ethn. beschr. VAti Nodori. N. 0.**, 
alRtned© d© door on© aldaar aangF-haald© brnnnen te ver^iyken. Op pi. XI fig. 5 is een voorschoot van 
bruine )>ouiiischors, met schelfHA'oiUM-tpl.'iatjm zeer fraai versierd, van do II umboldtbaai en dp pi. XIII 
fig. 2 een ander uit aan een gordel beveeta^o reepjes bDomschoTB van Tarfia afgebeeM. Do geneele ver- 
zameling van den heer d. C., die tot dc uitgaaf van het bedoeldo werk aanicMing inf. is later dwr aaukoop 
in ’t b^t van het R. E. M. (Ser. 929) gekometi. 

Wat de houten hamers of kloppers aangaat, is door Dr. M. Uule ocii exompiaar van Doreh afge- 
beeid op pi. Vll fig. U van z^ne „Holt- und Bam buagerAtlie aus Nord-West Neu-Uninea" 
(Pubt. Kgl. Ethn. Uns. Itn’sdon, V. 1HN6) dat, daargolaten den vorm van hot liandvat, zeor vooi overeen- 
komst vertoont met het op biz. 188 in Fig. 18 afitebeekle, eveneens uit Porch afkomstige ^r. Dit 

is, ten unrecht« mot den naam van .sagoklopper*' beatempeid, in October 18t^ door <1eii Oud-Kapitoin van het 
K.0. 1. Lxifor F. O. Bkcxmann te Jog>akarla mot vele andere voorwerpen van N.-Ouinca, door hem gv<lurende 
do reis van hot stoomschip .Etna" in 1878 verzameld, aan Z. M. Koning Willem 111 ten gcschenke 
aangcliodcn, die do vcizainoling In hot It E. U. deed plaatson. 

Van do Amsterd. Tentoonstelllng afkomatig, worden in bet R. £. M. bowaard een aantal in den Catalogue 
biz. 267 sub N*. 372’2. als nboombaHtkloppera" vermelde gereedschappi'n , waarvan wÿ op de volgende bldz. 
twee (8or. 3711/8864/5.5) afbeelden. Fig. 19 & 20. Daze vertoonen oenige overeeiikoiiMt met het door Uhlr 
l.c. pi. VII fig. 14 als «Topferschi^r ipoTtenbakkersgereeüachap) afgubcelde siuk; bet door den reeidont 
I. A. f. E. XIV. 24 
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OnHrcnt de Z. kust zÿn de liorichten nog Hchaarscher. Dr. Salouon MCller, dio in 
1828 een doel der Z. W. kust van K. Guinea berei^de zag algomccn geslagen boombast 
tüt 8chûanibedekking gebruiken, en de kinderen „meestal door do moedors op den rug 
gedragen, door middel eener züchte strook bereiden boomtxkst, wolko over do schouders 
waa vastgoifonden.” DU dus de moest priraitieve vorra van draagaarong en slendang. 

Het roods bovengencteindo Vorslag dei Coraraissie van 1858, vermcldt ook van eenige 
plaatsen van Zuid N. Guinea hot dragen van boomschora, o. a. van do bewonors van 
't eiland Adi en van do bevolking van Raima ni wordt het gebruik van het reeds roeer 
geuoemdo rouwgewaad vermeid (hi. Ill en 126). ,Is de overlodene eon man on gohuwd, 
dan draagt zijne weduwe geduronde oen jaar don rouw over hem, door zieh de kruin van 
het ucliUM'hoofd en de zÿden van het aungozicht te bedekkon, met oen, tot op de schoude- 
ren DöHh'rlmngnndet) kap van zwart of blauw katoen of wel uit geslogon boomschors 
vervaardigd.*’ 

Op Prins-Henrtrik-eilund zag de Hr. van Oldenboroh de vrouwen een schaam- 
gordel van /‘oe/a dragen dien hg Ixîschrijft als „oen smalle band van boomschors ora 
den buUe gelwnden, waarvan er-n der einden strak tusschen de beonen doorgehaald en op 
den rüg weder met een otmigszins sierlijken knoop vustgeinaakt wordt. *) 

Het gebruik van fotja is dus zeer algeineen op N. Guinea, maar de bastkloppehj heelt 
er zieh niet ho*Dg otitwikkeld. Dit komt omdat inen er ln 't geheel weinig werk van de 
kleediug maakt, daur alleen de geti-ouwde vrouweu zieh wat kleeden. Er is dus ook geen 
smaak vr>or fraaie kloedingstukken en zoo die thaiis ai door het ürukkere verkeer wordt 
opgewekt, zoo komt zij toch der /»y</a-industde t)iet ten goede, Het woduweiikleed is het 
eenige groote stuk, waarvoor men eene bijzondere Ixsarijeidiug zou mögen verwachten. De 
beide louwgewaUen dio wg van den Heer van Hassklt ontvangen hebben, kunnen echter 
geen vergeUjking, zclfs inet de .slochtst bowerkte Toradja'.sohe f<>eja doorstaan; geen slavin 
liier z*:»u ze willen dnigeii. Op omi Z(X> weinig bewerkton hast zou men ook Diet kunnon 
schilderen. De foeja van de Humboldtbaai, waarvan het rapport der Commissie van 1858 


van Tcrmitü JUr. van Boukil gosteldo, do begcbMdr'ijdfl benrheid, mimt door de iiauwkeurlgo 

opifaaf ,klupi^-is om boombast to klopptm” i6«ior twyfet uit der» wi^g.J 



Fig. i‘J I8cr. 370/y«54) V, 



Kiit. lH(Sfir.rj.\66i V« 


'•*1 .Rfiz'jji 4-n Onderzu-.'kiogen in den Indlscbon Archiiwl’ 1, .3, 70. 

»'b T B.«. xxvn. a?», 

*1 (Ult de Etnabaai, lan de kust van tiiiiod l.skahla. afkoiii^Ug, bezK hot R. E. M. door den 

Puitachon feiziiMT Kühn, ln ± IftßB t*!* vorzamoM, eon lendeiiKordol on vier, mot den nnain van 

Schurtz «um Tanwn” «danswcborijeaf be«4omp4îlde, uit geklopie boonmliur» UtsUamlw »tukketi (Ser. I24I/1 — »Vi. 
Van den eer»4<L‘ I» het c*eno omde zaagUndvormig uiîgt-knipi, de vier andere äÜu nud r«»b of donkerbniine 
teekemJjg‘Ui iu den vorm van sUMTeti of vierv^>!tige dioron, stosls van hylzolfdo type verBieid.) 
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schrijft « Z2il dus van betcro hoodanfghoid moeten geweest zyn, tanzÿ men wellicht opnaai- 
sols voor scbÜderwork bceft aangezien. *) 

Oeklopte boomscbors is zonder twljfel cenmaai de algemeene volksdracht op de Indo* 
nesische eilanden geweest^ Daar waar da beschaving der inheomsche bevolking nog een 
ouder tgdperk vertegenwoordigt, is zy bet ook nu nog. Bij de volken die bet minste werk 
van hunne kleeding makeit, wordt de bast nauweiyks bewerbt , daar waar de aard van het 
kleedingstuk bet toelaat, biyft men some nog onbewerkte schors dragen, tegeÜJk met be* 
werkte, zooals by de To Napoe, waiir de vrouwen baadjes en sarongs van fofja^ met 
haarbanden van onbereide bastrepen dragen. 

Hoe algemeen ook het gebruik van foe/a möge geweest zyn, slechts de Javanen on de 
To Radja’s en in veel mindere mate de bewoners van Halniahera heblwn de bewerking 
der bastkleedingstof tot een belangrgke hoogte weten to brengen. Op Halmahera is zy ook 
reeds der verdwyning naby, op Java beeR zy op byzondcre wijze het levcn kuonen 
rekken; op Middeo-Celebes zal zy, in bare oorspronkeiyke bestemmiog, nog langen tyd de 
mededinging der ingevoerde weefsels kunnen venirageti. 

Terwyl byna bveral elders het dmgen van fo<ja met zeer primitievc boschavings- 
toestanden is verbondeo, kan men van de Toradias zeggen dat de bewerking der boom- 
Bchors gelgken tred heefl gehouden met hunne beschaving en dat huiine fcM^'a industrie 
hoog gen<j«g staat, om in lang nict ineer primitieve bohoeflen jum kleeding te v^iorzien. 
Een bezwaar tegen de draebt van foeja is wel, dat do daarvan vei^'aardigde kleeding- 
Btukken niet kunnen gewasschen worden, maar dit wordt door de Toradja's niet gevoeld, 
daar zg ook hunne katoenon kleederon nimmer wa.sschcn en met deze laatste nog langer 
vuU rondloopen dan met /Vxÿa-kleeren , die .spoediger inoeten vemieuwd worden. 

Hier en daar, waar zg reeds uit het dagelgkscb gebruik is verdwonen, heeft bet 
rouwgewaad, dat als een belangrgk stuk in de animistische vereering der gestorvenen, niet 
met den tyd meegnat, nog lang het gebruik van foeja in het leven geliouden, zoo bgv. op 
Oorontalo on Halmahera. Onder de rouwplechtighcden der Makassuren eo Booginen^zen 
vermeldt Dr. Matthes ook hot veelvuldig gebruik van wit katoen. Dit is wel ecno voort* 
zetting van hot Toradja^sche gebruik om tgdens den rouw foeja to dragen die door de 
bewerking welko zy beeil ondorgaan, bostomd is om onboscbildcn! to blgven. **) 


*) [Ook in het Duitsche on KngeUche gedcolto van Kieuw-Quinea heoft beroiding van 
boomKchora voor kieedingatof plaat^; wg verwyzen daaromtrent naar bla. 2fU & 22G van het bovvii moor- 
malen lurngohaaldo werk .Ethn. Beacbiijving der West* on Noordknat v.*in N.-G.*' en naar do I.c. vermelde 
bronnen. Vooral deelt Fisarii in agne „Kthnol. Erfahrungen und Belegatflcke** I, bk. 92, II, 
biz. aoi & ID biz. 8f> een en ander over do hereiding van boomschorH en do biwmsi^horskleoding In Engclach 
cn Dultach Niouw-Ouino« mode. — Dr. O. HcirF.i.i.oNo gaf in dit tgdi^'hrift Bd. I, biz. 221, eene zoer inatruc- 
Uvo echeta dor berelding van boomschora tot kleedingstof, en van hot verHieren met gokleuitle tuokeningen 
in DuIUm-Ii Niouw.Guinea, toegolicht door afboeldingon op p). XIX. - Twee ateeneu klnppvrs uit Kngelech 
Nteuw-Oulneft zbn door ona in hetzolfde deel, biz. 2^ bcBchreven on do eene (even« aigebetid. —1 

”*) ßgdnigon tot do Kr.linolegio van giiid-Celebee , hi. l.%H vlgg. Do gewoouto om witio booTdduoken 
(inralt) le dragen le door de Strand-Toradja’a van vrcemdulingon overgeiiomen. Do echte Bovonlandera 
▼olgeu dozo govroontv niot. 

••) (Dat ook de oudo Moxicanen boombaet tot papier beworkten ia bokond genoeg. I» 1899 word het 
vourtbetitaaii dozer induetrle nog hedeo ten dago bg de Otomi’s in do waime beigaclitlgo etroken der 
atateu Uidaigo on Puobla door Prof. Ph. Starr, ('hirago, ontdekt on in zUno, zeor leurrgke, door vele 
afbeeldingen van klopwerktulgcii onz. toogollcht opohd „Mexican Paper“ nader beechreven. Ook hier 
dient de verkregen atof Uians uiUluitond voor bjjgc’loovigo dooloinden, hetgeen euu inlere&sante paiallel 
is tot helgoon bier o.a. botr. do Uaka«iïiren on Booinnefzen woitU medegedooid.j 
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Dal voor het klopp«n van f'ieja algemeeo do boomen van het geslacht der Urliauxeên, 
in 't bgzonder de familiea Artuearpu» en Ficm , worden gebruikt , levert op zieh zelf nog 
geen bewy» dat het kloppen van (oeja reoda bekend zou zijn geweeat bÿ het volk waar- 
van de huldige Indonesiers afstommen. Dat de boomnaam die in het Maleisch ttrap luidt, 
io de niuesto Indonesische talon den voor de taui karakteristieken vorm heeft (het is een 
voorbeelil van de Io v. n. TuuK’sche wet), licwyst intusschen dat de kennis van dezen 
boom en zeker ook wcl die van de bruikbaarhoid van zyn bast voor kleedingstof, van 
gemeenschappciyke voorouders is gedrfd. Woorden als Parig. Um, Bar. aml>o, Ngadj. uwah; 
Pakow. lawi-n, Bar. latco, Samoa laua; Parig. tiitu, Bar. Mua, Sam. lutua; Bai', ike, Sam. 
fe, zyn, in weikon vorm dan ook, eveneens uit het stamland medegebracht. 

Hoeveel van hunne liuidige klopkunst door de Toradja's zelf is voortgebracht, laat 
zieh nog niot met juistheid bepiden. Minder la langryke zaken, als het maken van door- 
schynonde fueja daai'golaun , moet toih zekor wel het gebrulk van steenen klophamors 
eene bclangryke Toradja'sche uitvinding worden genoemd, temeor omdat daarvoor zooveel 
geschikt materiaal in hun land wordt anngetrolfen. Do behoefte aan versiurde, vooral aan 
beschilderde kleedingstof, hcefl den voornaainsten prikkel gegevun tot eene uitvoerigo 
bewerking der ("tjn, die zeker hare hoogste volmaking hi«fl bereikt in liare bereiding tot 
schryfpapier op Java. Daaraaii heblien de Toradja's nimmer behoefle gehad en daarom zijn 
zij in het eerste docl der lieworkiiig vaii den bast by de Javanen achtergebloven. Daaren- 
tegen heblien zy hot in het aanbrengon van groote voischoidenhoid in de klopwerktuigen 
het verst gebracht van alle Indonesische volksstammen, die boomsekors tut kleedingstof 
hobben beworkt*). 

Pahta 

r> Februari 1901. 

Posw 


*) (Door d«D hier (republicpt-rden arboid wordt onto konni« der /»«ya-bproiding en *<iracht in IndonesiO 
oen belangryken sUip vooruit gebracht, voora) wanneor men daarmvdu rergeiykt hot woiiiigu wat in Wilkkn: 
„Vergeiykendtf Volkenkunde van Neduriaiidsoli-^Indld oinlrunt ona onderwerp bU 52 & 53 
t« vindeu ia. Maar ook hier zün wy de overluigiuy; toi^godaan, dat diu degelÿke gelecrdo hiuromtrent wat 
mour zal hebben gewetun «n dat diena dictaat, naüut hÿ vuv] lo vrov« aim onze wetunufhap onlrukt was, 
door den hevr C. M. Plxvte Wzn uitctigoven, nivl door hoiu zelf voor publicatie geochikt zou zjjn goacht. 

Lpemtuii bjyven uuk na duzen arbeid gunoc«; over; du aandaebtige luzer zal deze wel zelf kunnen 
oiwporeii; mugun zy dio door hunne beCrekking d.iar ginda daai'too in aLaat zyn, diu hulpun aanvutlen. 
Voor touzunding van aantuvkoumgun of voorwerpun, betrukkiiig hebU'nde op dit ondorw*erp buvelcn wy 
ona un hut K. Ë. M. ton zuoralu aaii; wy zuilen ur uun guud gubruik van makon ten uindo muer licht te 
vorapruidon over oonu dur vrocgKtv blsuûydun van du gvHChiudenia van den mensrh. Kn dat ia met 
betrekking tut IndoneaiO lioug tioodlg, waniicur mun ziet dat zelf een dur beide nieuwure uihnologon, 
U. ScMtrüTz in zym* aDrundzhgo einer Pbiloaophio dur Tracht”, voor zoover het oiia gubied 
aangaat. alecbta van Nina twuu regel« weut to borichtun. Hier had zelf het bovenaangutuiaids 
diclaut van wyten Wilkbx dun achrÿvor butor kurmon vooriiebtun. Kn dat goufl uns aaiileiding om op tu 
konien tagen de reuda zoo dikwijla gehoorde a\ te a<‘liurpp, en zelfs onguroclite beoordeeiing van dat bock, 
waarvan juiat nu weder de .Nodurlandôn’he Spectator van 17 Aug. I90|” tX". 33) blz. 2ßS in uen artikel 
,Kunat uit Ned. Indië", oen muer dan kras ataaJt.ie te lozen geuft. 

wy z(]n voUtrekt niut blind voor do fouten cite dat boek aankleven, wÿ goren xelfs gaanie tou dat de 
krachten van den bewerker niel in vorhouding atonden tut de zwaro taak, die hy moende zondur hiiip to 
kunnen volbrengen. Maar hoo het ouk zÿ, loch ia het onbetwiatbaar dat het op die wyze tot atand -^nkomen 
boek, tot heden het cenige ia gobleveit, dat aU Iciddraud kan dienen bÿ liet beetudeeren der Volkenkunde 
van don Tndim^hen Archipel. Wie er by die studio leemten on gobrekeii in dat werk opinerkt, dio houde er 
aanteukoning van of g<‘ve aan zyne waarneiniitK«m openhoarheid; zoodoende kunnen wy dan misKchien dat 
werk Zion to voorachyn brengen, dat wy van wyien Wilkkx zoudon ontvangen hebhejj, wanneer deze 
alechta een tiental Jaren langer had goloofd. - Zoolang echter van een Htroven n.w zulk doel puen bewys 
wonll gegeven, kan met recht ook hier guzegd worden dat ,af broken gi-makkuiykor is cbm opliouwon” en 
daartegon, togen ongemotiveerd un onguruiclit afbruken, wen.'ichen wy in het bc-lang onzer wett-nseJiap, 
on uit curbiud voor het werk van den doode, die zieh Diet moor kan vordedigen, urnstig protest aan te 
tuekerion. — 
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VERKLARING DER PLATEN. 


PLAAT 


XI. Fte. 1. Eon Iiatuoitje om fofja mode to kloppen. Do »teen met Urio tware insnijdineon 

Mvljtomlx^fowo, en Io de oursto van de rooko hamerljoo, woaxinodo de boomschore geklopt 
wonlt» (V« der ware grootte). 

Fig. 2. Ken ateen ^ad een hamertje, waarmede de boombaat wordt goklopi (ware 
grootte). 

Pig. 3 A 4. Stoonon (tAr) van hamorijo«, waarmedo de boombaat wordt geklopt, nadat 
de voraischte dikte heoft gokrogen, ton elndv do daarop gewerkte flguren in de «tof te 
drukke». Deao etoenen beoton pomparö (wäre grooUe)>. 

Flg. 5 A 6a-g. StempeltjoR (tuia), op xydo en van onder geaien; utt obbenbout geaneden. 
Hiermodo worden In Sauau de fl^ren op de bereide boomscbora godrukL Fig. 7 ie 
«eno trekpen van bambot‘ (wäre grootte). 

XII. >'B. Op doze en de volgonde platen z^n do govolgdo kleedingetukken voor de helft of faet 

vierdo gedeclto weergrgeven, omdat bet overigo gisleeltogelieelgulgkisaanhetgotookende. 
Flg. 1. Sarong br«chitderd door Towinghemposo. 

„ 2 & 3. Twoe isarongs {atüudende), beschlMerd door Torano. 

XIII. Flg. 1 & 3. Twee hoofddoeken besohildord door ToUmpoe. 

„ 8. Sarong {aaiudende), bcfit^hUdord door Toranoi 
, 4 4t &. Twee hoofddrioken , bu»;Uildord door Tonapoe. 

XIV. Flg. 1. Sarong, beacbilderd door Tobada. 

• 2. Eon cik, (too/u/tf) tot bewaring van sirih pinang, beachilderd door Tonapoe. 

H 3. Sarong, beschildord door Tonapoe. 

• 4. Eon hoofddook door Toaausu bi dnikt met de Ktempeltjes op Float XI wœrgogeven. 

XV. Fig. 1 A 2. Twee vrouwcnbaac^es (Irmbo) boecbilderd door Tolage. 

, 8. Eon zak voor eirih-plnajig, beschildord door Tobada. 


VERBETEBIKOEN. 

Bladz. 142 regel 13 van onder leas: .met bamboebladeren of mol do bladeren eener Fioua- 

Boort” in pioats van ,bamboobladoron ««nor t'icua.^ooit". 

„ 152 „ 12 & 18 van boven leos: „reopen'* in plaata van „repen" 


.. Iô2 

M 15 n n n 

„adempu'* . „ 

„ „ndompa“ 

M 

noot regel A „ „ „ 

„Banao“ „ „ 

„ „Banoo” 

„ 176 

„ „ 9 „ onder „ 

„ingeweekt“ „ „ 

„ „ingewerkt“ 


Ook de, aan bet book van Dr. Nikcwenhcis in bet vuortnoldo 8pectator>artike) gewgde woorden, doen 
one oven onaangenaam aan. De (utbrgver, wions grooto belozunhvid, vooral waar bet de gesrhiedonie van 
den Ind. Arrhipel betreft. door ons ten zeemte wordt gewaardeerd , on die zUne kiaebten vooral wljdt aan 
eene betöre bekendmakitig van betgoen op bet gebied dor kunst door de volken in Indonésie voortgvbracht 
word en wordt, scbynt. ^oiyk oenigo zUuer volgulingen. in do konnis der kunsb en der kunstnUverbeld 
de nalloinsdigmadierâe Kirche“ te zien. Ma:ir boe kan mon kumitgowrocbten van een volk vorstaan, dat 
de Stof voor iloze guwrochten ult zUn eigen intiume bcschouwingon on de omringende natuur pnt, dat 
de op die wl)ze ontvangeri indrukken ln zUno kimstgewrodiien, de hoogote uitdrukking der Psjcho, torug 
doet kaat«vn , zondor het volk grondig te kennen. Xonder eune voc>rafgaande grondige studio van Land 
en Volk van Indunvsiö, zal uok ocne goschiodenm der kunst van Indoneeio sleohta eene gebrokkige zUn. 

Ten slotte nvg oone opmerkmg. » Met den srhrt)ver van het bi^venbodoelde Spectator«artikol aan hot 
hoofd. Iiooa zieh tbsns eene kloiiio gorneeiite govormd ton eindo d< n volke te verkondlgen, dat er bij do 
inbuorbngen van Indunesîô een gevu«! voor kunst besUat, te vnorsrhün körnende in de versiertng hurmur 
voorwerpon. Kn hol schUnt b|jna alvof bü do verkondigers van dit cvangeUe, de meening besbiat dat dit 
een gehed nieuwo leer Is. Daaigdaten dat leder etlmograaf in Staat zai zyn aan te toonen, dat cone 
bohoufto aan uitmg van kunsizln reeds in do vroegste igden van hot menscheiyk geelocht heoft bestasn, 
on zelfs by de up den laagsten trap der )>escbavlng staando ra.^n nog heden kan worden wuargonomen . 
zy or up gewezen dat roo<ie wykn F. W, van Ebdcn en Dr. I... Sbuhvaibr op het bestaim van kunsl bg 
do inboorhngen van IndonosiO de aandarbl bebl>en gevestigd. Kn in vurband biermede z|j bet ons vergund 
or aan te berinuoron, dat wg in dit Tgd<K;hrifl Bd. Ill t«. SO e v., In ons opstel •Indonesische Prunk* 
Waffen“ du lumdacht iiobben gevestigil op de producion t>oner hoog ontwikkeldo smood*, omailtoer* on 
goudsineeikijiivl ln Indonésie, on den wenscb hebben uiigesprukon dat de Inlandscho kuiistnyvorhotd door 
onze Reg"sring moor aangemoedigü möge worden, geiyk zulks door de Britsche Regouring in Kngelsch 
Indio gesebtedü] 
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I. NOUVELLES ET CORRESPONDANCE. - KLEINE NOTIZEN UNI) CORRESPONDENZ. 


VIII. Handle of „klngfiBher” krisa» old 
pattorn? 

The Journal of the Anthropolopi(«l Inntitutc of 
Great Britain and Ireland, VoL XXX, 1900 (July to 
December) contains an article on a Malay Kris, 
coDimunicnted by Profeesor H. Locis, M. A., to the 
Anthropoloitica) Section of the British Association 
for the Advancement of Science. Bradford, September 
10th., ISOO, with plate I— J.fAnthropolofOcal Reviews 
and Mteceitanoa, 1900, n*. 77). The author describes 
tbe handle of a Malay kriaa, carved in a shape 
resembling the Kingâshvr’s boad and bouk (plate J). 
In the same plate the handle of an old Siamese 
krtse, which the writer discovered in a pawnshop 
in Bangkok, is given, but here the author does not 
convince us, that this really is the samo shape as 
that of the first. In this wo see the ordinary 
part<da.slia(ie of the Javanesu krl>«8himdle, dt'scribed 
by J. D. £. SciiHii.Tz, Indonesische Prunkwaffen 
(Internat. Arch, ftlr Ethnogmphio, III, p. 85-118). 
Dr. Wilhelm Hein agrees with this explication of 
the shape of the kriwdiahdiu («Indonesisc-hot^ohwert'* 
grilTe'' in Annalen des K. K. naturhistor1.schen Hof- 
rou.«eums, XIV, p. 3I7»35B), Possibly tho author ia 
of a diiîerent opinion but if this be tbe case, he 
would have done bettor if he had said this. Now It 
seems as if he does know neither the article of 
Dr. SCUNBL77 nor that of Dr. Hrin. 

Dr. H. H. JUYNHOLL. 

IX. Medodeollngen omtront do Wttjawj in 
do Preanger Regentschappen. 

Do heer R. A. Kbr.v, aapirantHjontroIour by hot 
Binnenlandsch Bostuur to Soemédung, schrljft 
mil over bovonstaand ondenverp eenigo byzohder* 
beden, die morkwaardig gciioeg zyn, om ze meer 
algemeen l>ekend te maken, waarom xti hieronder 
TOlgen : 

„In de Prcanger ziet men eon enk<d maal 
„trqranjrs met kHir bjj een Regent, dodi hier in 
pTomo (op den grans van TjirObon onde Pro* 
„anger Bogontschappun) is bet volksvermaak. 
„Daarentogen komt hier niet voor, wat clJeis in de 
„Proangor heot u.'\njMng giloeng, n. I. verhnten uit 
„de tmjang koetii (/’mboe /fomo), doch xondar 
„scherm, met poppen van hont. Deze tmjnng ißkifttg 
„is lots niouws, dateort van na IKôO. De poppten 
„van trajfdNf^ gepteng verschiilen in haartooi van de 
„oigoniyko *raj*ing yofvA (Daman Woklak), b(| de 
„eersto noar voren, ty de tweede naar achteren. 

wat cldurs ook wvl zal voorkomen, is dat 
„mon zieh vereenzolvigt uiet bopealdo persunen uit 


„de Innung en de pop er van ln itUn buis ophangL. 
„Hot Is £00 stork, dat velen alloen bolangstolllng 
„toonen, zoolang hun wijang ten tooneele in. Laatat 
„was hier een doiywhoofU, Wiens uia^uny .‘>0)!vvi(ai«ia 
„was, die den dalang f 2.fi0 gaf, oin Pokbabaja 
„ toi'h maar te laten verliozen tegen hem. 

„Uet viel mg eens op, dat een kamponghoofd 
„(poe»(io(A) , die by mU kwam, zulk een krygshaftig 
,jiir aanuam {hoentjtiik s bi) sila hot biimunvlak 
„van de hand up de eene dy laten rüsten , de andere 
„arm op de andere di) ter hoogto van de pots). De 
„man nioendo, dut hg dat aan zUn irajVtn^ vorjJIcht 
„was. Zy komen er echter niet openiyk voor uit 

„ßy een (un<faA-fccst slaat de gamrlan, voordat 
„een persoon ga.'it faNtfukAren, eerst even de muzlek 
„aan, behoorondo b{) zyn wajany.’* 

Ter toelichting diene het volgondo: de AAh'r 
is het sn^henn of zoll, waarup by de nrajang poerred 
01 ) trajang y dog de schaduwen der popp«>n gepro* 
jecteerd wonten, Dnar de iriyawg gf^fog echter vol- 
geiiK dv kaan n*. II in SERBratsa’s werk over de 
Küjang ptierun (tuaschen pag. 19C un 193 der 4*. uit* 
gave) in dv Proangor Kegcntschappon niet 
sebgnt voor ta komen, bedoeit de hvur K. mot 
„wgany*« mul kfiir” waarschyniyk de irajung fomeo. 
De UHijang giloeng hc<‘A zyn naam to dunkoii nun 
hot woord gtlootg, dat „haarwronc, kajvsei" betvekent 
Het is eon soort van tcaÿmg golek, want de najnng 
kllifik of karoetJU, die ook met bouten {'Oppen op* 
gevoord wurdt, komt votgen« de bovcnvermuldo 
kaart n*. III in i^caKKBiEK's werk niet voor in de 
Proanger. Mtt tcajrt«ÿ kvr/U (le«1ei'on U 

de »rvijting /»orrNW bcdooKI. fk/etrafama w de Javaan- 
SCho vn Suumiasche verbastering van Hkr. 

den zoon van Ih-pna. Potrabaja is een 
bynaam van GhaMkaca, den zoon van Bbimn. Sita 
is de wyz<> van zitten mot krutsolings onder het 
lyr gvsüigunu btivrien en, by dv mannen, met gvbeel, 
by de vrouwvn, mot niut golioid tvgen den grond 
liggendo knicen (Vkeepk, Jav. Woordenb. s.v.). 

l'r. H. H. JcvxBoLL. 

X. Uobor Hronzepaiikei) aus SOdost* 
Asien onthMt das olieiigvtiantito Organ einen 
Aufsittz Von Dr. W. Foy der sich an die (Vuhere 
gro8«‘e Puldikution dos Drvwlunor Museums und zwoi, 
SoKdeiii vn»i'Livneno, Arbeiten der Ilorren Prof. -T. .T. M. 
DR Gboot und 0. P. liourPABi! anschlivsüt und beide 
letztere kritisch beleuchtet. U. a. winl darauf hin* 
gewie«ien das« dr Obu*>t die Auturvii der eben er* 
wAlmtvii VurüfTvnUichung (Dr. A. B. Mkyxb <k Dr. Foy) 
roehifitcli fiilsoh vemtauden hat, so z. B. bctiefls des 
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UreprimgBlaiid««, Südost-Asien, wofür de Oboot mir 
uocb weitorc* ZeugnlB«o boiffobracht und die Grenze 
etwas weiter nach Xordon verachoben bat. Cobrigens 
halten diu Autoren ihr Resultat der Herkunft der 
ftitesten Pauken aus dem alten Kauibuja-doea voll- 
kommen aufruclit. 

Bezüglich der Verwendung der ftllceten Pauken 
ist es suhr wahrHcheinlich dass sie zum Rogenzauber 
gedient haben und dass sie doslialb das Sinnbild der 
Frösche tragen; tilor wird bemerkt dass ee ruurh 
D. Q. den Ansciiein gewinne als ob die genannten 
beiden Autoien in ihrer frühoren Pubtii»tion gar 
nicht auf diene Muglirlikeit gewiesen habon, wührund 
sie für dio indischen Verhältnisse neuere For- 
schungen als DB Groot verwendet haben; die Ver- 
wendung der jOnguren Paukenlyputi spricht nicht 
gegen jene Vermuthung. 

Die Ansicht über den Weg der Verbreitung der 
Instrumente im Archipel, nAmlich von Java aus, 
wird gegen de Gboot aufrecht eriialtcn und findet 
eine Stütze bei KuI'Ffabr. Auch das was durch die 
Herren Meyer St Foy betreflfs der Omauioniik der 
in Rede stehenden Instrumente gesagt wurde, ist, 
gelegentlich eines Vergleich dcsselbon mit dem wt» 
in Chinosischon (juoUoii darüber gesagt wird, durch 
DB Gboi»t volkommen falsch venstandoii; von ein- 
gravierten Fleischen , Reitern, Blumen und GowAcb- 
een, namentlich aber von geharnischten Kiiegora 
ist nirgend etwas zu bemerken. Das Meiste was 
DE OltuoT auf Grund Chinesischer tjuellen betrofTs 
der Ornamentik sagt, dürflo wohl nur aU phant.-vs- 
Uschv Deutung gelten, eine Ansicht der auch wir 
uns ansehliestien. 

BeilAiiflg sei auch uns hier der Hinweis gestattet, 
dass Prof, de Gro<it in seiner kritischen Beleuchtung 
unserer Uypolhwse butruffs des Imporios der Bronze- 
paukun nach dem Indischen Archipel (Siulie: 
.Bronzopauken im Ind. ArchipeT, Supple- 
ment zu Bd. IX des Int. Arch, für EUiuographiu pg. &S), 
einer Hypotheae die wir vor dom Druck mit unserm 
besten hiesigen Indologen besprachen, und deren 
Uögliclikoit von dumsciben zugegeben wurde, nicht 
ganz richtig hogrifTi-n zu haben scheint. Jedenfalls, 
meinen wir, wüio es angebrocitt gewesen bei dun, 
aus dem Zusammonitang gertaeenen Wotlen „durch 
Hindu dicht bevölkerte Streeken" (auf Java nAmlicb) 
zu bemerken, dass dies Herrn GttoEMKVELDT"s Aus- 
spruch, also der des Autors jenes ausgezeichnuton 
Cataiogea der arcbaeol. Sammlung dor Batav. Go- 
nuotsctiap v. K. A W. , dessen Urtheil unserer Meinung 
nach immerhin, und zwar mehr wie das unsere, 
in diu ^Vr^rschale fiillt. Und angenommen dass unsere 
Hypothese „die Hindu seien die Importouro der in 
Rede stehenden Pauken auf Java gewesen", nicht 


stichhaltig ist, so meinen wir dennoch mit denselben 
der Wahrheit ein gut Stück naher zu stehen als 
D. 0., wie uns aus Dr. Foy's neuester Ausführang 
und der Arbeit des Herrn Rocffabb hervorzugeben 
scheint. 

Ueber die Arbeit dos Letzteren iB^dr. T. L. A VIkk. , 
VI Sor. 7 Bd. (1000) pg. 2Si ff.) sprechend, sagt 
Dr. Fov dosK R. das Material In dankeriswertber 
Weiso ergänzt und interessante Angaben (Iber die 
Geschichte der im Ind. Archipel gefundonon Pauken 
bringt und dass durch seine Darlegungen die durch 
Meyer St Fov erlangten Resultate clnigunnaassen 
bestätigt worden. Dagegen wird Rodffabr’s phan- 
tastische AnmUimo „die Pauken haben aU Monschen- 
Xochkeesel gedient", eine Annahme die auch hier 
bei den, indoiogisciiun Forschungen näher stehenden 
Porsonon Kopfachütteln erregte, in geböhronder 
Weise zurtu-kgewieeon, als ins Gebiet dor Diantasie 
gohöixuid- Wohl bemerkt, hatte dann dio reich ge- 
schmückte Derkllache als Bodon dienen müssen I 

Da» RcMulUt zu dem Rouffakr betreffs des Im- 
porta der Instrumente im Archipel gekommen, 
stimmt vortrefflich zu der Annalirae von Meyer St 
Foy, derzufolge die Altesten Bronzepauken in Kam- 
bodscha gemacht wurden. 

Zum SohiusH bespricht Dr. Foy den Zuwachs an 
Material seit dum Erechelnen der mohrerwAhnten 
Publication, und zwar theils die von Roüffaeb in 
seiner Arbeit orwAbnton, theils vom Dresdunor Museum 
vrworbutio Htücke. Auch wir können hior die Kennt- 
nis des in Betracht kommendon Material» nach einer 
Intercssuiton Beite bin erweitern. 

Sowohl Meyer St Foy, als auch Rouffarr sprechen 
auf Grund verschiedener Berichte über die Existenz 
von Bronzepaukuii auf Alor über welche aber bis 
beut sichere Nachrichten, reep. Beschreibungen nicht 
bekannt sind. Rocffaeb schlieast, 1. c. pg. 900, aus 
Cotps Bericht, dass man hier zu thun habe mit 
Instrumonlvn „eines gänzlich abweichenden kleinen 
Kalibers’’ und fragt ob dies nicht derart „modorno 
Impurt-Kusseltrommeln sind, über welche Baron 
VAN Lij-mier 1851 spnw;h?'' Dieeor Bericht von 
VAN Lij.vden, bleibt aber, sagt R., ein groseee 
Fragezeichun, auch deeltalb weil hier die Form mit 
der eines Kwbipoldoor iSpucknapf) mit Deckel, var- 

glichon wird. „Mut deksel" ??*' wiedertiolt R. 

zum SchiUBS und zwar mit Redit. 

Hier köniivu wir nun vielleicht etwas zur Auf- 
klärung der Sache beitragen. 

In dem, durch unseren AmtsvorgAnger publicierton 
Bericht über das VerwaltungAjalir 18ü3/9i findet sich 
pg. 11 unter den Erwerbungen von Alor ein „Kwis- 
pedoor" aufgenilirt; nun dieser „Kwispodoor" 
ist, Dank einem Hinweise des Herrn RouFPABR,eine 
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jener Rronzetromineln von A]or. In der vor ut» 
liegenden InventArakto, dom da^ Ooscheiik begloU 
tenden Verzeiebnis, sagt der Sebenker des Stückes, 
der dorzeltigo Reeldont von Timor J. W. Mivlbmans, 
darüber: N*. 17 „ Wothe pikoü" of „Mükko pikoet" 
(Moeeingon staander in kwlnpeldoorvorm] : Dient 
in de guhueie ondorafdeelJng als ruilmlddol en wordi 
aU pronkstuk bU feestelük- en piechUgheden gebruikt 
1 b toowel by bet eLnnd> als bergvolk in gubruik. 
Worden van Qrisoee ln vorAchillende grootten alhier 
ingevoerd. Do prye van deso sooft is / 5 of f 0, 
Worden te Qrtseee van meseing of koper gegoton. 
Eiland Alor.*' 

Soweit der Boriebt über unser Stück, den wir 
meintun hier in der Origtnalsprache und nicht in 
Uobersetzung geben zu »ollen, der sich aber unserer 
Ueberzeugung nach nur zum Thotl auf jones und 
Im Uubrigen, wo von dom Import, dem Protse und 
der (iussmaase dio Rode ist, auf wirklidie „Kwis- 
podoru'* oder „SpucknApfe” boziehun dürfte. Die 
Betrachtung des uns vorliegenden Exemplars (Ser. 
1016; 17), dessen ganzer llabitus auf ein hohes Alter 
schliossen lAsst, dürfte unsere Meinung unterstützen. 

Das Material unserer Trommel Ist Messing, sowohl 
die Aussen* als dio Innenseite 1st mit einer unregoU 
luässig dicken Lago einer schwarzen Substanz 
tScbmutzTl bodockr. Die Form lAsst sieb einlger- 
maassen mit der einerSanduhr vergleichen; die Hübe 
betragt cc. S7 cM,, der Durchmesser der DockflAcbe, 
welche 2,2 cM. über diu Wand rorausragt, cc. 23 cM.. 
In der Mitte dur Dockdache befindet sieb eino acht* 
blätterige Rosette, deren Mitte oiiio vierblätterigo 
Blume bildoi; Ijd Uebilgen finden sieh dann eine 
Anzahl von schwach oiugeritzten concentrischen 
Kreisen, ohne dazwischen liegeudu Verzierung und 
scheint an einer Stollo ein Ous-^fehler durch spAtere 
Ausfüllung ri'pariit zu sein. Um don tief einge* 
schnürten mittleren Theil dea Körpt-rs zieht sich 
eins tiefe MiUelgrube, jodurseits von einem Paar 
orluibenerReifiîn bogrenzL Der darüber hurvorragondo 
obere Tbeil zeigt auf einigem AbMajid von der 
Dockflriche ein Paar erhabene Reifen und weiter 
unten vier blattförmige Ventiorungen en relief, je 
zwei und zwei gegenüber einander, und in der Mitlo 
zwischen jo zweien einen à jour gvgoseenen Oriff 
mit blattforrnigem oberen Ende. Der untere Tbeil 
des Körpers zeigt vier GestaUen en relief, je zwei 
und zwei gegenüber einander, denen die man manch- 
mal an don bekannten Zodiakbechom sioht Ähnlich, 
in hockonder TanzsU-Uung mit zum Kopf erhobenen 


Händen , und in der Mitte zwischen je zwei dieser 
Qcstallen wiederum eine blattarüge Verzierung en 
relief. Unmittelbar vor der Einsrhiiüning der Mitte 
zieht sich um den unten) Tholl ein Paar schmaler 
Orubeii . wahrend sich um den Umerrand ein schnur- 
förmignr Reifen, und auf einigem Abstand von 
dieaem, nach aufwftrt«, ein zweiter um den Kbrper 
zieht. 

Wir haben schon oben gesagt dass der Habitus 
unsere« Stückes auf ein hohes Alter aciilieasen lAsst; 
es wAre nun nohr intorosaant zu orfiüiron wo unser 
Stück entstanden und ob in der TliaL Stücke dieser 
Art, von dem wir unsorm Jahreeboricht über das 
VerwaltiingHjalir lOOn,. 1901 eine Abbildung beifügen 
worden, noch heut in Qrissee gegossen werdcD. 
Einstweilon stehen wir dieeor Annahmo skeptisch 
gegenüber; tiohon der vom Schenker angegobeaa, 
mehr als geringe Preis scheint uns dagegen zu 
sprechen, und übordom sahen wir unter den vielen 
Producten des MessingguEoos, welchen wir in Am- 
sterdam 1863 u. a. w. begegneten, nichts Aohniiehea 
und auch überhaupt nie ein zweites unserer Trommel 
gloiohkomtiK'iidt*« Stück. Viulleicbl giebl der eine 
oder andere Freund in Indien hiereinmal AufklArung. 

Zum Schluss noch eine Bomerkung. Prof. dbGboot 
will dio von den Drs. Mcver & For aufgestellten 
Tyi>en nur als Varianten einer Grundform, eine 
Folgo dor Piiantasie und dos Geschmacks der Ver- 
feitUcor, gelten lassen. Uns scheint dienen Typen, 
auf Grund des Studiums von in unsro Hände go* 
langtom Matorial, elno höhere Bedeutung inne zu 
wohnen. 

Herr Dr. For giebt auf der ersten Seite seine« 
Aufaatzea eine Liste der „sinnstürenden Druckfehler * 
in dor mvhrmwAhnten grossen Publication. In dioee 
Liste hat sich ein neuer Fehler eingeschlichon, ce 
muss Zeile 2 der Note heUsen ,3. 4u’* statt „S. 2a'*; 
überdem findet sich in der Publication solbst, in dor 
Schilderung des Typus III (Seite 7bi ein von Herrn 
Dr. Pur mellt erwähnter Pohler, c« muss dort in 
der drittun Zeile der „Formellen Churaktedstik*' 
augotischoiiilich heti>eon ,als bei Typus II'*, statt „als 
bei Typus III." 

XI. The „Rijks EtlmugraphiHch Husoum" has 
received from the Government oflndiaillome Depart- 
ment) the scheme of an nEtlmographiu Survoy of 
India in connection with the CeiiBiia of 1901'* under 
the sufiorintendence of II. U. Hislsy, Esq. 

J. D. K. S(-)ruRi.TZ. 
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UEBER WESTAFKIKA NISCHE 
STEINIDOLE 

VON 

1)b. L. RÜTIMEYEU, Basbi..') 

(SIlLthoilung aus der ethnoBraphiachen SanmiUing der Unieeraitat Basel.) 

(Mit Tafel XVI-XVUl). 


Im Folgenden soll Ober eine kleine Sammlung von Steinsculpturen aus dem Hinter- 
lande von Sherbro belichtet worden, die wir Anfangs dieses Jahres fOr die Ethnographische 
Sammlung in Basel erwerben kannten und deren Interesse, kurz gesagt, darin liegt, dass 
diese Steintlguren , soweit ich ersehen kann, die ersten aus zweifellosen Negergebieten 
herrOhrenden und, aller Wahrscheinlichkeit nach, von N^ern vorfertigten Bildwerke ln 
Stein reprOseutiren , die in der Utteratur beschrieben worden sind und also in der afrikani- 
schen Ethnographie wirklich etwas Neues darzustellen scheinen. 

Es sei zunächst gestattet, kurz darüber zu referiren, wie wir in den Besitz dieser 
eigenthOmllchen, noch manches Käthsel bergenden Erzeugnisse einer wohl alten, bis jetzt 
unbekannt gebliebenen afrikanischen Kunstthatigkeit, dann als eine Art von Kunstwerken, 
wenn auch primitiver Art, dürfen wir manche dieser Steinidole wohl bezeichnen, gelangt sind. 

Vor 4 Jahren wurde ich von den Herren L. Bauzb und F. Kypp aus Basel, gegenwärtig 
io Bern und froher jahrelang in Sierra Leone als Kaufleute ansAssig, aiiflnerksam gemacht 
auf eine Anzahl von Steinidolen aus Speckstein, die sich in der reichen s. Z. von Herrn 
F. Rypp in Sierra Leone angelegten ethnographischen Privatsammlung fanden. 

Die Stocke, die mir sofort als höchst interessant auflielen, hatten ursprünglich der 
Sammlung eines in Bonthe auf Sherbro ebenfalls als Kaufmann lebenden Herrn Crisikbi. aus 
Genf angehOrt, welcher eine grössere Sammlung solcher Steinbilder dort mit grosser Mühe 
zu.sammengebracht und bei einer Reise nach Europa 1898 mitgenommen batte. Ein Ankauf 
einiger seiner schönsten, an uns damals eingesandten .Stücke war leider aus flnanciellen 
Gründen nicht möglich, doch war im Jahre 1899 Herr F. Rypp so freundlich, unsrer Museums- 
sammlung drei seiner eignen Idole geschenkweise zu überlassen. Endlich gelang cs im Anfang 
dieses Jahres, aus dem Nachlasse des Herrn CaisiNzt in Genf, der ietztes Jahr in Afrika 
dem Fieber erlegen war, seine ganze Collection für unser Museum zu erwerben, sodass 
wir nunmehr, mit einem neuerlichen Geschenke von Herrn H. Ri-ff in Sherbro 27 Stück 
dieser Seuipturen besitzen. 

Die Sammlung Crisinzl wurde von diesem im lAufe eines lDj,ährigen Aufenthaltes in 

') Nach einem in der Naturforschenden Oesellschart ln Basel am 22 Mal 1901 gehaltenen Vortrage. 

1. A. r. E. XIV. 26 
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West-Afrika, und zwar giüsstenlheils im Jahre IR97, wahrend seines AuTenthaltes in Benthe 
auf .Shorbro zusammeintebraclit. Er gelangt« in den Besitz dieser von den Negern sorg- 
sam gehnteten und sehr ungern verausserten Mole, indem er in seinem -Solde stehende 
Eingeborne extra für Beibringung dieser Figuren engagirte. Sein Zweck war ausser einem 
gewissen Sammler-Interesse gerade für diese gohcimnissvollen Obj«(;te, dieseltjcn spater 
an europäische Museen zu verkaufen. Vor etwa 10 Jahren scheint das Vorhandensein 
solcher Sculpturen, wie mir meine Oewahrsmanner mittheilen, auch den dortigen Euro- 
päern nicht liekannt gewesen zu sein. Einige Exemplare sind, wie mir der noch in Sherbro 
weilende Herr H. Ryff, der auf einer Faktorei auf dem Festland« in Baniani am Hooin- 
river bei den Enlarbeiten einmal sidbst ein solches Idol in der Erde gefunden hatte, wozu 
er von den Negern in hohem tirade beglQckwQnscht worden war, da ein -solcher Fund der 
Faktorei ganz be-sondere-s tilOck bringen werde, neulich schrieb, nach England und Frank- 
reich gelangt. Doch glaubt er kaum mehr als etwa ein Dutzend ; die nunmehr unserm 
Musi'um angohOrondo Sammlung CnistHEi. sei wohl die reichhaltigste, die zusammengefaracht 
wurde. 

Ich erwähne alle diese Di-tails deshalb genauer, da es von Wichtigkeit ist, festzn- 
stellen, dass die Idole so weit dies möglich ist, aus erster Hand in unseren Besitz gelang- 
ten und dass Falsiflkatioiien als durchaus ausgeschlos-sen erscheinen. Was obrigens die 
Frage von Fälschungen ItetrifTt, so haben wir diesellie selbstverständlich des eingehendsten 
erwogen, bevor wir uns zum Ankauf der -Sammlung Caisixzi, entschlossen. Ich glaube, 
wir dürfen dieselbe für die in Basel beflndlichen Stücke des bestimmtesten verneinen, 
besonders nachdem ich nun auch noch Gelegenheit hatte, mit Herrn H. Ryff, der unterdessen 
aus Sberbro heimgekehrt war, über diese ganze Frage, die er besonders nach meiner Corres- 
pondenz mit ihm genau an Ort und Stelle verfolgt hat, mündliche Rücksprache zu nehmen. 
Er Irestatigte mir nochmals des bestimmtesten, dass gegenwärtig und so weit sich die 
jetzt lebenden dortigen Neger zurOckorinnern können, nie solche Idole hergostellt werden 
oder wurden. Da ferner ihre Erwerbung stdir schwierig ist — Herr Ryff konnte seit 
2 Jahren, obsebon er verschiedenen Agenten auf den Faktoreien Weisung gegeben, ihm 
möglichst viel solche Idole zu bcschalfen, nur in den Besitz von f! Stück gelangen, 
darunter das schöne Stück N“. 4 unsrer Tafeln (es stammt aus der Nahe von Tasso am 
Haiio-river an der Grenze von Liberia) — so fällt der etwaige Einwand, sie seien etwa 
wie gewisse Holzsculpturen von Negern für den Export gearbeitet, vollständig dahin. 
Herr Ryff versicherte mich ferner, dass diese Idole von ihren Besitzern Oberhaupt nie 
zum Verkauf angoboton werden, sondern nur unter Srjhwieiigkeiten zu erwerlren sind. 

Auch zeigt die hochgradigo Verwitterung oder das eigenthümlicho AbgegrilTen- oder 
Abgeschliffen-sein mehrerer derselben, dass diesen Stücken wenigstens ein hohes Alter, 
wohl möglich von vielen Jahrhunderten zukommL 

Allerdings scheinen Falscliungen , ziemlich plumper Art übrigens, von Figuren aus 
Speckstoin vorzukommen. So schreibt mir Herr Prof. Scnwr-turusTH, dass die im Berliner 
Museum für Völkerkunde befindliche einzige afrikanische Specksteinfigur , die aus l.agOB 
stammt, durchaus nicht afrikanischen Charakter habe, sondern vielleicht von einem Inder 
0 <ler irgend einem beliebigen Matrasen könnte geschnitzt sein. 

SoHweiNFUKTu wsr Obrigens auch, wie Ich hier wohl erwähnen darf, nach Unter- 
suchung un.srer Stücke durchaus der Meinung, dass sie authentisch seien und ich denke, 
wir dürfen diese Frage (Ur dieselben als definitiv erledigt betrachten. 
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Wa» nun die Fundstellen der Figuren anbetriflt, so sind dieselben auf ein relativ 
ziemlich kleines Gebiet begrenzt, soweit man aus dem bis jetzt Festgestellten urtheiien 
kann. E.s lässt sich das Thatsächliche , wie ich der freundlichen Beantwortung eines an 
Herrn H. Ryfp nach Sberbro gesandten Fragebogens entnehme, ungefRhr in Folgendem 
zusammenfassen. 

Die Idole finden sich in der ganzen Ausdehnung zwischen dem Boom- und Kittam- 
river im Hinterlande von Sherbro; doch erst c. 20 Kilometer landeinwärts von der 
Küste des Festlandes beginnen sie aufkutroten. Relativ am reichlichsten finden sie sich 
in den obern Gebieten der genannten Flussülufe, c. bO— flo Kilometer von der Küste 
entfernt. 

Ihre primäre Fundstätte sind eine Art Hügel oder Tumuli , wo sie in grosserer Anzahl 
bis zu 50 Stück gefbnden werden, doch sind diese Fundstellen selten. Diese Hügel, die 
übrigens Herr Rvsi' nicht selbst gesehen hat, sondern die er nur aus möglichst genau 
eingezogenen Erkundigungen von Negern kennt, glaubt er als alte Opferstütten oder über- 
haupt als Reste alter CultstAtten unsprechen zu sollen. Die einzeln aufgefbndenen Sculp, 
turen Anden sich dann meist an secundüren Fundstellen, indem die Eingebornen, die in 
den Besitz solcher Idole gelangt sind, dieselben in ihren Feldern aufstellen oder sie dort 
vergraben, indem sie glauben, dass dieselben glückbringend seien und den Ertrag der 
Culluren erhoben. 

Sie nehmen an, dass die Figuren nicht von Menschen, sondern von einem Gotte 
gemacht seien und preisen den glücklich, der solche Andet oder be.sitzt. Sie werden desshalb, 
wenn einzeln zu genanntem Zwecke auf die Felder vertheilt, auch als Eigentbum respe» 
tirt und in der Regel weder beschädigt noch gestohlen. Auch trennen die Eigeothümer, 
wie schon gesagt, auch gegen Bezahlung sich höchst ungern von denselben. 

Ich füge noch bei, dass im ethnogr. Museum in Freiburg i/B. sich zwei Stein-Sculp- 
turen beAnden, die aus der grossen Privatsammlung des Capitäns zur See J. Helot aus 
Hamburg stummen, welche dieser auf seinen Fahrten längs der Westküste von Afrika 
1887—1898 zusammengebracht hatte. Das eine Idol soll aus dem Vey-Lande, dem west- 
lichsten Theile von Liberia, angrenzend an die obengenannten, dem Lande der Mende 
angehOrigen Flussgebiete, stammen. E-s ist mir dies etwas zweifelhaft, auch schreibt mir 
Herr Dr. BCttikopeb ') in Rotterdam, einer der besten Kenner Liberia’s, an den ich mich 
wegen unserer Idole um Auskunft gewandt batte, dass er, obechon er lange in Veydörfem 
im Innern gelebt und mit den Eingebornen auf vorzüglichem Fusse gestanden batte, 
niemals vom Vorhandensein solcher Steinsculpturen etwas gehört hätte. So dürfte das 
Freiburger Stück wohl zu jenen von Herrn Ryfk erwähnten, einzeln nach Europa gelangten 
Idolen gleicher Provenienz wie die unsrigen gehören. Der Stein ist derselbe Talk-Schiefer, 
aus dem die meisten Stücke unsrer Sammlung gefertigt sind und gehört, wie ich mich 
durch Augenschein überzeugt habe, zweifellos der gleichen Gruppe von Skulpturen an, 
wie die ersteran. Es scheint sehr alt zu sein, da es üusserst abgegriAen ist und die 
Züge de« Gesichtes kaum mehr erkennen lässt. 

Auch Herrn Prof. Scuwkihfubtu , dem ich anlässlich einra Besuches desselben in Basel 


*) Herr Dr. Bottirofkr aebrieb auch Ober diese Idole an seinen ehemaiigen Jäger, den Neger JacaeoN 
Dkxcby in Robertaport, llrand Cape Mount, Liberia, einen alten Hann, der sein ganzee Leben als Jager 
im Innern dee Qallinas- und Vey-Landee zugebracht batte und auch djeeer wusste abeolut niebte ron dor 
Existenz solcher Idole in jenen Landern. 
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am 3 Juni IMl unsere Idole im Museum zeigen konnte, war die Sache ganz neu. Auch 
er, gewis einer der competentealen Kenner afHkaniecher Ethnographie, hatte noch nicht« 
vom Vorliandeneein solcher Steinsculpturon erfahren. Er halte die Uehenswürdigkeit, sich 
für die Sache weiter zu intereasiren und fand, wie er mir unterm 27 Juni zu schreiben 
die Freundlichkeit hatte, bei Herrn Consul E. Vohsen in Berlin, fKlher in Sierra Leone, 
ein ebenfalls aus Talkschierer geschnitztes Idol, das von der Insel Bulama, (Bissagos) stam- 
men soll. Da das Stück sowohl nach dem Urtheil SuHWEisFURTn's wie nach demjenigen 
von Dr. F. Sarasik, Präsident dar ethn(%r. Sammlung in Basel, der dasselbe in Berlin 
zu prüfen Oolegonheit hatte, durchaus dem Charakter unserer Idole entspricht, so ist es 
mir in hohem Urade wahrscheinlich , dass es zu unserer Gruppe der „Sherbro Idole" geliört 
und nur durch Zufall nach Bulama verschleppt wurde. Herr Prof. Schwexkfcbtii schrieb 
mir auch, dass laut HIttheilung von Herrn Vohsen , Mr. us Cesse, Directeur de la 
Compagnie française de l'Afrique occidentale in Paris, eine Collection solcher Idole aus 
West-AfKka besitze. Auf eine briefliche Anfrage an Herrn tz Csthe war letzterer so 
freundlich, mir über seine .Stücke zu berichten. Ich lasse aus seinem Briefe vom 
3 August einige der wichtigsten Angaben folgen: „Je possi'de en etfel quelques statuettes 
en pierre provenant du Sherbro, qui m’ont dtd données par Mr. Chisinbl, qui était 
logent de ma Compagnie au Sherbro. 

„Ces statuettes sont, les unes en granit, les autres eu pierre molle. 

,Au dire de Mr. Cbisinei. et de tous les blancs, qui ont habité le Sherbro, ces 
statuettes se trouvent en faisant des fouilles. Elles proviennent très certainement d'une 
époque éloignée et d’une civilisation actuellement disparue. 

„Les statuettes en bois, que les noirs de ces régions font encore aujourd’hui n’ont 
aucun caractère artistique quelconque. Tout au contraire les statuettes en pierre, qui nous 
occupent, représentent quelque chose. 

„J'en ai une, notamment, qui accuse le type sémite d’une façon tout à fait étonnante. 

„Lee noirs ont une répulsion très marquée pour ces statuettes, produits d’un autre 
âge, et cette répulsion en rend la recherche difflcilo”, etc. etc. 

Es entstammt somit diese Sammlung le Cesne genau dersellien Quelle wie die unsrige. 
Ob wirklich einige der Idole aus Granit gearbeitet sind, müste eine sachkundige Unter- 
suchung ergelten, es erscheint dies vorderhand sehr unwahrscheinlich. 

Ueber jenes Idol des Herrn Vohsek berichtete Sckweinfurth, wie er mir später mit- 
theiile, sowie auch über unsere Bteinflguron, in der Berliner Geselischaa für Anthropologie. 

Endlich beflndet sich im Ethnogr. Reichs-Museum in Leiden, wie ich einer mir freund- 
liehst von Herrn Dr. Scheeltz zugekommenon Mittheilung nebst Photographie entnehme, 
eine sehr alterthümlich aussehende, einer Gesichtsmasko ähnliche Steinsculptur, die 
anscheinend aus Dahomè stammen soll. 

Soviel über alle mir zur Zelt bekannten, unserer Shorbro-Gruppe oder doch deren 
relativer NachbarschsR angehöronden Steinsculpturan. 

Ganz anders das andere Steinbild in Freiburg, welches laut Aus-sage des Begleiters und 
Steuermanns des CapitAns Helot au-s Matadi am untern Congo stammen aoll. Es ist dies 
eine Figur aus schwerem Geetein, welclies Schwefelkies und Quarz enthält. Es sieht sehr 
modern aus und stellt in roher Arbeit einen mit untergeschlagenen Beinen dasitzenden 
Mann vor, dessen cerovisartige Mütze, sowie die Augenbrauen schwarz bemalt sind. Auf der 
rechten Schulter hält die sonst nackte Figur einen etwas unklaren Gegenstand (gefalteter 
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Mant«!?). Auch in Leiden sind, wie mir des weiteren Herr Dr. Schmbltz unter froundlichor 
BeifQguni; der Photograpbieen schreibt, drei aus der KQsteugegend am Congo stammende, 
in der Art ihrer Ausführung durchaus der Freiburger .Sculptur entsprechende Figuren. 

Ich enthalte mich jedes Urtheils über diese Scuipturen, die sowohl was Herkunft, Material 
unri Art der Ausführung betriRt, mit unseren Idolen nichts zu thun haben und die, wie 
mir scheint, einen moderneren Typus reprüsentiren. Es ist mir auch nicht geiungen, in 
der Litteratur etwas Sicheres Ober ätein-Sculpturen vom Congo zu finden. 

Es erscheint übrigens höchst wahrscheinlich, dass ähnlich wie aite Museunistücke aus 
Benin erst nachträglich als solche erkannt wurden, sich auch da und dort in ethnogra- 
phischen Museen eventuelle Steinidole aus Westafrika finden, die bis jetzt vielleicht unbe- 
achtet blieben, nun aber die Aufmerksamkeit auf diese Dinge gelenkt wird, sicli als zu 
unserer Gruppe gehörig crwei.'ien werden oder, eben wie die CongoFiguron , eine andere 
Gruppe repräsentiren. 

Was nun das allgemeine Aussehen unserer Figuren anbetritlt, so wäre kurz etwa 
Folgendes zu sagen. Es lagen mir in toto, mit den von Herrn Rrzp zur Untersuchung 
fVeundlichst Oberlassenen vier Figuren, 31 Stück vor, wozu noch das hieher gehörige Idol 
von Freiburg kommt, dessen Untersuchung mir durch die Freundlichkeit des Herrn Stadt- 
ratha Ficke ermöglicht wurde. 

Unter unsorn Scuipturen sind zwei fast lebensgrosse monachliche Kflpfo, anscheinend 
Hann und Weib, einer mit deutlich spitz zugefeiiten Zähnen, beide mit sehr sorgfältig 
dargestellter Haarfiisur. Die meisten menschlichen Figuren sind in hockender ätollung, 
eine sitzt auf einem mit Rücklehne versehenen kleinen dreibeinigen Lehnstuhle. Wie dies 
für die Negerkunst, soweit sie sich auf Sculptur in Holz oder Elfenbein oder in .Metallguss 
bezieht, charakteristisch ist, sind gewisse typische Züge, KasaonelgenthOmlichkeiten, sehr 
oft auch übertrieben hervorgehobon , so an verschiedenen Köpfen der Nogortypus in fast 
karrikirender Naturtroue, die ungeheuer breite und flache Na.se, die dicken Lippen, der 
Stimwulst etc. Die KOpfe sind mit zwei Ausnahmen, wo ein gedrehter Bart, ganz in der 
Art wie nach mündlicher Mittheilung von Herrn Missionar Steuieb z. B. die Asante heute 
noch ihren Bart drehen und in eine bis mehrere Partien Iheilen, dargestelll ist, bartlos. 

Ein Negerkopf zeigt auf der Stirne deutliche Stamraesabzeichen. Mehrere der hockenden 
Figuren halten einen Gegenstand in den Händen, einen Schild, eine Kalebasse; andere 
Stotzen das Kinn auf die geschlossenen Hände oder auf diesen Gegenstand. Auflallend ist 
eine Janus-Figur mit zwei Gesichtern, dis Figur bis zur Taille durchgeführt ; sie erinnert 
an eine hölzerne Figur aus dem Abolande, Hinterland von Camerun in der Sammlung 
des Basler Missionshauses. 

Weitaus am sorgfllltigsten sind immer die Kopfe ausgearbeitet; es sind meist, wie 
sclion erwähnt, ganz exquisite NegerkOpfe. Einzelne halion einen gewissen individuellen 
Gesichtsaasdruck, so dass man vielleicht an Porträtfiguren denken konnte; andere sind 
mehr schematisirt. Bei einigen haben wir fratzenhafte Darstellungen mit Köpfen halb 
Mensch, halb Thier oder Ungeheuer, mit aufgesperrtem Rachen und grœsen Zähnen, so ein 
Kopf halb Nilpferd (oder Affe?), halb Mensch mit menschlichem uniürmlichem Körper. Die 
Obern Extremitäten sind viel besser gearbeitet als die untern, die meist äu»«erst roh, mit 
grossen Füssen und nur ftagmentarisch , oder schlecht proportionirt dargestellt sind. Der 
Torso, oft mit sehr prägnant dargesteliten Schulterblättern, ist nicht besonders sorgfältig 
durchgeführt. Eigenthümiieh ist bei melirereii Figuren eine grosso kogelfOrmigo I’rominenz 
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an der Stolle dOR Nabels. Die Genitalien, es handelt sich in der Mehrzahl um männliche 
Darstellungen, sind oft ins Ungeheuerliche Obertrieben. Ein merkwördiges Stock, dem 
vielleicht eine gewisse medicinisch symbolische Bedeutung zukommt, besteht nur aus 
einem kleinen rudimentär angedeuteton Kopfe, einem ungeheuren Penis mit anscheinend 
OdemaUtaer Paraphimose und zwei grossen Füssen. 

Ganz besonders hervorzuheben ist ein besonders fein ausgearbeiteler Kopf mit hoher 
Haarfi’i.sur und kammartiger Agraffe, dessen ZOgo, wenn es sich auch wohl um einen 
Neger handelt, besonders im Profil ganz Obcrraschend an die GesichtszOge altOgyptischer 
Sculpturen erinnern. (Taf. XVI Fig. 3). 

Neben den menschlichon und den Ungeheuer-Bildern sind auch zwei Thierfiguren , eine 
eines Eleplranten und eine, einen schimpanseartigen Affen darstellend, letztere besonders 
von sorgfältiger Arbeit. 

Allo Figuren sind aus einem Stock Stein gearbeitet und stehen meist auf einem 
scheibenförmigen Postament. Bei der grössten Figur ist bemcrkcnswerth , dass sie auf dem 
Kücken leicht concav ausgoarboitet und am Hinterkopf mit zwei Lochern für Klammem 
versehen ist, offenbar zum Zwecke dieeelbe sn einem Postament oder an einer Säule 
anzubringon. 

Sehr auffallend ist die bei der grossen Mehrzahl der Köpfe vorgenommene Aushöh- 
lung auf der Höhe des Scheitels. Dieselbe stellt entweder eine cylindrische oft mehrere 
cm. tiefe Bohrung dar von kleinerem oder grösserem Lumen, oder aber es ist eine sorg- 
fältige runde Aushöhlung im Innern des Kopfes ausgefOhrt, mit welcher in einzelnen 
Fällen Uohlgänge von den Augen, den Nasenlöchern und Ohren communiciren. Diese Aus- 
höhlungen sind theilweise mit Ueberwindung nicht geringer technischer Schwierigkeiten 
gemacht und scheinen jedesfalls eine ganz bestimmte Bedeutung gehabt zu haben. 

Die Höhe unserer Idole variirt zwischen 5-3f) cm. Ihr Gewicht von wenigen Gramm 
bis Ober 6 Kilo. 

Das Material, aus dem die Figuren gearbeitet sind, ist, wie ich den Mitthoilungen 
von Prof. ScHMtDT und Dr. H. Pbeiswebk, die die Untersuchung derselben im hiesigen 
mineralogiscben Institut in dankenswerthester Weise Obernommen hatten, entnehme, 
ein mehr oder weniger eisenerzhaltiger Talkschiefer und Talk-Chloritschiefer. Ich lasse das 
GesammbGutachten hier folgen; 

Von den hier bœchriobenen wostafMkanischen Steinidolen wurden mir von Dr. L. 
ROtihetek 22 Stock zur Feststellung ihres mineralogischen und petrograpbischen Be- 
standes zur Verfügung gestellt- Die Ergebnisse seien hier kurz mitgetbeilt. 

Das Gestein der Idole ist bald dunkelgrOnlich , bald bollgelblich-braun bis fast 
weis» gefärbt. Die helleren Varietäten , welche meist zahlreiche kleine schwarze Punkte 
zeigen, fohlen sich seifig an und sind mit dem Fingernagel ritzbar. Aus ihrem 
Geateinspulver zieht der Magnet in Menge Eisenerze aus, die sich als chromhaltig 
erweisen. 

Die mikroskopische Untersuchung des Gesteinspulvers und einiger Dannschliffe 
ergab folgende Resultate: 

Das Material der sämmtlichen untersncbten 22 Idole besteht hauptsächlich aus 
magnesiaroichen Silikaten, die in Form blättrigor oder stengeliger Aggregate auftreten, 
ferner aus meist krystailographisch begrenzten Eisenerzen. Die Hauptmasse bilden 
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die Mineralien: Talk, Chlorit und Anthophyllit. Uie und da scheint auch 
etwas Blatterserpentin vorzukummen. Die relativen Mengen dieser Oemengtbeile 
wechseln sehr und bedingen dadurch recht verschiedenartig aussehende Typen. So findet 
sich: 1) reines Taikgestein, 2) reines Chloritgestein, 3) Talk-Chlorit- 
gestein, 4) Taik-Chlorit-Anthophyllitgostein, 5) reines Antliophyllit> 
gestein. 

Dem reinen Chloritgestein fehlen die erwähnten chromhaltigen Magnetite; am 
häufigsten sind sie in den Talkgesteinen und fallen hier, wie oben bemerkt, als 
schwarze Punkte schon dem blossen Auge auf. 

Die 22 Idole vertbeilon sich folgemlermassen auf die genannten fünf Oesleinstypen : 
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I. 

Talkgosteine mit wechseln- 
den Mengen von Erzen. 


II. 

Chloritgesteine erzfroi oder 
sehr erzarni. 


UI. 

Talkchloritgcstoine mit meist 
nur spärlichen Erzen. 

IV. 

Talk-Chlorit-Anthophyliitgestein, 
ziemlich reich an Erzen. 

V. 

Anthophyllitgestein , Erze 
zersetzt. 


Das spez. Qew. der Idole wurde jeweils am ganzen Stück bestimmt und , wie aus 
der Tabelle zu ersehen ist zu 2,3b bis 2,82 gefunden. Die Mehrzahl der Stücke (18) 
zeigen spezifische Oowiebte zwischen 2,(3 und 2,8. Zwischen Mineralbestand und sfiez. 
Gewicht lässt sich kein deutlicher Zusammenhang erkennen. Es hängt wohl das spez. 
Qew. weniger vom weeentlichen Minemlbestand , als vielmehr von der Menge und dom 
Zersetzungsgrad der accessorischen Erze ab. 

Ueber die einzelnen Mineralien möge noch Folgendes bemerkt werden: 
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Der Talk kommt gelegentlich in fast 1 cm. grossen Blattern vor. V. d. L. mit 
KobaltlOeung behandelt zeigt er meist deutliche Magneeiareaktion. 

Der Chlorit ist deutlich pleochroitisch , // 001 = grünlich, X 001 ~ fiirblos. 
Der Charakter der Doppelbrechung 1st immer positiv. Für das Aussehen bei gekreuzten 
Nicols ist charakteristisch die häutige undulflee Ausldschung, feine Zwillin^lamellen 
II OOl und endlich eine Zertheüung der Krystallblättor in pflockartig in einander 
greifende Krystallabschnitte, die unter sich etwas verschiedene Oiientierung zeigen; 
vielleicht in Folge feiner Fältelung. 

Am meisten Interesse beansprucht der Antbopbyllit. In dem Steinidol 1108 
(Taf. XVII Fig. 7) bildet er den einzigen Gemengtheil neben verschwindenden Mengen 
von Chlorit und reichlichen braunen Zersetzungsprodukten der Eisenerze. Im Idol 
N**. 1104 ist Anthophyllit tbeils in Talk, tbeils in Chlorit eingebettet. Er bildet farb- 
lose Stengel und Nadeln mit stark ausgeprägter Quei-absonüerung, die besonders deut- 
lich wird durch dunkle Zernetzungaprodukte der Eisenerze, die sich auf den Quer- 
rissen festsetzen. Querschnitte der Stengel zeigen prisinatische Umgrenzung. Neben 
der scharfen Spaltlmrkeit nach 110 ist die nach 010 wohl ausgebildet, während die 
Theilbarkeit nach 100 den Charakter einer mehr unregelmässig verlaufenden Abson- 
derung annimmt. In Schnitten senkrecht zur c-Axe tritt immer die positive Bissectrix 
aus. Die Axenebene liegt im Bracbypinakoid. 

Seiner petrographinchen Natur nach ist das Material der Idole wahrscheinlich als 
Umwandiungsprodukt von unter sich ntthe verwandten, demselben geologischen Körper 
angebCrigeti, vielleicht peridotitartigen Gosboinen aufeiifassen. 

Mineralogisch-geologlsrdies Institut der Universität 
Basel, den 24 Juli 1901. 

Dr. H. Preiswerk. 


BESCHREIBUNG DER ABGEBII.DETEN BILDWERKE. 

N«. 1. (Taf. XVI Fig. 1 en profil; Fig. 2 en face), ältzondos Idol mit exquisit dolichoccpbalem 
Kopfe, fliehender Stirn, Stlmwulst, flroschartig prominenten BuUii, breiter flacher Na«o, dicken Uppon und 
gescblocieenem Hunde. Auf der Höhe de« Scheitels fahrt eine kroisrundo Oeffnung (Dchm. â cm.) in eine 
2,5 cm. liefo runde Hohle. Ohren gross, ix>h geerbeitet. Hais kurz, Thorax seitlich flach comprimirt, 
Kabelgegend kegelförmig stark prominent. Dor Rücken leicht concav ausgchOliIt und mit zwei oflonber fQr 
Haften (Holzklamniom?) gemachten Löchern im Hinterkopfe, wi» offenbar dazu diente das Idol an einem 
Postament oder einer Säule atuubringon. Hände sciir roh gearbeitet (ohne Fingen, sie umgreifen die Ober* 
Schenkel nalio don Rnieen; Unterschenkel nur bis zur HAlfle ausgearbeitet, hOren am scheibenfonnigen 
Postament auf. Penis in Form eines 6 cm. langen {»hRmatisciien Körpers, enorm übertrieben darg«stolll. 

IL 30 Cm. Umfang dee Kopfes 36 cm. Material: fast erxfreier Chioritechiofer. Gewicht: 6613 Gr. Inr. 
V\ 1118. 

N*' 2. (Taf. XVI Fig. 3 en profil). Negerkopf (Weib?) Ton weit sleiMo))orer und feinerer Arbeit als 
dio übrigen Sculpluren. Das lang gezoguue, fast horizontal auf dem hohen conisnhen, postamentartigen 
Halastùuk getragene Geeicht, mit beinahe alUgyptischen Zügen, wird Ton einer holioti kuppelförmigen Haar* 
hisur gekrönt (durch rhombische Facetten markirt), auf deren rochtvr Seite bis zur Mittellinie reichend 
eine katiiniartige mit feinen Zinken und Stiel versehene Agmlfe angeUi utet ist. Ohren kaum markirt, 
jederseits mit einem Ohrring verauhen. Um den Hals ein breites In zwei Zipfeln herabhängendos Hals- 
band , welches mit cylindriechen Fransen besetzt ist Beide Seitenflärhen des Kopfes stark abgeschliffen. 
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L. 16 cm. H. 18 cm. Umform S7r6 cm. Material: Talkschiefer mit geringer Menge von Erzen. Qewfcht 
2600 Gr. Inv. N* 1108. 

K*. 3. (Taf. XVI Fig. 4). Idol in kauernder Stellung. Die mit den Fingern in einander ▼er> 
schränkten, sehr grossen Hände uro die fiectirten Kniee gelegt. Kopf dolicliooephn) mit fliehender Stirn, 
auf dem Scheitel durch eine Queriinie wohl die Haargrenze angedeutet, eonat keine Haare dargeetollt. 
Der ganz unTerhältniem&selg grosse Kopf fein, £w(t kOnetlerlscIi ausgearbeitet. Augenbulbi prominent. 
Nase breit, etwas gekrümmt, Mund geschlossen mit dicken Uppen. Links am Rinn ein ^rtstummel 
angebracht, der rechts defect hrt. Ohren sehr groes, stylisirt. Auf der Mitte des Scheitels eine kleine 
2 cm. tiefe, blind endende Höhlung. Thonu sehr klein, dafür die untern Extremitäten, besonders die 
Füsse, mit fünf Zehen unproportionirt gross. Kniee oben wio abgeetutzt. Die Figur kauert auf olaom 
acheibenfbrmigen Poalament. Das Ganze aus einem Stück geschnitten. 

H. 22 cm. Uinfftng des Kopfes 85 cm. Material: Tolkechiofor. Inv. N*. 1204. 

N*. 4. (Taf. XVII Fig. 5). Kegorkopf. Mann, fast lebenagross. Ausgesprochener, fast karrikirt häss- 
licher Negertypus. Fladie, breite Nase, wulstige Lippen, Hund geschlossen. Obere Augenlider in Form 
dicker Wülste dargustellt. Ohren schlecht ausgoarbeitet, im Unken Ohrläppchen ein Ring. Die Haarfrisur 
marklrt durch viereckige odor rhomboide Facetten, oberhalb der Mitte der Stirn ein Wulst (Schmuckstück?). 
Auf dem Scheitel der Rest eines abgebrochuneu Uaaraufsatzes, wahrscheinlich von der Form von Fig. 6. 
Kopf und Geeicht horizontal auf kurzem, conischem Postament. L. 21.5 cm., H. 14.5 cm., Umfang 55 cm. 

Material: Erzreicher Talkscbiefer ohne Chlorit. Gewicht 5647 Gr. Inv. N*. 1102. 

N«. 5. (Taf. XVII Fig. 6). Negerkopf (anscheinend Weib). Nahezu natürliche Orösso, sehr flache, 
breite Nase mit Nasenring, dicke Lippen, Mund geOffnot, Zähne spitz zugefeilt Auf dem Scheitel eine 
Haarfrisur, welche in halbrunden Lappen die Stirn und Scblftfengegend bekränzt und auf dem Scheitel 
mit einem scheibenförmigen, polygonal facottirten c. 2'/) cm. hohen Haamifc^tz geklönt ist. Obere Augen- 
lider unförmlich gross, untere nicht angedeutet. Der ianggexugene Kopf sitzt mit dem Geeicht nach oben 
horizontal auf einem conisch zugeschuittenen, Poetamentartigen Halsstück. Länge 23 cm., Höhe 17 cm., 
Utuflmg 60,5 cm. Material vorwiegend Talkschlefer mit beträchtlkbem Erzgehalt. Gewicht 6737 Gr. Inv. 
S«. IIUI. 

N*. 6. (Taf. XVII Fig. 7 ). Idol mit fratzenhaftem Gesicht, breiter Nase, dicklippigem Mund, 
scbeibenfoimigen Ohren, prominenten Bulbl. Auf der Höhe des Kopfee eine trichterförmige, l'/t cM. tiefe 
Grube. Das Idol sitzt auf einem kleinen Lehnstuhl mit RQckleline und drei Beinen, und stützt dwt Kinn 
auf die geschlossenen Fäuste, die einen kleinen defecten Gegenstand halten. Unteie Extremitäten frug- 
mentarisch behandelt. Genitalien defect. Das scheibenförmige Poetaroent mit einer Spirallinie verziert. 
Höhe 183 cm. Umfang 32.5 cm. 

Material: AntliuptiylUL Gewicht tt07 Gr. Inv. N*. HOB 

N*. 7. (Taf. XVII Fig. 8). Idol in Form einer kauernden menschlichen Figur mit fratzon- 
liaftem rioschgeeicht. Kopf sorgflUtiger ausgiarboitot als bei manchen andern, mit den gewohnten Merk- 
malen: Stirnwulst, promiiienteo Augen, flacher Nase und breitem Munde. Die mit den EIU>t)gen auf die 
fiectirten Kniee aufgeetützten Armo und Hände hatten einen rautenförmigen Rahmen, auf den das Kinn 
sich stützt. Im Bchoitol eine kreisrunde (Dm. 12 mm.) OefRumg, die in eine kleine 2 cm. tiefe Höhle 
Im Kopfe führt. Die ganze Figur sehr glatt, wie abgeschliflen. Höhe 17 cm., Breite 7 cm. 

Material; erzhaltiger Talkschlefer. Gewicht 1317 Gr. Inv. N*. IKM. 

N*. 8. (Taf XVII Fig. 0). Hockendes Idol von menschlicher Gestalt Kopf dolichocephal, 
fltebende SUme, breite Nase, Unke OesIcbtahAlfto stark defect, Bulbi prominent, dns rechte Ohr sehr groes, 
viereckig. Im Kopf eine runde Oeffnung <2 cm. Dm.) welche in eine grosse rundliche Aushöhlung führte. 
Hals lang, prismatisch. Scapulae deutlich marklrt. In der rechten, Ausserst plump, ohne Finger angodou* 
toten Hiuid hält die Figur einen kugi^n Gegenstand, in der linken einen runden, leicht gebuckelten 
Schild. Beine nur als kurze, runde Wülste mit unförmlichon grossen, floseenförmigen Füssen, ohne 
2^hen dargeateUt Penis übertrieben gross. Höhe 14,8 cm., Breite 6. 

Material; Chloritscbiefer , Erae fehlen fast gimz. Gewicht 742 Gr. Inv. N^ 1115. 

N*. 9. (Taf XVIII Fig. 10). Sitzendes Idol mit fratzenhaft verseritem, nieoschlichem Geeicht mit 
geöiTnetem, mit 4 spitzen Z&hneo besetztem Maul, breiter Nase und froaebartig piomlnenten Bulbi und 
ungeheuren, flügelartig hängenden, spitz zulaufendon Ohren. Auf dem Scheitel führt eine 1.6 cm. breite 
runde OelTuung in eine goTäumlge Höhle im Innern des Kopfes, welche durch canalartige Gänge commuai- 
eiert mit den Ohren, den Augen und don Nasonliöhlen. Das hockende Idol untemtützt mit beiden, sehr roh 
I. A. f. E. XIV. 26 
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(8 FiuK«r) dau^tolltan H^U 1 d«n den Unterkiefer. Die Genitalien màssig Qbertrtebea dargoetolk. Untere 
KxtramitAten sehr plump ausgoföhrt, mit angezogonen Knieen auf die die Ellbogen gestützt werden. 

Hübe 16.8 cm. Umfimg dee Kopfoa 20 cm. Gewicht 822 Qr. Inv. N‘. 1106. 

K*. 10. (Taf. XVIII Pig. II). Idol aue Seifenatein, in Form eliies Ungeheuera. Kopf halb 
Nilpferd? (Affe?)» halb Monsch; mit geOifnetem achnauzeoartiitvm Vaui, breiter Naae, prominenten Bulbi. 
Auf dem Scheitel eine 2 cm. Uefo cylindriache Bohrung. An den kurzen Hals schlleeat sich der unf5mi* 
liebe kuglige Leib, auf den beiderseiU die ruh auegeführten Arme und Finger gostülzt werden. Untere 
Extremitäten nur bis zur Kniagegand roh angodeutot. Genitalien nicht doutlicb dilTerenzirt Oceine Mammae>. 

Hohe 22 cm. Umfang 37 cm. <8ammlung F. Rtfp.) 

N*. II. (Taf. XVIII Fig. 12). Idol in Form einer bockenden menschlichen Figur. Starker 
Stirnwolst« Bulbi prominent, Nase breit, Septum durchbohrt. Im Kopf eine runde Oeifnung, die in eine 
grAfs^ure Hohle führt. Mund kaum angedeutet. Rechter Arm und Bein defect. Linker Ann rechtwinklig 
gebogen, die Hund (mit 4 Fingern) auf die Brust gelugt. Linker Unteiuchenkel und Fuss sehr roh und 
verkümmert dargestellt Hohe I7.b cm., Breite 8.6 cm. Inv. K*. 96R. 

N*. 12. (Taf. XVin Pig. l.*b. Idol in Form einer jannsarttgen Doppelfigur. Ihe zwei eln> 
ander eiitgegengveotzton Köpfe zeigen ein droiockigos Qcvicht mit prumlnonlon Augen, Stlrnwutst und platter 
Nase. Dicht über der Stirn ein kranzartiger, oben horizontal al^schnittener Aufsatz, in dessen Mitte eine 
cyhndhi»che 6 cm. tiefe, blind endend« Höhlung (Dm. cm). Ausser den zwei Köpfen, noch Schulter- 
gegend und Arme mit spitzwinklig gebogenen Ellbogen und unter dem Kiun zur Faust geballten, zusammen 
gehaltenen HAnden, sowie am Bauch ein convexer Körper (Sabel auagearbeitet 

Höhe 14.5 cm. Gewicht 1111 Gr. Inv. N*. 1106. 

N*. 18. (Taf. XVIII Fig. 14). Negorkopf mit kurzem UalsstQck. Ausgesprochenster Segertypus, 
stark |>rognath, mit fliehender SUm«. auf welcher ein aus zwei Reihen von Rauten bratehendee Stammes- 
abzeichen markirt ist. Haarfrisur in Form rauteuartiger Wülste, Ohren wenig ausgi-iarbuttet. Augen mit 
stark prominenten, kugUgen Bulbi, obere Lider wulstartig. Das Septum der Qacben Nase durchbohrt. Der 
mit wulstigen Uppen v«n»ehene Mund geschlossen. BuUleraeita des Kinne ein zapfenartiger kurzer Aus- 
wuchs. Auf dem Kopfe eine 1.6 cm. liefe konische OefTuung. 

Höhe 8.9 cm., LAngo 12.6, Umfang 32 cm. Material: vorwiegend Talkechiefer mit betrAchtlichero Erz- 
gehalt. Gewicht: 922 Gr. Inv. N*. 1111. 

N*. 14. (Taf. XVtll Fig. 15). Idol aus Selfonstein, bis zur Taille ausgoarbeitet, wo die Figur in 
ein si.’iioibenfönnigee Postament übergeht. Rechte Seite defect. Kopf oben abgeplattet mit I cm. tiefer 
cylindrischor ßuhning. Auge prominent Das Idol Idllt mit beiden HAnden «inen spiralig gedrehten zwei- 
zipfeligen Bart. Vorderseite des Gesichts defect, wie abgoschliffen. Höhe 11, Umfang 20 cm. rSammlung 
F. Rv?r.) 

16. (Taf. XVIU Fig. 16). Idol in Form einer menschlichen, nur bU zur Taille durchgefübrten 
Figur mit grossem, oben abgedachtom Kopfe, in dom eine 12 mm. tiefe cylindrische Bohrung. Starker BUni- 
Wulst, Nase breit, Uppen wulstig. Augen prominent Arme gestreckt , halten mit den Auasersi roh angu- 
deuteten HAnden einen kalebassenAhnlichon Gegenstand. Hölie 13.5, Bn/ito 9 cm. 

Material: eisenerzreicher Tatkschiofer. Gewicht: 1732 Or. Inv. N*. I126i. 

N*. 16. (Taf. XVHI Fig. 17). Idol aus Speckstein, einen Elephanten daratellend. Das Thier in 
sehr unrichtigen FroJeeUonen ausgeführt, Kopf klein, auf dem Scheitel «ino cytiiidriscbo 2.2 cm. tiefe 
Höhlung, Ohren roh angedeutet, obonso Mund und Rüssel, Zahne fehlend. Beine und Fusse übertrieben 
gross, der walzenförmige Leib zu klein. Der Schwanz reicht zwischen den Hinterbeinen wie eine SAulo 
bis zu dem scheibenförmigen l*o»tafnent, auf dem das Thier steht. 

Höhe 12 cm., Lange 9.8 cm. Inv. 1116b 

N*. 17. (Taf. XVIII Fig. 18). Idol aus Speckstein, einen Affen (Schimpanse?) darstellend. Das 
Thier mit hmggestrccktem Gesucht und Schädel. Augen prominent, Schnauze wie durch langes Reiben 
abgcglattut, ebenso die N»re. In der Stinre führt eine runde Ooffnung (12 mm. Dm.) in eine Höhlung im 
Kopfe, die jeüersuite durch einen canalartigen Gang mit dem Ausseren Ohr communicierU Hals dick, Armo 
defect, obenso die Beine und das Postament, auf welchem das Thier sitzt. 

Höho 14.2 cm. Inv. N*. 1110. 
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Soviel über die Sculpturen selbst. 

Es erheben sich nun sofort die zwei Fragen, welches ist die Bedeutung derselben? 
und die weit wichtigere, was 1st ihre Herkunft, wer waren ihre Verfertiger? 

Was die Jetzige Bedeutung derselben fQr die heute am Gebiete der Fundstellen lebenden 
Eingebornon anbelangt, so habe ich das Wichtigste schon erwähnt: sie werden als Olflck- 
bringet angesehen und es wird angenommen, dass sie nicht menschliche Kunstwerke seien, 
sondern von irgend einer Gottheit gemacht. Herr H. Ryss, der sich sehr genau, so weit 
dies nur möglich war, l>ei den Eingebornen, dio or durch jahrelangen Aufenthalt in der 
Gegend von Sherbro genau kennt. Ober ihre Bedeutung erkundigte, sagt ausdrücklich, die 
Figuren seien nicht als eigentliche Götzenbilder anzusehen , sie hotten auch nichts mit dem 
gegenwärtigen Fetischismus zu thun. 

Was ihre ursprüngliche, von ihren unbekannten Verfertigern gemeinte Beileutung war, 
darüber können wir natürlich nur Vermuthungen haben. Wir werden daran denken müssen, 
dass es sich hier ursprünglich um Ahnonbilder kann gehandelt haben ; wie Ratzki, aus- 
führt'), sind die sogen. .Götzenbilder" der Neger, die sich ja, soweit ca sieh um men.sch- 
liehe Figuren handelt, in allen möglichen phantasti.schen Formen ergehen können, meist 
auf eine Ahnenverehrung zu beziehen. I>azu wünie auch stimmen da.ss diese Funde West- 
afnka angeboren, wo auch die Anfertigung mensi'hlicher Holzsculpturen afrikanischer 
Provenienz weitaus ihr Maximum, ihr eigentliches Centrum hat. So konnten es ursprüng- 
lich Ahnenbilder gewesen sein, die in alten CultstOtton oder auf Grobem aufgepllanzt 
waren, ähnlich wie heute noch oft in Fetiachhfltten oder auch auf Grobem Holzfiguren 
aufgestollt werden ®). Solche Holzflguren als Nachahmungen von Verstorbenen oder .Penaten" 
beechreibt z. B. auch Junker>) von den Bari, wo sie als Erinnerung an Verstorbene in 
den Hütten aufgehOngt wurden. 

ScucBiz *) in seinem schonen Werke Ober die Urgeschichte der Cultur, führt auch 
aus, wie bei manchen Naturvölkern solche AhnenbiWer ln Beuteln hemmgetiagen und 
milgeführt werden, woran vielleicht Irei einigen unserer Idole, die ein ganz eigenthflnrliches 
Abgeschlilfunsein zeigen, oben wie wenn sie lange in einer Tasche herumgotragen worden 
waren, zu denken ist. 

Eine gewisse Beziehung unserer Figuren zu religiösen Gebrauchen, zum Ahnon Cultus, 
resp. ihre frühere Aufstellung an Cult- oder Begrabnisplatzen als Ahnenbilder oder der- 
gleichen, erscheint demnach durchaus plausibel. Besonders ist daran zu erinnern, da.ss die 
grösste der Steinflguren, wie oben erwähnt, unverkennbare Anzeichen einer ein.stigen Auf- 
stellung auf einem Postament oder einer SOule an sich tragt. Auch die grosserr Kopfe mit 
ihrem aufwOrt-s richanenden Gesichte und dem, senkrecht zur Sagitalebene des Kopfes ange- 
brachten poslamentartigen Halr«t0ck können an eine trolche Aufstellung denken las-sen, 
und endlich winl ja berichtet, dass die Figuren in EnlhOgeln in grosserer Menge, bis zu 
60 gefunderr wurden, was wieder auf eine solche Cultstatte, irgend welcher Art, würde 
schliessen las.sen. 

Allerdings ist ja bei solchen Figuren die ursprüngliche Bedeutung oft schwer heraus- 
zuftnden; es fiierrst, worauf auch FaoBEsrus hinweist, das ursprüngliche Erinnerungsbild 


h RATKEt.: Vellterkunde, Bd. II. 189B, pg. 47. 
b Vergl. S<'HWEtNrt-RTH: Artes africaaue Tab. VIII Fig. 0. 
*r Jr.sKEB: Heiaea in Afrilia Bd. I. pg. SOO. 
b ScHUBTz: Urgeschichte der Kultur, 1000 pg. 570. 
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an einen Verstorbenen, wenn dieser allmählig vergessen wird, zusammen mit einer allge- 
meinen Bedeutung eines heiligen Oegenstandee , resp. eines Fetisches >)• 

Eine fernere, und specieliere Frage wäre diejenige nach der Be<leutung der oben gescliii' 
derton Aushöhlung der Köpfe. Diese Aushöhlung, sei es io Form einer längeren oder 
kürzoroti cylindriscben Bohrung, sei es eine kunstvollere, kuglige Aushöhlung des Schädels, 
fand sich unter den mir zur Untersuchung vorliegenden Figuren 17 mal bei 20 Köpfen, 
also in 7S7o- 

In der Litteratur habe ich Ober solche Aushöhlungen nicht viel finden können. Viel- 
leicht gehört hierher eiue Notiz von Dr. Messe 2), der von hölzernen Fetischfiguren der 
Bateke und Wabari nabe dem SQdufer des Stanley-Pool erzaidt, dass dieselben auf der 
Brust eine tief eingeschoittene Qrube tragen, in welche eine aus Palmöl und Rotbholz 
bestehende teigartigo Masse, die als Me^ükament dient, oingeknetet wird 2). Die Uolzfigur 
dient also hier als medicinischer „Piustenträger'*. Ferner sagt Cambbon 7 von den Wabujwo* 
Amuletten: „Beido Goschlecliter aller Klassen tragen als Zauber gegen böse Geister kleine 
geschnitzte Götzen um den Hais oder an den Oberarm gebunden, deren hohles Innere von 
dem Fetischmann mit Koth gefflllt wird.** 

Es giobt nun aber bei gewissen westafrikanischen Holzsculpturon solche Höhlungen, 
die meiner Ansicht nach die Bedeutung dieser KigenthQmlichkeit unserer Idole erklären 
können. So sah ich kürzlich in der ethnogr. Sammlung des Trocadero in Paris eine Reihe 
sehr hübsch geschnitzter hölzerner Fetische, der Mis.sion Cuoter in Loango enUstammeod, 
die in cylindrische odor rundliche Hohlräumo im Bauch der Figuren eingepasste, mit 
einer kleinen Glasscheibe oder mit Harz verschlossene BOchschon tragen, die thoilweise 
mit kleinen Muscheln oder Scimeckensciralon gefüllt waren. Diese Figuren mit ihren Büchs- 
chen worden vom Fetischmann geschüttelt und jo nach dem Object, das sich an der Ooff- 
nung präsontirt, werden gewisse Aussagen gemacht. 

In der ethnogr. Sammlung des Basler Missionshauses fanden sich ferner mehrere sehr 
interessatite Holzfiguiun aus dem genannten Abolande, deren eine eine solche Höhlung im 
Rücken hat, während drei Idole, an der gleichen Stelle dos Kopfes wie die unsrigen, cylin- 
drische llobiräume aufweisen, deren genaue Bedeutung ich leider nicht erfahren konnte. 
Endlich sah ich in der ethnogr. Sammlung in Freiburg i/B. als Schluss dieser Kette eine 
elwnfalls aus Kamerun sbunraende Holzfigur mit cylindrischer Bohrung im Kopfe, die noch 
das oben erwähnte Büchschon enthält, sowie eine kleine Holz-Statuette gleicher Prove- 
nienz mit lundlicher Höhlung im Kopfe. 

Diese Höhlungen etwa in eine Verbindung zu setzen mit den runden Ooffhungen, die 
sich bekanntlich an so vielen Köpfen in Bronzeguss aus Benin finden und die in dem 
schönen Werke von Read und Dalton *'^) Ober die Kunst von Benin wieder als Postamente 
gedeutet werden, dazu lH;steht wohl kein Grund, sondern es erscheint mir durchaus walir- 


>) L. V. Fbobinic«; Die Rurunik und Ihro SLoilung zur Holzschnitzc-rd im südl. Kongob«ckon. Intorn. 
Archiv t Ethnogr Bd. Vll pg. 2S. 

^ Vorhandlungon der Berlin. Getwllncliaft für Anthropologie, 1887, pg. 626. 

*j Hierfür finden sich in der Congo-Abtheilung des ethnograplnaclien ReichsmuBeums zu Leiden viele 
Beispiele. IM. 

Citirt nach L. Fkobskiub, 1. c. pg. 23. 

*) Rkao und Dalton: Antiquities flx>m the city of Benin. London 1899. — Nach neueren Forschungen 
scheint diese Deutung unrichtig zu sein und sind die BronzekOpfe wahrscheinlich als Opfer an Stelle wirk« 
lieber Köpfe aufeufaasen. Reif. 
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»cheinlich, da^ Uioao Bohrungen und Âushôhlungeu eine ähnliche Bedeutung hatten, wie 
diejenigen der modernen Holzsculpturen von Camerun und Loango, al»o zu gewis^n ZHUber 
und Wahraagungagebmueben dienten. 

Wae die Bedeutung der Thierftguren unserer Sammlung betrifft, so kommen wir auch 
hier kaum Ober Vormuthungen hinaus. Es handelt sich hier entweder um reine Thier- 
figuren wie Elephant und Affe, oder um eine fratzenhafte Combination von Thier und 
Mensch, wie z. B. bei dem Idol, dessen Kopf halb Nilpferd (oder Affe?), halb Mensch zu sein 
scheint, wahrend der Körper menschliche Bildung zeigt. Ob wir es auch hier mit Ahnen- 
euitus zu thun haben, ähnlich wie Wissuann *) von den Manjema und Baschilango berichtet, 
dass die Geister dor Verstorbenen als Thiere vorgestellt werden? Hätten wir hier vielleicht 
auch an eine Art von Seelenwanderungsglaubon zu denken, eine Frage, welche L. Kbobbnius 
bei Besprechung jener von Wissuann gefundenen Thierffguren aus Thon in Manjema 
veniiiirt? Bochse erzählt, diuss die Manjema die Äffen nicht tödten im Glauben, es könnte 
die Seele von Verwandten in denselben sich auf halten; so könnten ja auch unsere Tiiier- 
figiiren, wenn noch mehr Material sollte beigebraebt werden, vielleicht in diesem Sinne 
gedeutet werden. 

Wesentlich schwieriger, aber auch wichtiger als die Frage nach der Bedeutung unserer 
räthselhaflen Figuren, ist die zweite Frage: diejenige nach ihrem Alter und ihrer Herkunft. 
Wenn wir bei jener ersteren Frage noch zur Vergldchung ein gewisses modernes Material 
heranzichen konnten, so fohlt fQr die zweite dieses gleichzeitige Vergleicbsmateriah 

Was das Alter unserer Idole anbelangt, so sind dieselben zweifellos als in aff*ikani> 
Sehern Sinne gesprochen, , prähistorisch'' zu bezeichnen, freilich ist dabei nicht zu ver- 
gessen, dass bei den meist mehr oder weniger gescbicbtslosen Negern, bei denen nur vage 
Tradition geschieht) icbo Auftoichnungen ersetzt, die Prähistorie oft sehr wenig weit hinter 
den Zeitpunkt des ersten Contaktos der Naturvölker mit den Europäern zurOckreicht. 

Die jetzigen Eingebornen dor Fundorte (wie lange dieselben schon hier sitzen und 
welche frühoro Stämme sie hier etwa vertrieben haben, ist mir unbokannt) haboo die 
nach den Nachforschungen von Horm 11. Hyff weit zurückgohonde Tradition von Vater 
auf Sohn, dass ihr Fund GlQck bringt. Auch ist keine Bpur von Erinnerung an ihre 
Herstellung mehr vorhanden, und die jetzigen dort wohnenden Stämme wären durchaus 
unfähig, solcho Sculpturen zu schaffen. 

Von europäischer 2Seite kann keine Zeitbestimmung gegeben w'erden, da sie, wie 
erwähnt, erst seit c. 10 Jahren und nur wenigen Europäern bekannt sind. Ich denko aber 
doch in Ußboreinstimmung mit Herrn H. Rtff, dass ihnen ein Alter von Jahrhunderten 
zuzusprechen ist. Es ist hier wohl auch eines Fundee zu gedenken, der erst vor wenigen 
Jahren obentalls in West-Affika, in Lamin Koto, am rechten Ufer dos obern Gambia 
gemacht wurde. ^ Es fanden sich dort, im hoben Grase, offenbar sehr alte, sog. heilige 
Bteinkreise von c. 6 M. Durchmesser, gebildet aus pfeilerartigen, 2 M. hohen Stcinsäulen 
von rechteckigem t^uersebnitt. Auf einem HQgel fand sich anch ein ungeheurer recht* 
eckiger iStein als sog. Opfemltar. Diese Funde sind um so wichtiger, als wir bis jetzt aus 
den eigentlichen Nogerländem dergleichen nicht kannten, sondern nur vom Nordrande 
Afrika's. Ob an jenen Erdhügeln, den primären Fundstellen unserer Idole, sich auch ähnhcbe.s 


') L. Phobkkius, I. c. p. 23. 
<) Globus 1898 p. 847. 
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findet, ist unbekannt, aber an ähnlicho Cult* oder Gmbstätten, ausgestattet mit solchen 
Sculpturen, konnte man ailonfhlls denken. 

Die Frage des Ältere lAast sich jedenfalls nicht genau bestimmen, einzelne Figuren 
sind sehr verwittert, andere sehr abgegriffen oder abgeschliffen, wieder andere sehen 
ziemlich intact aus. Wenn wir dieselben aber, wozu mir alle Berechtigung vorhanden zu 
sein scheint, als Zeugen einer untergegangenen Kunstfibung rosp. Cultur ansehen, von 
der die jetzigen Bewohner keine Spur von Erinnerung mehr bewahren, so dürfen wir 
ihnen wohl ein relativ hohes Altes zusohreibon. 

Solche Beweise Älterer, höherer Kunstfertigkeit finden sich übrigens auch hei anderen 
Naturvölkern. So fand Valkntïsk in Richmond in Virginian Menschen* und Thierflguren 
in Stein geschnitten in ungewöhnlich kanstlerischer Ausführung, die von den Indianern 
jener Gegenden niemals herrühron konnten, sondern vielleicht von den vor c. 900 Jahren 
zur Küste gewanderten Alleghany's stammten. 

Ferner wurden in Oregon ^ aus Basalt gehauene Köpfe von Affen aus tier Erde g^ra- 
ben, die von den dortigen Indianern, die die Affen gar nicht kennen, unmöglich angefertigt 
werden konnten und welche vielleicht auf die Urzeiten der Bevölkerung dieser Lander, durch 
Stamme die aus Centralamerika nordwärts zogen, zurOckgefOhrf werden mü-ssen. 

Auch l>ei der wlclitigsten uns hier beschäftigenden Frage, derjenigen nach der Her* 
kunft dieser Sculpturen, resp. demjenigen ihrer Verfertiger sind wir gänzlich auf Ver* 
mathungen angewiesen. 

Da die Idole in einem eigentlichen Kegergebiete gefunden werden, so fragt sich zunüchst: 
kennen wir von echten Negern irgend einer Zeit oder Culturepoche Rundsculpturen 
aus Stein? 

Die bekannten in Stein geritzten Figuren und Zeichnungen aus Süd-Afrika und Süd- 
Algerien kommen hier für uns nicht in Betracht. 

WoERUANN, der in seiner, vom ethnographischen Standpunkt sehr zu begrüssenden Ein- 
leitung zu seinem Werko über die Geschichte der Kunst, die Kunst der Naturvölker zum 
ersten Male zusammenfassend behandelt, spricht bei der Kunst der Neger nur von Bildnerei 
in Holz und Elfenbein, beide Kunstzweige vor allem in West-Afrika ausgebildet, sowie vom 
Metallguas, den vor Allem dio bowunderungswerthe Kunst des alten Benin reprflsentirt. 
Von einer Negerkunst in Steinbildwerken wird nichts erwAhnt. 

Sehen wir uns ohne auf absolute Vollständigkoit Anspruch zu erheben in der Littcratur 
um, was von afrikanischen Völkern überhaupt in Stein gearbeitet worden ist, so ware 
zunächst an die nun aus ziemlich den meisten Theilen des Continents mit aller Sicherheit 
nachgewiesone Steinzeit ^ zu orinnoni. 

Durch die ungeahnt grossartigen Resultate der neuerlichen Ausgrabungen von Flixdrrs 
Petrik bei Tüch, von Aurlinbaü in Abydos und von de Morgan bei Neguda sind wir der 
Urzeit ägyptischer Kunst viel naher gerückt, als man dies je für möglich gehalten, und man 
woisa jetzt, das die zwei ältesten, aegyptischen Dynastien neolithisch sind. Im Uebrigen ist 
die Steinzeit hachgewiesen in ganz Nord-Afrika, Senegambien, in Ober* und NiederOuinea, 
im westlichen Congobeckon, in Central- und Süd-Afrika, etc. Ich erinnere hier z. B. an die 


b V«rlmndlungcn d«r Berliner Gesellschaft fQr Anthropologie, 1BB2 pg. 625. 

*1 Teauy. TöUm sculpt«^ de Hinge« anthropoides, d^onrertes dansl'C^egon- L’Antbropologie, 1892, p. 107. 
*) V'erg. Amdiue: Die Steinzeit Afrika'a. Int. Archiv f. Kthnogr. Bd. S p. 81. 
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intere^inten , zahlreich uufgefundenen prähistorischen Steinbeile von der Ooidküste 
der unsere Sammlung auch eine Anzahl der OQte der Heneo Dr. Fisch und Missionar Steihzb 
verdankt und die von den Eiogebornen als sog. Blitzsteine oder Oottesäxte angesehen werden. 

Erst neuerdings konnte Dr. Keüstinq ^ im Hinteriande von Togo in wenigen Tagen 
von den Eingebornen 786 solcher Steinbeile sammeln ^ die im Boden gefunden wurden und 
deren grosse Zald auf eine relativ dichte Bevölkerung während der Steinzeit schliessen lässt. 

Auch spinnwirtelförmige, durchbohrte runde QuarzstQcke (unsere Sammlung verdankt 
den genannten Herren ö solcher) die, wie mir Dr. Fisch mittheilte, theilweise Jetzt noch als 
Wirtel benutzt werden, vielleicht aber ursprünglich als Halsschmuck dienten, gehören 
wohl hierher. 

Kurz, wir müssen wohl für ganz Afrika eine Steinzeit annebmen, die zwar allerdings 
überall gründlich durch die schon lange bestehende „Eisenzeit** abgelöst worden ist und 
nirgends mehr als solche, wie etwa in Xeu-Guinea oder andern Inseln der Süd-See, 
persistiert. 

Sehen wir uns weiter um, was wir über jetzt noch gebräuchliche resp. verfertigte 
Artieiten in Stein in Afrika (abgesehen natürlich von den mohamedaniseben CultuiTölkern 
Nord-Aü'ika’s) wissen, so ist die Ausbeute eine kleine, aber thoil weise seiir interessante. 

So berichtet STAtiniNOEB^ Über eine walzenförmige, 7 cm. lange Steiuperle mit Längs* 
bohrung, sicher afrikanischer Provenienz aus Salaga, femur über CarneoLPerlen , deren 
Herkunft aus dem anstehenden Oestein von Kirotasebi am mittleren Niger festgeetollt 
werden konnte. 

Daun kommen bei den Tuareg, wie Oallipet und Duvbyrieb^) zuerst nachwiesen, 
eigentbamücbe Steinringe aus grünem Serpentin vor, die am Oberarm getragen als eine 
Art von Schlagringen dienen. Auch die Tebu und Kanembu tragen solche, wohl nicht leicht 
zu fertigende Schlagringe aus Diorit. Die Ringe der Tuareg sollen im Gebirge Yambori 
südlich von Timbuktu hergestellt werden. Die N'Dris, ein Volk zwischen Ubangi und 
B&girmi stellen, wie ebenfalls Staudinoeb mittheilt, 10 cm. lange glatte Nadeln aus 
Bergkrystall her, die als NasenpHöcke dienen und diu dieser Autor, ihrer schweren Aus* 
fOhrung wegen, als sehr beachtenswerthe Steinarbeiten erklärt. 

ln Süd-Afrika kommen bei den Zulu’s noch Steiuhämmer und Steingeräthe als Orab« 
pflöcke vor. Auch Pfeile mit Steinspilzen finden sich noch, wenn auch selten; unsere 
Museumsaimulung besitzt einen solchen Steinpfeil aus dem Orapjefreistaat. Tabackpfeifen 
aus Speckstein werden von Schweinfubth beschrieben aus dem Gebiete der Damara, 
Basuto, bei Hottentotten und östlichen Biuitu-Stämmen. 

Endlich möchte ich hier anföhren die ebenfalls von Scuweinfurtu beschriebenen 
höchst interessanten, steinernen Kochgeräthe der Ababde, die er schon 1864 nachge wiesen 
hatte, die aber trotzdem bis auf seine neuerliche Mitthoilung von 1897 in der Litteratur 
ziemlich unbeachtet geblieben waren. 

Es sind dies meist 1Ö-20 cm. lange Schalen, Näpfe und Koebtöpfe von runder oder 

*) Vorg. Lcbboce: Stono Implements from Africa and Syria. The Journal of the Anthropological Inati« 
tulo of Qroat Britain and Ireland. Vol. 1. 1872 p. XCIV u. XCV, Taf. I Fig. 4 und Taf. II. 

*) Veriiandlungen der Boriiner Qosellechaft für AntliropoL, I89U, p. 187. 

•) , , , . • . 1Ö96, p. 286 und 1900 p. 232, 

<) Vorgi. Globus 1884 p. 2Û. 

•) 1. c. Jahrgang 1808 p. 285. 

*) SctswsiKruHTH: Vorhaiidl d. Berlin Qea. f. Anthrop. 1897 p. 276. 1. o. p. 272. 
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ovaler Form, mit 1—2 cm. dicken Wandungen, welche die Ababdo aus Talkachiefer (Sleatit) 
borstellen. Da.s Oestein wird im Stammlande der Bishdrin und Ababde in den Östlichen 
WOsten von OberSgypten und Nubien, dem „Etbai" noch heute zu diesem Zwecke aus- 
gebeutet und verarbeitet. Auch zwischen QossOr und Qeneh sind solche Idiger. .Sciiwem- 
pvtKTH fuhrt nun in höchst interessanter Weise aus, dass diese, seit vielen Jahrtausenden 
in gleichen dOrttigen Verhältnissen iebenden Hamiten , hier gewi-ssermassen noch in atav- 
istischer Gewöhnung an einer Manufaktur festhalten, die aus der prähistorischen Steinzeit 
faerrübrt. Oefässe aus dem gleichen Talkachiefer, sowie aus allen möglichen, theils sehr 
harten Gesteinen, die alle aus der Östlichen woste stammen, kommen in theilweise 
bewunderungswürdiger Vollendung der Technik vor in den erwähnten neoiithiachen Grahem 
bei TUch unterhalb von Theben, Gräbern, die wahrscheinlich noch alter sind als die zwei 
ersten ägyptischen neolithischen Dynastien. Sn teit Scbweinturth die heutigen Talk- 
schieferkessel der Ababde auf als entartete Rflckbildungaformen jener alten Orhbervasen. 

Dieses zähe Festhalten an der mühsamen Herstellung von steinernen KochtOpfen, die 
die Ababde weit einfacher um billiges Geld bei ihrem reichlichen Verkehr mit Assuan, 
einem Centrum für Töpferarbeiten, auf dom dortigen Markte eich holen konnten, erhält 
noch eine weitere, bemerkenswertbe Illustration durch die Horstellung zahlloser kleiner 
Tabakpfeifen aus Speckstein, welche die gleichen Stämme seit Einführung des Tabakes 
in ihre Gegend, vor c. 2*/: Jahrhunderten, statt der technisch ja viel leichter herzustellenden 
Tlionpfeifen verfertigen und heute noch fast ausschliesslich brauchen. Man sieht aus diesen 
Beispielen, die ich mit Absicht detaillirter ausgefohrt habe, wie ganz auseerordentlich z.'lho 
von afrikanischen Stämmen gewisse Beziehungen und tecimische Gepflogenheiten, zu denen 
der Anstoss vor vielen Jahrtausenden einst gegeben wurde, können festgehaiten werden. 

Wenn aber der Kreis von Arbeiten in Stein Oberhaupt im heutigen Afrika gegenüber 
der eigentlichen Steinzeit sich ausserordentlich eingeengt hat, so ist dies noch weit mehr 
der Pall, wenn wir uns nach eigentlichen Parallelen zu unsern Idolen, also nach steinernen 
Rundsculpturen Umsehen. 

Hier vermöchte ich, wenn wir natürlich absehen von der ganzen alt-ägyptischen Kunst 
und ihren Annexen, nur eines einzigen Vorkommnisses zu erwähnen. Das sind die 
bekannten Sculpturen aus Seifenstein aus den berühmten Ruinen von Zimbabye in Ma- 
shonaland. Es sind dies drei aus einem grünlichgrauen, specksteinartigen Gestein gemeis- 
selte papageiartige VOgol >) von etwa 34 cm. Höhe, die besonders von der Expedition von 
PossKLT*) 1889 genauer untersucht worden waren. 

Die grosse Frage ist nur immer die, sind diese Ruinen, die bekanntlich vielerorts für 
das bibli.sche Ophir angesehen werden, und die dort gefundenen Sculpturen Erzeugnisse 
afrikanischer Stämme oder fremdländischen Ursprungs? 

Es hat schon Babtsch in einer Discussion der Berl. Gesellschaft für Anthropologie die 
afrikanische Provenienz derselben bezweifelt mit dem Argument, dass südafrikanische Völker 
nie Thierfiguren aus Stein herstellen. 

Es scheint auch jetzt allgemein die Theorie, dass es sich hier um eine afrikanische 
Bau- und Bildhauerkunst, resp. um eine solche von Negervolkem handle, verlassen. Wiese >) 


') Vergl. Bbst; *On the Funds st tho Orost Ztnibsb« Ruins” (The Journal of tho AnUironoloihcal 
Instituto of Great BriUiin and Ireland. Vol. XXII Phito VI. I8iI3l. ‘ 

Verhandlungoa d. B«rt. Gea. f. Anchrop., p. 787. 

*) Vurtiandlungen 1892 p. 24. 
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fand im Norden des Zambesi an einer Felswand Inschriften, Hand und Kreuze, ähnlich 
wie sie Schwhstcbth beschrieben aus Aegypten, Syrien und Persien. Es ist wahrschein- 
lich dasselbe Volk, welches die Bauten von Zimbabye machte. Auch Andree ■) glaubt einen 
Zusammenhang dieser Ruinen mit alten semitischen Stämmen annehmen zu solien, und so 
kommen diese Sculpturen als ausserafrikanischen Ursprungs für uns nicht in Betracht. 

Ks scheinen also in der That unsere Idole, zu denen sich vielleicht, so gut wie in 
Freiburg oder Leiden, aus dieser oder jener Sammlung noch andere Ezemplare gesellen 
mögen, eine durchaus eigenartige Qruppe von Rundsculptur in Stein von eigentlichen 
Negorstammen verfertigt, darzustellen. 

Uober eine weitere Gruppe vom Congo, zu der die zweite Stein-Statuette de« Freiburger 
Museums, sowie die drei l,eidener Sculpturen gehören, möchte ich mich beim Mangel alles 
weiteren Vergleichsmateriales oinetwellen hier nicht aussem. 

Wir dürfen also wohl annehmen, dass im Gebiete der Fundstellen unserer Idole in 
afirikanisch , prähistorischer" Zeit ein Volk lebte, welches eine KunstQbung pflegte, die 
allen jetzigen NegerstAnimen abhanden gekommen ist und sich im ganzen, ungeheuren 
Gebiete des Qbrigen Aflrika nicht findet. 

Der geographische Bezirk, innerhalb welches solche Steinflguren angefertigt wurden, 
wäre allerdings, wenn die Figur des Herrn Vohsek wirklich von den Bissagos-Inseln und 
die Leidener Sculptor von Dahomd stammt. Ober einen grösseren Theil von Westafrika 
zu eiweilern. Weitere Funde werden hierüber Klarheit bringen. 

Angesichts dieser Inselartigen , wostafrikanischen Kunst der Stelnsculptur sehen wir 
uns, um eine Parallele zu diesem eigenthOmlichon Vorkommnisse zu finden, unwillkürlich 
um nach einer andern, bis vor wenigen Jahren total unbekannten, allerdings ungleich 
glänzenderen Kunstbetbätiguiig , die ebenfalls auf einen relativ kleinen Theil Westafrikas 
beschränkt blieb, nach der Kunst des alten Benin. Hier hatte noch vor wenigen Jahren 
kein Mensch dem Neger die Fähigkeit zugetraut, solche Bronzobildwcrke zu schaffen, von 
technisch so vollendeter Bildung, von oigontiich kOiistlerischem Werth, wie sie sich dort 
so ma-ssenhaft gefunden haben. Die Benin-Kunst ist, wie dies v. Luscuam 2) ausführt, eine 
durchaus einheimische, echt afrikanische grosse Kunst, welche in einzelnen Stücken an 
die zeitgenössische europäische Kunst ebenbürtig beranreicht und dabei mit einer Technik 
verge-sollschaftct ist, die überhaupt auf der Höhe des Erreichbaren steht; eine Kunst, die 
geeignet ist, zu ganz andern Urlbeilen über die geistigen Fähigkeiten echter Negervölker 
aufitufordom, als die so oft beliebten. 

Kehren wir zu unserer allerdings ungleich baschoideneron alten Steinkunst, die aber 
nicht ungeeignet erscheint, auf die spätere Benin-Kunst neue Lichter zu werfen und viel- 
leicht als eine Art Schlüssel für das Verständnis derselben zu dienen, zurück, so bleibt 
die wichtige Frage, woher kam der Anstoss zu einer solchen Kunstbethätigung? Es ist 
wohl etwas schwer anzunehmen, dass dieselbe als Ausdruck einer gewissen Culturstufe, 
gerade nur hier aus dem Boden gewachsen sei, während sie bei allen andern Negerstämmen 
fehlt. Da scheint es mir durchaus nicht unplausibel, hier einen Anstoss anzunohmen, der 
einmal von aussen , wenn auch von weit her kam ; dürfte man hier nicht an dasjenige 
Gebiet Afrika’s denken, wo die Kunst der Rund-Sculptur In Stein jahrtausendelang in 
höchster Blütbe stand, an das Niithal und die Kunst des alten Aegypten? 


') Olobus läW, p. 30. •) Verhandlungen der Berl. Oe«, f. Anthrop., 1S08, p. 153. 

I. A. f. E. XIV. S? 
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An Parallelen zu solchen Ober ungeheure LAnder-Qebiete und aus alten Zeiten her 
wirkenden Beziehungen fehlt, ca in Afrika keineswegs. 

Ich erinnere z. R an einen Vortrag Bastiak's') au.s dem Jahre 1878, wo er ein 
Holzidol vorwies, welche* Poon* aus dom Gebiete des Muata Yamvo mitbrachte, do.ssen 
Kopfschmuck an einen ganz .thnlichon, als Ateph bezeichneten altägyptiechen erinnert, 
neben anderen Schnitzereien in gewissormas-sen ägyptisch eracheinendem Styl. Bekannt 
sind ferner die centralafrikanischen .Sichel messer, wie sie Schweinportii aus Mombuttu 
brachte, die ganz ähnlich als Chatak in Malereien der XII Dynastie in der Hand der 
Pharaonen abgebildet werden*). In einer spateren Arbeit*) weist Bastian darauf hin, wie 
immer aufUllliger ein centralafrikanisclier Typus zu Tage tritt, der beim Sebematisiren 
den ägyptischen Styl acht und genau auspiAgt. Auch wir besitzen in unserer Sammlung 
einige typische Beispiele dieser Beziehungen, so ein kupfernes .Sichelmesser oder „Phara- 
oncn-Scepter" vom Ka.ssai und kleine Ziehbeile eigonthamlicher Form mit spitzwinklig 
abgebngenem Stiel vom mittleren Congo, wo sie zum Schiffsbau gebraucht werden, ein 
Instrument welches Schweinphrth <) auch in Mombuttu fand, das heute noch im nubischen 
Nllthal gebraucht wird und welches in den schönen WandlVesken im berühmten Grabe des 
Till in .Sakkara (V Dynastie), in ganz genau der gleichen Form und zum gleichen Zwecke 
gebraucht, abgebildot ist. 

Diese und ähnliche Beziehungen sind eben, will man nicht annehmeu, dass sie rein 
zufällig sind, was mir persönlich nicht recht plausibel erscheint, wohl so zu erklären, 
dass bei den gewaltigen WanderzOgen der afrikanischen Völker vom Nilthale her sich 
Gerfithe, Sitten und Gebräuche weithin bis ins Herz von Afrika verbreiteten und sich 
dort crhiolten, während sie vielfach in den Zwischenlämlern und auch im Mutterland 
verschwanden. Ein drastisches Beispiel für solche. Ober ungeheure Strecken reicliende 
Beziehungen fährt auch Bastian*) an, indem Jakobsrn bei einem amerikanischen Stamm 
des hohen Nordens aus dem Kotzebue-Sund den Lippenpflock fand, den man aus den 
aztekischen Gräbern kennt und der im Zwischengebiet verschwand. 

Die geographische Entfernung von der Quelle solcher ergologischer Einflüsse bis zum 
Ort ihrer Wirkung spielt eben in der Ethnographie eine relativ geringe Rollo. Warum 
sollten wir also angesichts der Thatsache, dass Steinsculpturen afMkanischer Provenienz 
sich ausser dem gewaltigen jahrtausendelang thätigen Centrum dieser Kunst in Aegypten 
nur noch in unserem kleinen westafrikanischen Gebiete finden, nicht annehinen können, 
dass eininai von jenem Centrum aus ein Anstoss sich bis nach Westafrika sollte fühlbar 
gemacht haben? Es ist auch eine solche Cultur-lrradiation vom alten Nilthal aus nach 
Westen durchaus nicht ohne Parallele, wie jüngst DELArxNssB«) in seiner sehr interessanten 
Arbeit: „Sur les traces probables de civilisation égyptienne et d'hommes de race blanche à 
la Côte d'Ivoire", In, wie mir scheint, sehr prägnanter Weise dargelogt hat. Er weist hier 
nach, wie bei den Baule im Hinterlande der Elfenbein-Küste, in den verschiedensten ethno- 
graphischen Domainen, im Hausbau, in den Mustern der Gewebe, in Töpfereien, Handwerks- 

*) Verlundluogen der Bert Oos. f. Alitbrop., 1878 p. 90. 

h vergL auch Wilkinbox, the Ancient Egyptians, vol. I p 309. 

•) Zeitachrllt für EUin. 1884 p. 67. 

*) ScHwzixrcBTa, Artes afiic. Tab. XVUI, Plg. U. 

•) l.c. p. 6, 7. 

*) L'Anthropologie 1900 N*. 4—6. 
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gerathen, Sohmucksachen in Gold und Kupfer, dann in Holzsculpturen, Musikinstrumenten 
und vur Allem in Cultus und Begrabnieeritus, ganz frappante Beziehungen zu altügyptischen 
Vorbildern zu conatatieren sind. Am Ende seiner Abhandlung beschreibt er noch den von 
ihm besuchten Perlenberg beim Dorfe Oiangomenu, wo die in WestafHka seit Jahrhunderten 
so betOhmten und werthvollen, von den Negern oll höher als Gobi geschätzten Aggriperlen 
in giOaserer Menge gellinden wurden und noch worden, einen IlOgel, der auf seinem Gipfel 
deutliche Spuren einer alten Nekropole zeigt. 

Die Aggriperlen, an die sich eine ganze Litteratur knUpIl, erwähnt der Basler Reisende 
Bhai'm >) zum ersten Male, der sie ini4 in Benin eintaiisclito. 

DsLAFOsse bringt nun den Nachweis an Hand chemischer Analysen, dass diese Aggri- 
perlen, von denen man angenommen hatte, sie seien vor Jahrhunderten durch die Veneti- 
aner in Afrika und Indien importirt worden, in der Zusammensetzung ihres ganz eigen- 
Uiamlicben Glasflusses einzig und allein, und zwar genau, Obereinstlmmen mit altägyptischen 
oder assyrischen Perlen. Specirdl fOr Oiangomenu nimmt er Ägyptische Fabrikation der 
dort gefundenen Aggriperlen als ganz gesichert an, indem er aus im Original einzusehenden 
Gründen glaubt, dm« wir es hier mit einer altAgypti.sclien Niederlassung und Nekropole 
zu thun haben, herruhrend von Aogyptern, die vielleicht zur Römerzeit hielier auswan- 
derten. Es wurde ihm auch versicliert, dass an andern Begrflhniaplatzun am Flusse Tano, 
die er nicht selbst besuchte, ebenfalls Aggriperlen gefunden worden, die von dort an die 
Ooldkäst« gelangen. 

Ein weiteres Indicium solcher Agypti-sch westafKkanischer Beziehungen hatte ich letzthin 
Gelegenlieit in der ethnographischen .Sammlung im Tvocadero in Paria in der oben erwähnten 
kleinen, höchst interessanten Sammlung der Miasion Cuoi.et aus Lnango zu sehen, nämlich 
eine ganze Anzahl, oft wirklich fein ausgefUhrtor Holzsculpturen, menschliche Figuren 
darstellend, deren Augen durch mandelfbrmigo Glasplättchen dai gestellt waren, unter denen 
die schwarzen Pupillen gemalt waren, also im Princip genau das gleiche System, wie 
es oft bei ägyptischen Statuen angewendet wird, wobei jener ganz cigenthomliche fast 
unheimlich wirkende Anschein von I»bon erzielt wird , wie wir das z. B. bei der berahmten 
Statue der NKrsav io Kairo oder dem der 6. Dynastie angehörenden ägyptischen Schreiber 
des Louvre bewundern. 

Dieser eigen thOmiiehe Effect wurde bei jenen alten Kflnstlem bekanntlich dadurch 
bervorgebracht , dass das Weiss der Augen aus Quarz oder Bergkrystall , die Pupille aus 
einem Metallknopf besteht. Auch ganz eigenthOmliche, wie mir l’rof. Hamy versicherte, 
bis jetzt sonst nirgends gefundene hieroglyphenartigo Flachrellefh , mit tbeilweise wirklich 
cartoucheartigen Figuren auf Holz, erinnerten in dieser Sammlung Cholbt aufs lebhafteste 
an ägyptische Vorbilder. 

Ob nun bei unsern Steinidolen ein Anstoss von Aegypten her, wenn wir einen solchen 
als wahrscheinlich annehmen wollen, ein so directer war, da.ss wir in demselben noch 
directe ägyptische Vorbilder erkennen könnten, diese Frage wage ich nicht zu dobattiren. 
Es wäre das Sache oompetenter Acgyptologen. Immerhin ist schon mehreren Herren, die 
unsere Idole gesehen, der an ägyptische GesichtszQge erinnercnde Kopf Fig. 3, der aber- 
haupt von viel feinerer Arbeit ist als alle anderen .Scutptnren, aufgefallen. Ob wir etwa 


b Hzskiso: 3. Bbacs aua Basel, der erste deutsche wlssenecltaftllcho Äfrikaieiaendo, Verhandlungen 
der naturf. Gesellschaft Basel, Bd. XUI Heft 1, 1001. 
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in der ebenfalls ziemlich sorsfiUtig durchgefohrten Figur des Affen an den affenköpflgen 
Gott Thot der Acgypter denken dürfen , wie dies Dbi.avossk ftlr die entsprechende Holz- 
Sculptur der Baule durchführt , diese Frage wage ich vollends nicht zu ventiliren. 

Sei dem wie ihm wolle, ein gewisser Anstoss von dem einzigen Volke her, welches 
in Afrika Stelnsculpturen verfertigte, <len Aegyptern, scheint mir durctiaus nicht so 
unmöglich, und so gut wir für die Benin-Kunst, so echt afrikanisch sie ist, doch wohl 
einen gewissen Anstoss durch ouropfUsche Einflüsse aus dem 15 & 16 Jahrh. — v. Luschak ') 
denkt sogar an deutsche Einflüsse — annehmen müssen, so gut dürlten wir hier einen solchen 
entfernten Anstoss annehmen in dem Sinne, dass wenn auch nicht Copieen alter ägypti- 
scher Sculpturen, so doch eine gewisse techni-sche Fertigkeit, dio Gewohnheit und die Lust 
für Rundsculptur Stein zu wählen, statt nur Holz oder Elfenbein, vom Nilthale her an 
westafrikanische NogerstAmme in früheren Zeiten DIiermittelt wurden. 

Wir könnten uns denken, das wie bei den Ababde noch Jahrtausende lang, nachdem 
der Anstoss zur Verfertigung von SteingefiLssen gegeben war, dieser Usus bis heute fort- 
dauert, auch in unserem Falle eine solche KunstObung bei gewissen un.s allerdings unbe- 
kannten Stammen, einmal durch ägyptische Einflüsse in's Leben gerufen, bei dem zähen 
Conservatismus der Neger viele Jahrhunderte festgehalten wurde, bis sie fldilich für die 
Gegenwart erlosch oder der ausschliesslichen Bearbeitung das Métallos oder Elfenbeins, 
sowie der Holzsculptur Platz machte. 

Was die etwaigen Träger einer solchen alten Vermittlung anbetrilfl, so dürfte man 
vielleicht, wenn man nicht, wie Dzlafossk, theilwoise mehr oder weniger directe ägyptische 
Einwanderung und Culturübertragung annehmen will, an das in mancher Bezielmng noch 
räthselhafte Volk der Full» denken, welches sich noch heute in Westafiika ungemein 
scharf von den umgebenden Nigritiem abhebt Bastian’) glaubt die Falbe sogar in der 
altägyptischen Geschichte zur Hyksos-Zoit erkennen zu können. Vom anthropologischen 
Standpunkt aus glaubt Vebxzau*) sie ihrem Schädelbau nach, als ausgewanderte Aethiopier, 
deren Schädel sich von denjenigen der Nigritier schon in den ältesten Qrabfbnden unter- 
scheiden, ansprechen zu sollen. 

Auch ethnographisch scheinen hier gewisse Beziehungen zu bestehen ; so machte mich 
kürzlich Prof. Hamy in Paris im Museum des Tracadero aufmerksam auf einen ganz eigon- 
thflmlichen schienenartigon , silbernen Arm.schmuck, der in Afrika nur bei den west- 
afrikanischen Fulbe und in Aethiopien vorkommt. 

Die eigenen Sagen der Falbe melden, dass sie im 16 Jabrii. von Ost nach West 
wanderten, sie leben heut« von Kano, Kuka, Adamaua, Sokolo bis Senegainbien , Futa 
Djailon und bis zur Küste. Ihre Sprache 1st dieselbe von der Küste big nach Adamaua. 

So könnten wir ja vielleicht ln ihnen, reep. In solchen alten Wanderungen haraitischer 
Stämme des Nilthaies zu den Nigritiern der Westküste, die Vermittler und Träger der 
besprochenen Culturbeziehungen suchen. 

Delafosse allerdings denkt bei den Baule nicht an die Fulbe, da diese immer Hirten- 


') l.c. p. isü. 

»i Ob das alte Sonrhay-Relch ln Timbuktu und Dianne . wie dies ein franznsiechor Reisender, P. Ocnoie 
(Tomboucteu, ia mystérieuse, Paria 18ä?) susfübrt, auf Eiuwanderung von Stammen aus dem Nilthale 
zurOckzuführen iet, darüber kann ich mir vorderhand kein tJrtheil geetatten. 

■) Zeitaehrifl für Ethnologie, 1684 p. 85. 

*) VaaNKAU, iee MigratiDua dee Ethiopiens. fAnthropologie, 1600 p. 641. 
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Völker waren und als solche nicht geeignet seien, Cultur-Impulse weiter zu tragen; er 
denkt als Träger derselben eher an alte Wanderungen von Haussasthmmen , die ihre 
civilisatorischen Einflfisae von den Äethiopiern erhalten und sie allmahlig nach Westen 
weiter gegeben hatten. 

Wie man sieht, sind wir leider bei der Beantwortung der Frage, wer waren die Ver- 
fertiger dieser Steinbilder, woher kam ihnen ihre Kunst und was ist ihre Bedeutung, 
zumeist auf Hypothesen angewiesen, aber wie ich nachzuweisen gesucht habe, sind wir 
dabei nicht ohne Parallelen mit andern uns bekannten Beziehungen. 

Wenn wir zum Schlüsse unsere Ansicht Ober die Idole nochmals zusammenfassen 
dOrfen, so haben wir sie wohl anzusehen als Reste einer frflher von Negern ausgeflbten, 
jetzt im Gebiete der Fundorte erloschenen Kunstobung, der Herstellung von Rundsculpturen 
in Stein. Dieser Stein ist allerdings theilwcise leichter zu bearbeiten als hartes Holz oder 
Elfenliein, aber desshalb bebt sich diese Kunst der Steinsculptur durchaus nicht weniger 
scharf ab von den anderen genannten Kunstzweigen der Neger. Wir haben uns dabei zu 
erinnern, wie es ganz besonders die KegervOlker West-Afrika's sind, die in künstlerischer 
und Oberhaupt geistiger Beziehung in Afrika durchaus eigenartiges geleistet haben. Als 
Beispiel dient vor Allem die erwähnte Kunst von Benin mit ihren heutigen Ausläufern in 
der Kunst des Metaligusses in Asante und Dahomd. Ferner ist zu betonen, dass wir 
gerade im Gebiete der Westküste weitaus das Maximum der Ausbildung der Sculptor von 
Holz und, seit Jahrhunderten nachweislsir, die Kunst der Elfenbeinschnitzerei linden. 
Endlich konnte als Beispiel westaß'ikanischer geistiger Regsamkeit such noch an die Schrift 
der Vey erinnert weiden, die einzige Buchstabenschrift, die Oberhaupt bei Negervolkem 
verkommt 

So dürfen wir wohl auch annehmon, da.ss in früherer oder späterer Zeit — eine 
irgendwie sichere Präcisirung ist vorläufig unmöglich — hier wohnende oder oingewanderte 
Negerstärame, wie ich annehmon möchte unter Vermittlung von Einflüssen, die bis nsch 
Aegypten zurOckreichen , eine, wenn man so sagen darf, Cultur- oder Kunstperiode der 
Steinsculptur durchmachten, eine Periode, in der ganz zweifellos eine ganz bedeutend 
höhere Kunstbostrebung, und auch Technik, zu Tage tritt als dies in der ungeheuren Mehr- 
zahl der heutigen westafrikaniseben rohen und vergänglichen Holzsculpturen zum Aus- 
druck kommt. 

Und wenn Ja auch unsere Steinsculpturen ärmlich genug erscheinen mögen gegenüber 
den theilweise glanzvollen Erzeugnissen der alten Kunst von Benin, so haben sie nichts 
desto weniger ein hohes ethnographisches Interesse, als Aoussorung einer immerhin 
höheren Kunstbestrebung nigritischer Stämme, einer Bestrebung, die eben dieses Stein- 
material wählte, um sich der Vergänglichkeit weniger ausgesetzte Form und Ausdruck 
zu sichern. 
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I. NOUVKLLKS tTF CORRESPONDANCE. - 

Xn. lieber Heilmothodon und Heilmittel 
der Eingebornen De u t sc h *S üU vr est* 
Afrika'» berichtet Pr. A. LCrbckt, Thefarzt der 
iconaniilen Kulonfo, im Hvfl de» 14 l'tandeA der 
yMitthfilimgen aus Dentachen Schutzgebioteo'* in 
sehr emgvfaender WoUe. Sehr interessant 1st vras 
der Vurf. über die äuesorst geeclilolcio Anwendung 
der Mas&ige und über den Verlauf der Entbindungen 
mittbeiU; ethnnboUnisch wichtig sind eine liste der 
NflbrstofTu liefernden, sowie Bemerkungen Ober in 
der einheimischen Medicin Verwendung findende 
Pflanzen. 

XIII. Begrafonisgebruiken op de Tenim- 
bor>eilunden. — ln de fas , onder den titel ,Eth' 
nograp]iis(-he Miscclleii 1” vorscbotiun N". 6 van dun 
five Rand van de „Abhaiidl. und Berichte des Kgl. 
Zoolog, und Anihropol. Ethnt^r. Museums zu Dreeden" 
vindeii wÿ eun zeer bulungrijkon a]K>td der lluerun 
Pn*‘ A. B. Meyxh &, O. HiciiTtR over ,Die Bestatt 
tuugsweisen ln der Minahassa ln Nord-Celobes”. 
Maar niet slechts over KoonMlelebea verkrtigon wy 
hier eene menigte gewichtige modedeelingen, doch, 
in een gruot aantal noten, ook over ajidero gedeelton 
van den Indischen Archipel. 

Zoo woidt over de lljkverzorging op de Tenimber- 
eilanden in de uolcn op biz. 95 A 134 gesprokon an 
kan op hetgecn aldaar wordt gezegd, als aauvulüng 
dienen, eon gedoelte van een bericht van den Con* 
troleur der Aroe-, Kei>, Tenimber- en ZuMwesler- 
ellanden, van Lieb, dd. 25 Mot 1901, dat wy van de 
goodhoiü van den bekenden Anthropoloog Dr. J. H. 
KoBL£RtruuB, t\jdolgk te Utrecht vertoofd bebbendo 
en (bans weer op reis na.v Java, danken. 

Wy Iczen uldaar: 

„Op hot eiland ^era b. t. hecht de bevolking zeer 
„vc«l waarde aan de echedeU en beenderen barer 
„dooden: bet geloof n.l. is by haar heerschendo, dat 
„de schedeU en beenderen barer dooden, die op 
„bepaaidu plaatson onder groote boomen nabU bet 
„Strand worden gelogd, de negort) bescliorraen legen 
„aiekten en andere ongelukken. 

„Do lykkiston van aanzieniyken worden In bot 
„algemeen op eene soort stellage, dicht by de kam> 
„pong geplaatat on daar gelaten totdat do kist van 
„zelf uit elkaar valt, terwyi do schodol en de been- 
„deren op de plaats zelf biyven liggen. Ook worden 
„dergeiyko stellages eoms in de zee dicht by do 
„kampong geplaatst: de beenderen vallen in bet 
„water en blUven daar liggen. 

„Do lykkiston van andere peroonen worden aan 
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„de takkeii van grooto boomen, naby het strand 
„opgehangen, on ovenoons daar gelaten, totdat het 
„hont van de kist is veigaan en de beenderen cn 
„de achedel op den grond vaJlun, wulko daar ivurden 
„gelaten.” 

XIV. Ueber Heime aus Messing- und Kup* 
f erb lech, wie solche auf Ternato und Celebes seit 
Jahrhunderten existieren und von dort hie und da in 
europAische Museen gelaikgt sind, wird in der vor- 
gunannlon Publication von denselben Autoren be- 
lichtet. Auf Seite 45 wird das Material der H»lmo 
besprochen und unseru diusbozügllclie Angabe Wtreffs 
olnes hier vorhandenen Holmes bezweifelt. Essei uns 
daher gestattet darauf hinzu weisen, datts der betref- 
fende von Horm Tendsloo s. Z. dem Ethnogr. Keichs- 
museuni geschenkte, aus der Minahassa, Celebes, 
staiimieiidu Heim in der That aus reinem Kupfer 
verfertigt 1st. Für Messing ist die gebräuchliche 
niederUlndlsi'he Bezeichnung „geot koiier"; dass vnr 
uns üersolbeii in unserer ßosclireibungdesUultnus Im 
Museum zu Zwolle, der in der Tliat aus Messing be- 
steht, nicht bedient, beruht auf unserer derzeit noch 
geringcrun Vertrautheit mit dem Niederländischen. 

XV. Ein drittes Stück antiker Elfenboln- 
Bchriitzarbelt in Niederland. — In Bd, X 
dle«er Zeit.Hchrlft pg. 262 beschrieben wir eine 
Elfenbeinschnitzarbeit älteren Datums aus West- 
afrika, die das Ethnogr. Reichs-Museum aus dum 
Reichs-Museum für Altertliümor in Leiden empfangen 
hatte. Als Provenienz war aÎA>anda, West-Ahika” 
aufgegeben; wir glaubten dieselbe als , Deckel eines 
Bechers” ansprucbuii zu dürfen, und zwar zu )ener 
Gruppe von Elfenbeinschnitzarbeiten gehörend, dio 
vor einigen Jahrlmnderton In der genannten Gegend 
unter portugiesischem Einfluss entstaiulen sind und 
von welchen wir kurz vorher u. A. In den Miisuon 
zu London und Bvrlin prächtige Boispiulu gueuhen. 
Durch Prof, von Lcbchan wurde bald darauf nach- 
gewiesen dose unsoi'o Annahme Irrig, indem es sich 
hier nicht um einen Deckel sondern um einen Fuss 
olnes Bochers handle, und wurde ferner fesigestellt 
dass dies und äbnlictio Stücke aus Benin stammen 
(Verh. berl. anthropol. Gesellschaft IBOH pg. 158). 
Herr Htots erwähnte dann desselben Stückes, ato 
des ersten der zu dierar Categoric gohOroiulun, das 
beschrieben worden, und sprach dasselbe wiederum 
als Docket eines Bechers an (Alte Elfenbeinarbeiten 
aus Afrika. Milth. der anthropol. OosellscbafU Wien 
XXIX Band [1899] pg. 105). Wir schlieeson uns jetzt 
orsterer Deutung an. 
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In Folge des, in den oben erwähnten Arbeiten 
Uitgetheilten erinnerten wir uns auch eines antiken 
Elfeiibeinbornes im Museum zu ZwoDo, durch uns 
im Catalog jener Sammlung pg. 48 N*. IB [S&4] kurz 
beechriuben, das seinem ganzen Habitus nach oben* 
falls aus Benin stammen dürfte. 

Weitere derartige Stücke kamen uns bis g^n 
Ant*\ng dieses Jahres hier zu Lande nicht zu Gesicht, 
was um so auffallMider, als durch Dr. A.vdrib (Globus 
7^' ßd. pg. lOß) als ziemlich sicher nachgewiesen 
1st, dass viele dieser, in deutschen Museen anwe* 
senden ScbnitxarboUen ihren Weg über die Nieder* 
lande gvnemmon haben. 

Endlich wurde im März d.J. unsere Aufmerksam- 
keit durch den Direktor des Museums für Niodorl. 
Geschichte und Kunst in Amsterdam. Herrn A. Pit, 
auf eine, in seinem Museum vorhandene Sclmitz- 
ar1>eit: eine a jour gearbeitete, aus zwei auf ein- 
ander Bchliesscnden Stücken bentehonde Art Becher 
gelenkt , die genannter Herr als „afrikanische”, und 
zviar speciell Henin-Arbeit aiisprach und daher dem 
Herrn Minister des Innern vorschlug das betr. Stück 
dem Ethnogr. Reichsmusoum olnzuverleiben, was 
nun vor Kurzem statt gehabL 

Zu unserer nicht geringen Ueborraschung ergab 
ein Vergleich mit dem Werke von Rbau & Dalto.s: 
„Antiquities from the City of Bonin*’ eine 
Bestätigung der Vermutliiing des Herrn Prr, indem 
auf Taf. II flg. 2 ein pg. 85 beschriebener Bocher 
abgebildet ist, der gleich dem unseren aus zwei 
Thailen lieateht und dessen S:^hnitzwerk, abgesehen 
von Kleinigkeiten, mit dem unsern beinahe völlig 
fiboreinstimmt Den haupbüVchUchsten Theil der Dar- 
stellung bildoii bei unsorom, gleich wie bei dem 
Londoner BtUck zwei europäische Krieger auf reich 
geschirrten Pferden ; der eine ist bei unserem Stück mit 
oiiiom Gewehr, bei domi Londoner mit einem Schwert; 
der zweite bei beiden Stücken mit einem Speer, 
dessen abwärts gerichtete Spitze beim unsren drel- 
theilig, bewaffnet. Unterhalb der Speerspitze ist ein 
dritter Europäer in sitzender Stellung, in der rechten 
Hand einen Baumzweig haltend, und mit der linken 
das Unke Bein umklammerd, vorgeslollt; dio Kleidung 
desselben stimmt mit der der beiden Reiter überein 
und besteht aus einem aonnollosen gefalteten Ueber- 
Wurf, aus dom die Aorinel und der Schooss des ge- 
musterten Rockes zutn Vorschein kommen. Die 
Beinbekloidung zeigt Schritgstreifenmuster, die 
Schuhe zeigen rundliche und unrugelmässige Ein* 
Bchnitto. Zwischen dem Steiss der beiden Pferde ist 
am Obern Theil des Schnitzwerkee ein nackter Ein- 
geborner, mit gegen den Geachlechtatheil gedrückter 
linker Hand vorgestellt; oberhalb und zwischen den 
Köpfen beider Pferde findet sieb vom, am schüeseU 


förmigen Theil des Bechers, die Büste eines Eur^ 
päera en relief, mit nach oben gerichteten Händen. 
Die beiden Theile des hier besprochonon Stückes 
umschliessen einen dosenfhranigon Raum; eine Ab- 
bildung desselben entliält unser Jahresbericht für 
1900/1901. 

XVI. Sin seltenes Buch über Japan, 
China etc., in der Leidener Universitäts- 
bibliothek. — Herr Dr. Oscau Nachod, der sich 
in den letzten Jahren durch Forschungen mit Bezug 
auf die Geschichte der ältesten Hezlvbungen Japans 
zu den ourupAischen Staaten vortheilhail bekannt 
gemacht hat, fand bei einer neuerlichen Anwesen- 
heit, in der hiesigen UniverBitAts-Ribljotliok, ge- 
legentlich des Buchene nacli älteren Jesuitonberichton, 
ein Work von dem derselbe sofort glaubte annohmon 
zu dürfen, das^ auf dessen Existenz bisher ln keiner 
Bibliographie hingewiesen. 

Dajsselbu trägt, den Titel „Copia de diversas 
cartas de algvnos padres y bormanos 
de la Compaüia de Jesus. Kesebidos el 
Ano de MDLV”, ist in Barcelona, 1566. eschienen 
und enthalt 52 DoppeUeiton. 

Jetzt theilt Herr Dr. Nacbod uns mit, dass seine 
Vermuthung sich als zutreffond erwiesen hat, indem 
das Work in den maassgebenden Blbliograpliion von 
CAR 1 . 0 B SoMVRRvoazL <BlbUoUi6que de la Compagnie 
de Jésus, Bnixellea, 1800-1900), HiRhiCoiiDiZR (Di- 
blioUioca srnica, l*aris 1878— 180r>), Fa. von Wbkck- 
STBRK (A Bibliography of the Japanese Brnplro, 
Loudon, 1895) und Ikkocxncio pHAsasco da Silva 
(Diccionario Ribliographlco Portuguez, Lissabon 1858— 
1894) nicht aufgofûbrt 1st. 

Bei SoMMKBvouKL findet sich das Buch weder 
unter den „Anonymes", obgleich das Stichwort 
„Copia” hier (Bd. IX) vorkommt, noch unter den 
Namen der einzelnen Brlefectirelber; mit Bezug auf 
das Work von Cobdibb berooilct Dr. Nachod, dass 
für China aus dem in Rede stehenden Buch Itaupt- 
sächlich das, als „Informaciou de algunas cosas . . . 
del Reyno de la China” ... (S. 36—42) bezoictinete 
Schriftstück, Welches Pbkiuo Mb.sdbs Pinto zuge- 
scbriebeii wird, in Betracht kommt Dasselbe findet 
sich u.A. auch In oitier äusserst seltenen Lissaboner 
Ausgabe von 1656 welche (^ordieb (Bd. III, Suppt 
Col. 1689—1640) aufführt. 

Für Japan sind von WicliLigkolt die den grOasten 
Theil des Werkchens (S.2— 36) füllondeu zwei Schrei- 
ben von Melchior Nunsz und je eines von Pbdbo 
Alcaciva und dem weit umhergetriebenen Mrkdzs 
Plnto, dessen Buch in Ihm den Entdecker Japans 
aehen will, eine wahracheinheh nicht aufrechtzu 
erhaltende Angabe. Aber weder in dem AbsehniU 
„Christianity in Japan” in von Wrncxstekns Werk, 
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noch in dem domaetben beigefügten Neudruck der 
»Bibliographie Japonaise“ von LtOM Paote 
(ureprünglicii Paris I85!lh ist die Ausgabe der Leidener 
Bibliothek erwähnt. 

Das oben orwftbnte sehr um&seonde Werk da 
Silva*» (Dlccionario etc.) beechftftigt sich ein« 
gehend mit Memdw Pixto (Bd. II [1A59] S. 286 — 2H0 
und Bd. IX (Suppl. 1870] 8. *220 — 221), sowie auch 
mit den Samnilungon der alten Jesuitenbriefe in 
portugiesischer und apanieclier Spraclio (11, S. 42— 60 
und IX, S. 62), aber sowohl dem mit dem Gegen* 
Stande gut vertrauten da Silva, sowie den späteren 
Herausgebern »eine« Werkes, scheint das mehrge* 
nannte Werk unbekannt geblieben zu sein. 

Nur an einer Stelle, schreibt Dr. Nacuod, ist des 
Buches bisher Erwähnung geschehen; nämlich in 


dem, an seltenem Quellenmaterial so reichen Werke 
von P. A. Tisls; »Do Buropoers in den tfaleischen 
Archipel“ (B^dr. T. L. & Vlkk. van Ned. Ind., IVe 
Volgr. 4e deel [1880] S. 2U9). Tikle behandelt hier 
kritisch das IÜbxdbs Pinto augeschriebene Werk, 
die .Peregrinaçoes” (uraprüngl. Ausgabe, lissabon 
1614) und die lllnkuiift der enden Portugiesen nach 
Japan. Tiele's Beziehungen zur Leidener BiblioUiek 
erklären natürlich seine Kenntnis und Benutzung 
dieses, sonst so unbeachtet gebliebenen, seltenen 
ßuehee. 

Bezüglich des Inhalts, zu dem, auser den bereiU 
genannten Schriftatücken, noch zwei aus Riasllien 
gehören (S. 43—62), sei bemerkt, dass die Briefe 
auch in einigen anderen, aber ebenfalls seltenen 
Büchern Vorkommen. J. D. £. Schmeltz. 


IV. REVUE BIBLIOGRAPHIQUE. - BIBLIOGRAPHISCHE UEBERSfCHT. 

Pour U» abréviaiioni mir paff. ä6, 71, 137, AfauUr: A. B. K. = Anthropological Reviews and Miscel- 
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Cesky Lid. — F. ü. F. = Pinnisch-Ugrische Forecliungeii. 


OÉNKRAUTÉS. 

VI. U. le docteur Runotr Mabtin (Anthropologe 
als Wissenschaft und Lehrfach) publie un discours 
académique sur l’étude et rensoigiiemontderanthro* 
pologie. M. J. Gray <A. I. XXXI p. Ill: Cephalo- 
metric Instrumenta and Cephalograms) décrit une 
nouvelle méthode céphalométrique. S. A. publient 
dos études de M. An. Bloch (tl p. 78: La transfor- 
mation d’une race dolichocéphale en une race bra- 
chycéphale, et vice-Torsa): de M. pAULOoDix(p. 110: 
Du rôle de l'anthropométrie en éducation physique); 
du Dr. Atoibr (p. US: Observation de Scaphocéplialie 
sur le vivant. Av. fig.); et du Dr. Feux Rboxault 
(p. 147: Yariationa de l’Indice céplialique sous Tin* 
fluence du milieu). A. Q. Oorr. (p. 47) rend compte 
d’un discours du Dr. Hoff sur les nains et les pyg> 
méee. Dee recherches récentes sur le crâne du 
Neanderthal sont traitées par H. F. von Lusciian 
(QLLXXlXp.277: O. Schwalbe’s neue Untersuchung 
dos Neanderihal-Schädels). Am. Â. publie dee articles 
de H. D. S. Lamb (p. 294: Mummifleation , especially 
of the Brain); et de H. Walter HouoH(p. 342: The 
Development of Illumination). 

M. £. Sidney Hartlano (Man n*. 43) rend compte 
de la deuxième édition entièrement revue du livre 
do H. J. Q. Frazer, The OoMon Bough. A. R. publie 
la fin dos études de critique de M. E. Hardt (IV 
p. 193: Zur Qeschichte dor vorglelcbenden Reliiriona- 
forsebung); et do l’étude de mythologie comparée de 
M. W. Bousset (p. 229: Die Hiinmolsrelae der Seele). 
Des sqleta analogues sont traités par M. Jüliub von 


Neoblzin (Z. V. V. p. 263: Die Reise der Seele ins 
Jenseits. Suite; Ol. LXXIX p. 867 , 381: Seele als 
Vogel); ot per le Dr. R. Lasch (Ol. p. 108: Die Ver- 
bleibsurte der Seelen der im Wochenbette Oeetor- 
benon. 

M. Io docteur K. Th. pRsraa (Ql. LXXX p. 9: 
Phantasieon über die Grundlagen der Kultur) discute 
lee fondements de la civilisation. M. Doncak B. Mac- 
donald (As. S. p. 106: Emotional Religion in Islam 
as affected by Music and Singing) donne la traduc- 
tion d'un chapitre du livre d’Al-Ghazzali sur la mu- 
sique et l'extase. H. P. Garxault (S. A. II p. 106: 
Sur la possibilité des Idées hygiéniques dans la haute 
antiquité) soutient, à propos do la brochure du Dr. 
Loir sur la circoncision, la signification purement 
religieuse do cotte opération. Le luûme auteur (3. A. 
p. 136: Le livre de Strack sur le sang et le crime 
rituel dee Israélites) publie des notes critiques qui 
portent non â l’argument principal de H. Strack, 
mais à son manque do critique historique. MM. N. 
Vaschide et H. Pibron (S. A. p. 194) publient une 
étude sur le rêve prophétique dans les croyances et 
les traditions des peuples sauvages. 

Le livre do M. Tbjô Hirn (The Origins of Art. 
London) est une étude psychologique et sociologique 
SUT La philosophie do l'art, ou l’ethnolcgio prend 
une place très large. U. Paul Sébillot, dans Lee 
Littérateurs populaires de toutes les nations (T. XLlll), 
consacre une étude comparée au folklore des pécheurs, 
M. Paul Kretscrhsr (A. G. Wien XXXI p. 62: 
Das Härchen von Blaubart) développe l’origine et les 
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différentes versions ds co conte pormlaire. M. F. Stars 
(p. S&O: liotee upon the Hundrske) donne un résumé 
dee différvntoM communications sur le mandmfrora. 
Un sujet de folklore cet traité encore par le Dr. vos 
BmiWALn (01. LXXIX p. 298 , 810: Der Ursprung 
don Kundllng»). 

M. L MANoi’vitiEft |B. E. A. XI p. 229î publie des 
notes sur la protection des antiques sépultures et 
des gisenionts pr^'hlstorique«. M. H. ST«>rKS (A. I. 
XXX p. 290: Unclaaslflod Worked Films. Av. pl.) 
décrit dca «pé-ciinens de Page de la pierre. M. Otto 
Hkrnan (A. O. Wlon XXXI p 38: Die Fângigkcit 
der PischzAune und Plschreusi'n. Av. 23 Hg-i publie 
des observations sur divers inntrumenl« do pèche, l^e 
même journal (p. 71) donne des necrologies détaillées 
de fou M. G. Bancalari et du feu Dr. Max Huellsh. 

EUROPE. 

M. AfocsT Kokes (A. G. Corr. p. 46: Die Korper- 
lange norwegischer Soldatem publie de« observations 
anthropoluiriques, qui prouront que dans la plupart 
des cas la croissance continue jusqu'A l'itge de 28 ans. 
I>ee renseignements archéologiques sont publiée pur 
M. R. Pallesrb (GI. LXXIX p. 368: Das Vorkommen 
des Pferdes In der schwedischen Vorwdt und der 
Fund von IngelntadL Av. flg.t; Mad. IjtHMAX-PiLHks 
(Gl. LXXX p. 12: IstftndUchoe Grab aus dem 10 
Jalirhundert. Av. fig.t; M. Hbdinoer (A. A. XXVtl 
Hft 2: Keltische Hügelgräber bei Mergelatätten ; Die 
Kelten; A. O. Corr. p. 47, M: Keltische llQgQli2Tù1>er 
ur>d Urnenhestattung im nordöstlichen und Östlichen 
Württemberg); le Röv. G. R. BncK (Proc. J. A. VI 
p. 266: Report on the Ogams recently discuvered near 
Connor, Co. Antrim. Av.flg.); M. le prof. R hyb (P roc. 
1. A. p. 279: Report on the Island Ogant at Brack* 
laghboy , near Ballyhaunis. At. fig.) ; M. W. M. Nbwtom 
(Man n*. 66; Tl)o Occurrence In a very limited 
Art» of the Rudest with the Finer Forms of Worked 
Btonea Av. pl., ohserrations sur des excavations en 
Kent). 

M. J. Rhys publie encore des contributions au 
folklore celtique (Man n*. 11: On some Wells iu 
Ireland, sur des croyances populaires en Irlande. 
Omp. n*. 19; n*. 44: Celtic Folklore; Welsh and 
Manx\ AJouton»*y les notes sur Pile de Man, de M. 
Artom Weis tGl. p. 118: Die Insel Man und doren 
altnordische Ver&aaung). 

M. PiBOUTBT (Anthr. 1901 n*. Il publie dm notes 
sur les sépultures antérieurs h Page du fer dans le 
Jura aalinois. M. G. Gaoxibb (A.T.M. p. 201. Av. fig.) 
décrit les mégalithes du Uaut-FornB. U. K. A. publie 
un cours d’ethnographie de M. 0. Hebtb (p. 161: 
La taille en Al««cu); un cours d’ethnographie et 
linguistique de M. A. l^rÊVBa (pw 178: Le Haint 
Qraal); det> notes sur une colonie écoesaise établie 
I. A. r. B. XIV. 


en Berry* depuis le XVme siècle, par M. liBRVé (p. 
206: Les Êcoeeai.« en France); des notes archéolo* 
giqiics do M. L. C’AriTA.s (p. 184; Les cupules a l’é* 
poque paléolithique et sur les miJliaires romains. 
Av. fig.; p. 219: La première hache acheuléenno 
connue. Av. fig.); do M. F. Pommebol fp. 210: Pier- 
re« A hosKlns et A cupules du Puy-de Dôme. Av. fig.); 
do M. U. Dkkiui. (p. 226; Un os gravé do la grotte 
dos KyEtea. Av. fig.): de MH. U. Brbuii. et P. Du- 
rales ip. 201 : Fouilloh d‘un abri A bordes. Av. fig.). 

M. F. PoKMCtmL (8. A. p. 83) traite les origines 
(ht culte den viergen noires. M. le docteur O. Schob« 
TKNSACE publie (lan« l'Indicateur d’AntiquKés .Suisses 
(n*. 1; Sur les Fibule« paléolithiques et sjHiciateiuent 
sur celles de Veyrier, Haute Snvoye. Av. fig.) des 
notes archéologiquea. Le livre de M. E. Lamhcrt 
(I. a tradition romaine sur la sucreasion des formes 
du testament devant iliistolre comparative. Paris) 
donne nn intérêt ethnographique à une question de 
jurl«prudeni*e. 

M. le docteur 11. ^ctii’cuARDT (A. G. Wien Sitzb. 
p. 40: Basken und Romanen) reprend la question 
tant diecutéé des Banques. M. H. BAtroUR (Han n*. 
4: Ouilioi'he Pattem on an Etruscan Putsherd. Av. 
fig.) consacre une notice A une antiquité étruMpie. 
M. AKTtii'K J. Evans )A. R. M. n*. 00: Writing in 
Prehistoric Greece) traite les origines de l'écriture 
grecque. A. R. contient la fin de« notes de M.H. P. 
FrtLBERU (IV p. 274 ; Hoclizeiteschûsso, Neujahrs- 
schuane): et rend compte dea études de M. Otto 
Gilbert (p. 290; Oiiecbiscbe Onuerlelne In ihren 
ürutvdzügen dargesteUt); et de M. W. H. Roschcb 
( p. 296: Ephialtes. Eine patbologlach-myGiologiHche 
Abhandlung Uber dio AlptrAume und AlpdAmonen 
des klassischen Alterthums), publié dans Abb.â.G. W. 

M. le docteur Auo. Hertz<k> (A. O. Corr. p. 49: 
St Gangwolf) donne une communication sur des 
joitjoux qui ae vendent lora des pélérinages A Saint 
Oangolf en Alsace. Le même )ourmd rend compte 
d’un discours du Dr. L. Waarji (p.&8: Wanderungen 
der Schwaben); publie une communication du Dr. 
P. Reineckx ip. 67: Keue vorgeschiebUiebe Materi- 
alien aus Bayern im Museum für Völkerkunde zu 
Berlin); et de« notes archéologiques du Dr.A.ScHLiz 
(p. 60: Sleinzeitlicbo Bestatt ungsformen in SAdwest- 
deutschland, Av. fig.). M. \f> docteur LuuwioW)i.«er 
(G l. LXXIX p. 383: Ein steinzeitliches Dorf am 
Neckar. Av. fig.) décrit le résultat de fouile« sur le 
Neckar. Kachr. contiennent des articles de M. II. 
Busse (Xll p. 14: Ein TrinkgofAsn aus den Brand- 
gräbem bei Wilhelmsau. Av. fig.; p. 16; Der Hel- 
denkirchhof bei Tvechendurf Im Kreise Ruppin; p. 
16; Der Ruinenberg am Dretz-Seo, Kreis Kuppln); 
M. A. OnBTXE (p. 17: Die Schwedenschanze auf der 
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Klinke bei Riewond, Krele Weethaveiiand, AT.ftg.); 
M. Uüoo ÖCHUMAMM ([k 20: Dm* Bronzedepot*Fuiid 
von Anfrennünde, Uckermark. Av. flffO- 

Le folklore allemand eel repriieenui par un Livre 
de M. J. JuiuLi.so (Die Tiere in der deutachen VoIke> 
medizin aller und neuer Zeit. Mitwelda): et par dee 
cümmunicaliona do M. le Dr. M. Hok7lbr (01. p.91: 
Das Spendebrot bei SterbefkUen) ; M. Joh. Bolts 
(Z. V. V. p. 2fi2: Ein dänisches M&rchen von Petrus 
und dem Ursprung dor bfleeii Weiber). Le mémo 
journal publie encore des contributions du Dr. O. 
HeaTSL (p. 272: Abergläubiacbo Oebrftuche Im Mit> 
teialter): du Dr. R. Fb. Kaivdl (p. 2S9: Huthenisebe 
Hochzeilagebrkuche in der Bukowirui. Suite); do M. 
J. Bachkb (p. 290: Von dem deutschen Gronzposten 
Lusern im walschen Sûdürol. Suite); deM.O.ScHcu. 
(p. 296: Zwei alteOerichtsstAlton ln den Hhelnlanden. 
Av. pL); du Dr. H. F. Fulbbku (p. 304: Der böse 
Blick in nordischer Ueberlieferung); de M. Otto 
Si'UUBTTK (p. Das Hanseln im Braun»cbwelgi> 
sehen; p. 3%: Braunschweigische Sogen); de H. O. 
ZtLLtit (p. 334: Der Nikolausabend am Aberaeo im 
Salzbuigischen). 

L'archéologie sutaae Jfait le sujet d’un livre de M. 
J. Hbiohli iUrgeschicbte der Scbwoiz. Zürich. Av. 
pl. et dg); et d'une communication de M. E. ton 
Fklusmbkik} (Verb. A. G. p. 34; Bronzefund in Mûri 
bei Bern). Schw. A. V. publie des oommunlcatioaB 
do MM. Marbiaob et Mbikh (V Hft 1: Volkslieder 
SUB dem Kmiton Bern); et de M. Coubthio]« (Cou- 
tumes de la vallée de Bagner). 

A. G. Wien publie un article do M. H. ton Prbzn 
(XXXI p. 52: Opferung aus Thonkopfurneu in Has- 
selhsch bei Braunau am Inn und in Taubenbach. 
Av. 30 dg.}; Â. 0. Wien. Sitzb. publie dos notes du 
Dt. W. Hbin (p. 20: OpferkrOten. Av. flg.); et du 
Dr. M. Hobmnbs (p. 42: Von der diluvialen Fund- 
stelle auf dem ^Hundasteig" in Krems. Ar, fig.). 
Dt. F. Piohlbd (A. O. Corr. p. 4L, 51: Ladinische 
Studien aus dem Enneberger Thaïe Tirols) continue 
la série de sea études ethnographiques; le même 
journal puUie des observations anthropologiques du 
I>r. HsniNnta (p. 54: Ethnologie der Tiroler). C. L. 
publie des contributions ethnographiques de M. C. 
Hulas (X n*. 2) sur des chanta populaires tcLté- 
ques; de M. A. HAJNÿ sur une procession â la Ste 
Barbe; M. J. ParBàK sur Los présenta ofTerts â la 
Ste Barbe, Saint Nicolas, Ste Lucie et Noél; U. J. 
VviiiiiOAL sur des processions d’enfants en Silésie 
à Noel; M. J. Vluka sur des danses populaires on 
.Silésie orientale et des chants slovaques; M. H. Paît 
( n*. 3j, études comparées sur des coutumes nuptiales 
spécialement sur celles de la Macédonie; M. J. Klb- 
CAKOA sur d^ »pieiTSS de tonnerre”, marteaux pré- 


historiques au XVme et XVIme siècles; M. V. Adamcx, 
sur un spectacle populaire représentant la guerre 
dœ paysans au XVlIliue siècle; H. F. PATBK.sur 
la Üttémture populaire tclièque; M. V. A. Fkancby 
sur des restes de coutumes payennos des tchèques; 
M. 8. Euasz, sur Oierlaehov, village peu connu 
dans los monta Tatra; M. O. Svodopa, sur do vieilles 
rcoeUes médicaJes dos Tchèques; M. Ù. Zibbt, sur 
des églises en bois de la Silésie, av. flg.; M. J. B. 
Masxk, contributions etl)nographlques ot dialecti- 
ques, tirées dos l'ogistres du presbytère de Knirov; 
M. V. J. Novacbk (n*. 5), sur une amulette du 
XlVme siècle, av. fig.; M. J. Vthudal, sur la tro^ 
do cheveux polonaise selon la conception du peuple 
tchèque on Silésie; M. K. Zastbha surdos mariages 
militaires aux temps anciens; M. C. Holab, sur des 
chansons populaires tchèques; M. J. Koutny (n*. 6) 
sur la décadence de la broderie populaire ; M. J. Kostal, 
sur des superstitions regardant la vie domestique; 
M. B. V. Sptssa, contributions â une bibliographie 
des nhansons tchèques; U. C. Zibbt, contes sur des 
empreintes de croix sur des troncs d’arbre, av. fig.; 
M. V. MixoïÂSBK-SRaLSKy, sur des superstUlom et 
des coutumes dos tchèques méridionaux; M. J. F. 
Hrcska, particularités etnographîques de Chodsko; 
M. P. RosClix, sur des superstitions concernant les 
abeilles; ot des résumés bibliographiques. 

M. le docteur Wilke (Verb. A. G. p. 89: Ein sla- 
vlsches QeQUa mit Lukhenbrand von Lèssnig bei 
Htrehla. Av. fig.) décrit une urne funéraire slave. 
Z. 0. V. publie des contributions de M. H. Anubt 
(p. 1U5: Amiszuichen, Ladungszelchen und Aebn- 
licbes im nördlichen Tbeile Böhmens. Av. fig.); M. 
Dbmbtes DAX (p. 117: Die Juden In der Bukowina 
Suite, notes sur le mariage et les furiéraliles); Dr. 
Val. Histsbr (p, 125: Daa Boitro-Splel, boitern. 
Ein Beitrag zum deutsclM»n Kinderspiel); M. H. 
Asbert (p. 127: Bauopfer im nördlichen Böhmen). 
M. R. F. Kaimpl (01. p. 153. Av. flg.) publie des 
notes sur les Juifs dans la Bukowina. 

La Revue orientale pour les études ouralo-altai- 
ques do Budapest publie une étude du Dr. F. Hisra 
(Hunnenforsebungen). F. U. F. Hft 1 contiennent 
dee articles de M. E. N. Sbttala (p. 1 : Zum andenken 
MatUiias Aloxander (^tréns) ; du même auteur en 
(»Uaboration avec M. Kkoux Kaakls (p. 6) le pro- 
lamine du Journal; de M. Rrobx Kaasle (p. 15: 
Ueber die transkhption der finnisch-ugrischen spra- 
chen; p.52: Wo und wann entstandon die finnischen 
tauborlleder?); de M. J. Szixkybi (p. 78: Ueber dun 
Ursprung des personaUuffixes -n im ungarischen); de 
M. R. B. WiKLUxn (p. 81: Zur (puchiclite de« ur- 
iappischen S ud Q in unbetonter silbe); de M. Yrjö 
W icHMAKX (p. 112; Das vertuUtniss des slavtscben 
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wcrtM kbnjiga zuro ungariBchen konyv, .buch** und 
dem moMwlnlscheii konov, , papier*'); de M. E. A. 
Exman (p. 117: Finnische und eekniRche kocijunc* 
Ckmen nordischen ursprut^): do M. S. Simonti (p. 
I2ft: Mongolierhos im ungariorhen); de 11. O. ÜoNNsn 
(p. 12B: Die unUlatHchen Sprschon). La douzième 
lirrainon du m^'me journal contient dee observations 
criUqufM de M. U. T. Sirkliuj« sur le livre de M. 
Janxo (Herkunft der magy'arischen Fischerei): de 
M. von Kaaki.k Kkoun» sur le livre de M. Frans- 
STLA (PolkionRlische Untersuchungen); et de U. Yiuô 
WicuMAXM sur le livre do U. Sitala (Smlmow'a 
Untersuchungen fiber die Oet>flnnen); puis un résumé 
dos études académiques Annoisus (Die finniHch*ugii- 
sehen Studien als univeraitAtafach), par M. E. N. 
SfiTAUk; et une bibliographie des mémo» études pen- 
dant Tannée 1900. 

M. Thcuamovic (A. A. XXVII UftC: AiCortQinliclie 
SpeiaeberoUung bei den Serben) traite un si^et d’eth- 
nographique domestique. M. P. Tkaokb (Verb. A. G. 
p. 4Sr HoKrfibnissplAtxe und Tumuli in All«nien und 
Macédonien. Av. fig.) décrit de vieiltes sépultures en 
Turquie. M. A. C. Winter <G1. LXXTX ^80l: Rus- 
sische Votksbi^che hei Seuchen) publie une con- 
tribution nu folklore russe. 

ASIE. 

A. I. {Hiblie des articles arebéologiques do M. A. J. 
Evans (XXX p. 199: Mycenean Cyprus as illustrtded 
in the British Museum Excavations. Av. fig.); M. Joux 

L. Myhbs (p. 2&1: Primitive Figurine from Adaita. 
Av. pi.), description d’une rude figuro on ciaie); et 

M. J. W. CKowrooT (p. Survivais among the 
KappadokUm Kizübaah, Bektash). M. le docteur F. 
ScttAiTKR (A. G. Wien Bitzb., p. 61: Das heuti^te 
Cilidsn) publie des notes sur la <?ilicie actuolle. Lee 
antiquités militairos dee peuples sémitiques font le 
sujet d’un essai de M. F. Schnallt (Bemitische 
Rriegsaltertümer. Leipzig). Des questions d'islamtsms 
sont traitées par M. Martin Hartmann (Z. V. V. 
p. 237: Die Freu im Islam); et par M. Ionaz Gold- 
zmsa (01. p. SI : Uobor 2^)ilenaberglaiibon im Islam). 
H. 0. WxPKR (Mitth. der vorderasiatischen Gesell- 
schaft V*!; Studien zur sfidarehischen Altertums- 
kunde. Alter dee minaischen Keichee. Bemer- 
kungen zur min&lschen Kfinignilste) publie dee études 
archéologique« sur TArebîe. M. le docteur Enno 
Littman.n (Arabische Schattenspiele. Berlin) publie 
la transcription et traduction do quoique« pièces do 
théâtre arabee avec un supplément expUcMif du 
Dr. Jacob. Ce dernier (AI*Hutaijain, ein altarabischee 
Sebauapiel fOr die SchattenbOhne bestimmt. Erlangen. 
Av, 1 pl.) donne encore des notes sur une pièce de 
Muhammad ibn Daniel, écrite pour les ombres chi- 
noises. M. le comte C. dk Landbebo (Vol. I. Hadra- 


mofit. Leiden), publie de« études sur les dialectes 
de TArabk< méridionale. 

M. C. BsocKEtMANN (Vorgonl. LV p. S88: Das 
NeigabrEfest der Jezidls) décrit la fête du nouvel 
an chez une socto mahoméUne. M. N. W. Thomas 
(Man n*. 42: Animal Folklore in Qeoigia. Av. fig.) 
publie une Gominunlcation do M. Sakkoku sur des 
superetitions en vogue en Mingrélie et Géorgie. M. 
Paul Laub4 (T. L M. p. 161. Av. Ul.) publie des 
notes sur le« moeurs judiciaires des nomados de 
TAsie Russe. Des tribus sibériennes fournissent en- 
core des sujets à M. L. Sternbsro (Verb. A.G.p.36: 
Die Oiljaken); et à M. W. G. Summer (A- I. p. 65: 
The Yakuts. Abrégé doe notes publiées en langue 
russe par M. Sisroshevski). Dos communications 
archéologiques sont publiées par M. M. A. Stein 
(As. S. p. 296: Archaeological Work about Khotan; 
p. 669; Archaeological Discovoric« in the Neighbour- 
hood of the Niya River). M. lo docteur F. Uihth 
(Bull, do TAc. Imp. des Sciences do St. Pétersboiirg 
XIII n*. 2: Sinologische Beiträge zur Geschichte 
der Turkvélker. I. Die Ahnentafel Attilas nai;h Jo- 
hannes von Tlmrocz) olfre dos remarques critiques 
sur la généalogie d’Attila en la confrontant avec des 
sources chinoises. 

M. Émile Desuates (Les êtres animés de Tari 
chinois d'aprè« les décors et les formes des bronzes 
de la collection do Tempereur Khion'long, 1^—1796. 
1. Av. fig.) publie io résumé d’une conférence au 
Musée Ouimet M. C. H. Read (Man n*. 15: Relies 
from Chinese Tomba. Comp. n*. 64) publie dee notes 
ethnographique« sur la CliLne. M. W. Grubb (Zur 
Pekinger Volkskunde, publication du Musée etimo- 
grapblquo do Berlin, av. 10 pl.) donne une contri- 
bution au folklore chinois. Ostas. U. contient des 
contributions sur les palnis impériaux de la CHiine, 
par M. E. Cohnitb (p. S31, 366); sur les chinois, 
premiers négociants en cannelle vers Touest (p. SS2); 
sur h) préfet chinois, extrait do As. S. (p. 401, 422); 
sur la porcelaine couleur de pèche (p. 403); sur les 
Mongoles d'après Prschovalskl (p. 425): sur un salon 
d’opium à Sa^n (p. 460); sur le commerce d'épIces 
dos anciens (^linois (p. 519); sur l'emploi d’assa fœ- 
tida en Asie centrale et orientale (p. 679). 

M. W. G. Astun (A. 1. p. iSt : The Japanese Oohei 
and the Ainu Tnao. Av. flg.) publie de» notes anr Ica 
offrando» aux dieux shintoïstes. M. lo Dr. Yamasaki 
(A.Q. Wien XXXI p. 23: Ein Besuch In den Ropf- 
jâgerdèrfoni auf Formosa. Av. 24 fig,) décrit un vil- 
lage de Tintérieur de Formosa. 

M. Albbrt Gnubnwkdkl (GL LX XIX p. 281 : Bil- 
der zur Kosarsago. Av. fig.) décrit de« peintures 
Indigènes du Ladakh, illustrant une légende. I. A, 
publie des contributions de M. J. F. Flxbt (XXX 
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p. 1 : The predent poaition of Indian historical 
search); M. Jas. Burokss (p. 37: NoUm on Jairia M>*> 
thology); U. R. C. Tknplk (p. 28: Extracts from the 
Beti(nU Consultations of the XVIIIth Century, reJS' 
ting to the Andaman Islands); M. H. K. Vbkxatav 
WAMi tp, 31, 110, STtO: Folklore in the Central Pro- 
vinces); M. Taw Stt.v-EO (p. 39: The derivation of 
the word Panthay); U. Oclab Sinor (p. 40: Some 
Birth Customs of the Musalinans in the PanJab); 
M. M. A. Stein tp. 64, 81: Notes on an Archaeolo- 
gical Tour in S^uth Bihar and Hazaribagli. Av. p].); 
U. A. H. Fbanckk (p. 131 : Ladakh. Tho LaiJakhi 
Pro-Buddhist Marriage Ritual. Traduction annotée 
av. pL); M. K. C. TEnrLt: <p. 180: Some old Indo- 
European Terms for Boatsi; M. M. K. Pcdlow (p. 130, 
IdS, 256: Some Hindu Superstitions in the Central 
Provinces). M. J. £. Soiirueter (Pasakovali. Ein 
indisches Wùifelorakel. Leipaig); et M.C. F. Oldüah 
(As. 3. p. 461 : The Nagas. A ContributK>n to the 
History of Serpent-Worship. Av. pi.) publient des 
contributions aux superstitions des Indou». M. Na- 
uKNuaA Natu Basu (Vunger Jatupa lUhns- Calcutta) 
publie en langue bengale une histoire des castes de 
Bengale avec une introduction «avanto du système 
des raetee dans l'Inde. 

As. 3. R. contient des articleft du capitaine Wmi>- 
6ELEY Haig (LXX p. l: Notes on the Rangnn caste 
in Harar; p. 10: The Legendary account of Shah 
Abdur-Rahraan-i-Ghaxi, the Warrior Saint of Bantr; 
p. 33: Notes on the Velama caste in Barar); du rév. 
P. O. Büddino (p 17: Anciont stone Implements in 
the Santal Parganas. Av. pi.); de M. T. C. UDoaosr 
(pb 39; Notes on the Saga and Kuki rribee of Mani- 
pur;; de M. S. ArrADORAi Iter (p. 80: Malabar Folk- 
lore. Tho Heroic Oodlings); de M. Sarat Chandra 
Mitra Ip. 33: Riddles current in Bihar). 1. A. con- 
tient des contributions de M. K. Brixakta Iyeb 
(p. 255: The popular View of Oane«a In Madras); 
11. H. C. Temple (Weeping as a Form of Oreeting); 
et U. C, Tirvmalatya Naidu (p. 319: The Dipak 
Bag). M. le prof. O. Oppeut (GI. p. 87, PJ3: Die 
Pelaentempol von Mamallopuram oder Seven Pagodas. 
Av. fig.) décrit un dos temples taillés dans te roc. 

U. H. Lixo Roth (A. R.M. n*.64: NoteonaHkoung 
bebt seU Av. flg.) décrit un talisman birman. M. Za- 
RoRowsEï (S. A. p. 140; Photographie« do femmes 
Lolo, Uuo-taé et d'une native de Yunnan. Collection 
de chaussures du sud de la Chine) décrit une collec- 
tion rassemblée par M. Beauvais à Lang-tchéou. 
L'étude de M. 1 a>üib Pinot (Bull. Ë. 0. I p. 12: La 
religion des Chams d'aprèe les monuments. Àv. fig.) 
oet suivie d'un inventatro sommaire dos monumente 
chams de l'Annam. M. P. de Rartuêlbmy (Q. p. 489: 
lUtcounaiseance chea les Mots .Stlengs et aux environs 


du mont Djambra) publie dee note« sur une excur- 
sion en Cocbinchine. M. W. Qbigkr (Uorgenl. LV 
p. 371: Maldiviarhe Studien) publie une étude de 
ünguiNtk|ue. M. W. W. Seeat (Malay Magic: Being 
an Introduction to the Folklore and Popular Religion 
of the Malay Pfiiiosulo. London. Ca. dans A. R.M. 

76 Av. fig.) publie des coutributionH au folklore 
malais. 

B||dr. publient un discours du Dr. H. Kern (LUI 
livr. 2) à l'occasion du cinquantième anmversaire 
de l'Institut Royal pour Im éludes linguistiques, 
géographiques et ethnologiques dea Indes névrlan* 
daises; un e.<u<ai de M. L. W, C. van den Demo ip. 1: 
De Mohammedaansdie vorston in Nederlandscii-Indiè) 
sur le caractère de la dignité princière, les Utula- 
tures, le droit héréditaire, les ministres ci los noblea, 
les ornements princiers, objets d'un culte fétichiste 
iduL'jt qu'insignea royaux, chez les princes indigènes 
des Indes néerlandaises; de« etudes ethnologiques 
du Dr. J. H. F. Kohi.brl'ooe (p.81: Dlo Tenggeresen. 
Ein alter Javanischer Volkestamm); et de M. Alb. 
C. Krvut (p. 148: Het yxer in Midden-Celebea. Av. 
2 pi. de forgea indienne«); et des études do linguis- 
tique du prof. U. Kern ip. 161: Bgdiagen tot de 
spraakkuDst van hot Oudjavaanech. Suite); «t de 
M. W. Pos (p. 184: Soeiubaneesche Woonlenl|jvt). 
M. J. Kneuel (T. I. T. p. 24: Varia Javanica) publie 
dos notes sur des superetitions et coutumes popu- 
laire« de« Javanais, d'après des communications orales 
d’indigônas; M. J. E. Jaspes (T. B. B. p. 215: De 
wtTof. en potteiibakkerHkunst der Javanern décrit 
l'industrie textile et 1a céramique des Javanais. 

M. Q. S«:Hi.eoBL (T. P. p. 167; The old Btatoe in 
Uie Island of Sumatra! continue see notes géogra- 
pfiiquea. M. M. Joustra (T. I. T. p. 12: Over »chrift 
on uitspraak van bet Karo-BaUikscü) publie des note« 
sur le dialecte d'un groupe de Bataks. H. H. T. Damsté 
<T. B. B. p. '281 : Een maleieche légende omirent de 
aTstamming der vorsten van Djambi en de geschie- 
denis der Orang Kooboe) raconte une légende con- 
cernanl le« princes du DJambl. M. J. C. van Eerde 
(T. B. B. p. 2(J3: De hagedis in het volksgeluof der 
Hindoe-Baliör«) traite la place que le h'^xard prend 
dans le folklore de Pile de Bali. A. R. M. publie des 
communications de MM. C. Host et W. HcDocoau. 
(o*. 7o: Some Peculiar Features of the AnimaJ-ciiJta 
of the Natives of Serawak, and their Bearing on the 
Problems of Totemism); de M. A. C. Haddon m*.71: 
Relics of the Slone Age of Borneo; n*. 72: Houses 
and Family Life in Serawak; n*. 73t The Textile 
Patterns ot the S«a-Dayaks); ut du prof. H. Loi'is 
( 0 *. 77: The „Kingfisher" type of Kris. Av. fig.). 
T. I. T. contient dee communications de M. Alb. C. 
Kruut (XLIV p. 1: Kegen lokkon on regen vor- 
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driven bU do Toradja's van Uidden>CeIeb«s; p. S5: 
Hot wictaolen in Uidden>Celobea) sur los pratique« 
de« faisuurs «t dea chasseurs de pluie et sur Ja 
aorcoHorie dans Tilo de Célèbes; et du Dr. Pu. 
iioKKKL (pl Gü: Ëen UilespiegeU en een dweryhert* 
Torbaal in het Knu^ansch) sur üeu contes populaires 
de cette lie. 

AUSTRALIE BT OCEANIE. 

H. H. BAi^rouH (Han n^ 27, 2Ö: A Swan>neck 
Boomenuig of unusual form. Three Uambu TruQ)pets 
from Northern Territory t South Australia. Av. fig.) 
décrit des objets remarquables en usage che 2 des 
tribus austruliennea M. Waltbr £. Rorn (North 
t^ueoneJand Ethnography. Bull. ii*. 1 : String and 
other forms of Strand: Basketry>, Woven Bag-, and 
Net-Work: Bull. n”. 2: The Structure of the Koko- 
yimidir Language. Brisbane) a rédigé une publication 
offlcielle sur l'ethnographie du Clueonstand. M. R. U. 
Mathxws (Am. A. p. iC57: Initiation Ceremonies of 
the Wimdjuri Tribee. Av. pi.) décrit uiiu cérémonie 
d'iiiiliation. 

U. le prof. E. H. Tylob (A. I. XXX p. 2T»7: On 
Stone Implements from Tasmania. Av. pt.) publie 
d«« extraits d'une lettre de H. J. Paxtom Moiu. 
même Journal publie un article sur les massues de 
la Nouvelle Ouin<^i, par B. A. C. Uaddux (p. 221: 
A Classidcation of Uie Stone Clubs of British Now 
üuiuoa. Av. p].). Dos communications sur la Nou- 
valle4iiiinée nous viennent encore do M. J. L. van 
Habshlt (T. 1. T. p. Ô60: Aanteekeningen aangaande 
de gowoonton der Pnpoeaa in de Dorehbaai, ton 
opaichte vui zwangerschap en goboorto); M. D. Ro- 
Donr PoBCii ((11. LXXfX p. S<'>2: Oesebnitate Figuren 
aus I>eubBcb Neu-Uuiiioa. Av, ûg.). Le livre de M. 
W. For (Tanzobjecte vom Bismarck -Archipel, Nissau 
and Buka. Drosdoii. Av. 17 pl.) est une publication 
du Musée d’ethnographie de Dresde. M. F. vo» Lcbcuan 
(UI. LXXX p. 4: Kino neue Art von Masken aus 
Neu-Britannien. Av. flg.i décrit des masques papouos. 

M. ie gouverneur vom Bbnmiosbn (D. K. ß. p. 447: 
Boise nach den Karolinen und Falau lnselit) publie 
un rapport avec la duecripUoii d'unu danse indigène. 
M. H. Li.vo Rotu (Hal. Nat, V, VI: The Fgiau 
Collection. Av. 44 ftg.) publie de« notes sur le Bank- 
field Museum. La notice de M. C. M. Woodkokd 
(Man n*. 31: Note on Tatu-pattvrns employed In 
Lord Howe's IslandJ est illustré de figures de tatou- 
age. Le même journal publie encore des oommuni- 
cations do M. J. Edob-Pabtinoton (nMI2: Fealhered 
Arrows from Espiritu Santo, Nevr-Hebrides) et de 
M. H. Balvour (n*. 01: Memorial Heads in the Pltt- 
iüvers Muséum. Av. pt.), sur une coutume curieuse 
des indigènes do Malekula, une des NouvoUos Hé- 
brides. M. StP.SBY H. Kay (A. I. XXXI ^ 147: 


Stories from the Southern New Hebrides, with in« 
troduction and notes) publie dee contes indigènes 
rapportés par deux missionnaires. Le même journal 
publie une notice do H. Basil THOMi-euN (p. 187: 
Note upon the Natives of Savage Island, or Niue). 
M. le docteur AtroosriN Knaxi»:» (QI. p. 7: Der 
Stoiuuagol von Samoa, nebst andeien sagenli^ten 
Steinen. Av. fig) publie une note à propos d'un 
article de M. von ROtow, publié dans Intern. A. f. 
KUm. Idxi p. 55. 

M. J. Edqb Pari-inoton (Msn n^.'iM): Nota on the 
Matuatonga in the Art Oallery, Auckland, New 
Zealand. Av. fig.) décrit des relique« sacrées des 
Maoris. M. K. Thxubar (A. 1. p. 157: The Spirit of 
Vegetation) décrit de« cérémonies andennea des 
Maoris; le même journal contient du» ooU» de M. 
H. Linu Roth (p. 29: Maori Tatu and Moko) avec 
44 figures de tatouage, instruments, dessins etc. 

AFRIQUE. 

Des contributions à rarchéologie de l’Égypte sont 
données par M. F. Calvkrt (Verb. A. G. p. 83: Ein 
nuolithisches Bkolel aus Ûber-Aeg)'pten); M. P.Gax- 
NAULT (S. A. II p.43: Les théories palaoo-egyptiennes 
de la circulation, do la respiration, do la phonation 
et de l’audition, dans leurs rapports avec la théorie 
du pneunia); M. KANDALL-MacIvxH (Mun no. Mf. A 
Prehistoric Cemetery at El Aurah in Egypt. Av. 
flg.), rapport préllniluaire des excavations. M. Zabo- 
Rowsxi (R. E. A. p. 197) publie des notes sur l’in- 
fluenco de l’ancionn« civilisation égypUonne dans 
rAfriquo occidentale. M. E. T. Haky (A. 1. B-L. p. 79. 
Av. fig.) décrit des ruches un poterie do la Haute 
Égypte. M. le capitaine H. nx PRkx.(ü. J. XVJll p. 512: 
Notes of a Journey ou the Tana River. Av. flg.) 
publie le journal d’une expédition de ciiasso avec 
quelques notes sur tes Somalis et leurs voisina. M. 
Oscar T. Crosby (G. J. p. 4fi: Notes on a Journey 
from Zeila te Khailum) y igoute un vocabulairo 
Shinusba et Shankali. 

M. le docteur Carton (R. T. VIII p. 259: Le Djebel 
Qorra) publia des obsorvotkiiis sur lee nécropoles 
mvgallthiquus de l’Afrique septentrionale. M. A. L. 
Dblattrr (R. T. p. 270: La colline de Saint Louis 
à Carthage) publie des notes uebéologiquos sur des 
inscriptions roiuainoe. M. J. CsrABT (Man n*. 60) 
publie des observations à propos d«« Libyan Notes 
do MM. Randal-Maclver et Wilklo. M. le Dr. Hans 
Stl’mmr (Handbuch des Scbühischon von Tazorwali. 
Leipzig) publie une grammstique et des spécimena 
de fulkloro du Maroc méridional. 

M. le docteur Richaxi) Kahutx (Mitth. Lübeck II 
Hft. 15: Die afrikanisclten HOrnermasken. Âv. 66 fig.) 
consacre une élude détaillée aux maimue« à cornea 
de TAfnque. Nous remarquons dans le journal d'ex- 
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pédition du capitaine D'Oixoxs (T. du M. livr. 18 
suiv.: La mlseloa Hotfaina d'OIlone de U CAte d'i- 
voire au Soudan ot à U Guinée. Suite), que cbet 
Im anthropophage« K repos on ne tue pas les gens 
pour les manger, mais on mange le« ennemis qu'on 
UiSj pour s'asaurcr qu’ils n'anroni point de funé- 
railICM et d'empécher ainsi une seconde vie. 01. 
fsjblio dos articles de M. Sinoik (LXXIX p. 318: 
Woelffels Reisen iro Hinterlands der Eifenbeinlci^e. 
Av. fig.); M. H. Sbidsl (p. 3u9: Pfandwesen und 
Schuldhaft in Togo; LXXX p. 84: Dor Kropf in 
Togo und Hinterland. Av. flg.); etduR. P. L.(LXXIX 
pu 850: Namengebung und Hoehzeitsbràucho bei den 
Togonegem. Av. flg.). Le rév. Canon Robtxsox (Ni- 
geria, Our Latest Protectorate. London. Av. photo») 
donne des détails sur lee Haouissaa. 

M. OiRABD (Anthr. n*. 1) publie des notes sur les 
Yakomaa et Bougous anthropophages du Haut- 
Ouhanghi. Le livre de M. V. Larusav i E ncyclopédie 
pahoume. Paris.) donne les éléments de grammaire 
de la langue du Congo flitncals avec un dictionnaire 
franvaisopahouin. H. le lieutenant Dsmahs (O. IV 
p. 89: Étude du plateau central du Congo français) 
publie des notes ethnographiques sur ies Haudj^is. 
U. J. D. E. 8cintn.Tz (Album der Sthnographle d^ 
Kongobeckens. iiaarletn-London) publie un album 
de 240 planches d'api^ des deseins de MM. H. P. M. 
Kosters et R. Raaz, aveic le texte en hollandais si 
anglais. Gl. publie encore des études de M. P. Bsiel- 
MA.v (LXXIX p. 299: Fischfang und Jagd der Einge- 
bomen am Kwango. Av. flg.); Dr. Kakctz (p. 861: 
Zur westafiikamschon Maskenkunde. Av. flg.); et 
Dr. L ROrtMETVR [LXXX p. 14: Ueber westafHka- 
uische Steinidole. Av, flg.). M. ü. M. Daltoh (Man 
n*. 57: On Ckrved Doorpoefta from the West Coast 
of Africa. Av. flg.) publie une notice sur la sculp- 
ture en bols. 

Miith. D. 8. (p. 114) publient une lettre du Dr. R. 
Kandt, dotée de Kwa-Kaissuka darrs le Ruanda. 
A. I. publie des notes ethnographiques du rév. 
J. Roscoe (XXXI p. 117; Notes on the Manners and 
Customs of the Uagandn) sur des coutumes nnciennM 
de l’Ouganda. Le même journal publie des notes do 
M. A. 0. lioLLis (XXX p. 275: Notés on the History 
of Viimba, East Africa, Av. cartee). D. Kotbl. con- 
tient une lettre du R. P. C. Shoor (p.6H6) avec des 
détails sur loe Bakarra, habitant l'ilo d'Oukorewe. 
11. H. UiNDR (Mosai Language. Grammatical Note», 
Vocabulary. London) noua donne un livre de lin- 
guistique africaine. Gl. publie un article posthume 
du regretté M. Oskar Baumaxx (p. 127: DieTO|^erel 
der Sanaibarer Negerbevölkerung. Av. flg.). Une outra 
contribution ethnographique nous vient de M. Au’Rxd 
Sbaupk (Man n*. 39: Â Carved Stool and other Ob- 


jects from British East Africa. Av. 1 pi.). M.O.Okqrob 
Gkxv (G. J. XVIII p. 62: The Rafue River and its 
headwaters) donne dee détails sur lea tribus iwbiiant 
le Zambéai. 

If. C. Vrltkk (QrammaUk dee Kinyamueei, der 
Sproclio der Wanyamu^t, in DeuUcb-Osiafrika, 
speciel! des Dialektes von Unyayembe, nebst einem 
Wortverzeichniss. OoUingen) publie une contribution 
h la connaiwtanco des diatoctes sudafricaines. La 
médecine populaire de ces tribmi fait le sujet d'un 
article du Dr. A. LObbert (Mittli. D. 8. XIV p. 77: 
Ueber die Heilmethoden und Heilmittel der Einge- 
bomen in Deutsch-Südwestafrlka. M.Franklir Wuitb 
(A.I. XXXI p.21; On the Ruina orDblo-Dhlo,inRbo- 
deeia. Av. 4 pl.) décrit des ruines remarquables re- 
trouvées dans l'Afrique méridionale. Man publie une 
notice anthropologique de M. J. Beddor (n*. 58: 
Description of Rushman Skull. Av. flg.). Sir Godekxv 
Laodbn (Scott, p. 847: Basutoland and the Hasutos) 
publie des notes sur les Raautos. M. Prrcy C. Rbid 
( 0. J. p. 573: Journeys in tho Unyanti region. Av. flg.) 
décrit un campement de Boehimans avec quelques 
détails sur les Barotee. M. le Dr. Karutz (Gl. p.SO: 
Eine Hotsflgur der Sakalaven. Av. flg.) décrit une 
image en bois de provenance malgache. 

AMÉRIQUE. 

M. Witeo.x (Anthr. n*. 1) discute l'antâquité des 
Feaux-Kougee en Amérique. M. G. B.Qrinxei.1. (Tbo 
Indian» of To-Day. Chicago. Av. pl.) raconte des 
légendes des Pawnees. La déformation des dents 
fait le sujet d'une étude du Dr. Richard Lascu (A. 
G. Wien XXXI p. 13: Die Verstümmelung der Zahne 
in Amerika und Bemerkungen zur Zahndeformirung 
im Allgemeinen). Uno note d’ethnographie compa* 
rotive est publiée par M. N. W. Thomas (A. I. XXXI 
p. IA5: Noce on some American parallels to Euro- 
pean Agricultunü Customs). Le môme journal publie 
une contribution aux superstition» indiennes, par 
M. David Boylb (p. 268: On tho Psganism of the 
Civilised Iroquois of Ontario). A. I. B.-L. (p. 8) rend 
compte d'un discours de M. E. T. IIamy sur une 
miniature de Jacques Le Moyne de Morgues, repré- 
sentant une Bcène du voyage de Laudonnière en 
P1(Nlde, 11^. 8. Am. P. <11 n*. 4) publie une note 
de M. Havy sur d'anciennes peinturea sur peaux 
dea Indiens Illinois. 0. J. publie une étude anthropo- 
géographiquQ de Mi)eEi.LXM Churchill SxvpLttp. 588: 
The Anglo-Saxons of tlie Kentucky Mountain». Av. 
flg.). M. le Dr. 0. A. Dc^rsby (Am. AnL XXIII p. 69: 
Game» of the Makah Indians) décrit dee jeux indiens. 
Am. A. contient des contributions de M. Livixostom 
Parraxd (p. 239; Notes on the Aisea Indians of 
Oregon; H. A. F. Chamserlaim (p. 248: Kootenay 
Oroup-drawings. Av. pl.); M. Josmpb D. McOuibb 
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(p.257: Ethnoio^f in the Jesuit Relations) ; If. Aims> 
WORTH R. Sporronp (p. 270: Rare Bookit relating to 
Indiana^; U. Harlan 1. Smith i!p. 2SH; Summary of 
the Archeology of Saginaw Valley, Michigan); H. 
A. U Kroiurr (p. S<iB: Decorative SymboUam of the 
Ampaho. Av. pi. et flg.). 

Am. Polkl. publie dee contributions de M. Hoas 
(XtV p. 1 : The Mind of Primitive Man): M. Wa- 
RHiNOTON Matthews (p. 12: Navaho Night Citant. Av. 
pi.; p. 2>): The Treatment of Ailing Gods); H. O. A. 
Doaasv (p. 24: The Sboehonean Qatne of Na«wa* 
ta>pi. At. pi.); U. Robebt Bell (p. 2Ö: Legends of 
the Slavey Indiana of the Mackensie Riven ; M. Badib 
F. Pbicb (p. 30: Kentucky Polk'Loro); Mile Elisa* 
BETH Clocd Skip (p. 39: Witch-finding in Western 
Maryland). 01. publie dee notes du K. P. Aemilivs 
pERBin S. J. (p. 12S: Aus don Bokeimtnisson olnee 
Dakota-Medizinmannea). Man publie une notice de 
M 0. M. Daltùk (n*. 17: Note on a Specimen of 
Basket-work flora CUlifornia, recently acquired by 
the British Museum. Av. fig.). 

L’archéologie mexicaine fournit de« sujets au 
Dr. K. Th. Pbei'ss (Z. Ë. XXXIII p. 1: Koemiticho 
Hieroglyphen der Moxicaner. Av. Ag.>; à M. (iSNtN 
(S. Am. P. III n*. 1: Note d’archéologie muxicaine 
de la Graaaerie. De la langue allontiak); U. J. 
Waltbü Fewkes (Am. A. p. 21 1 ; The OwakOlti Altar 
at Sichomovi Pueblo. Av. pU; Mroc Zblia Nuttall 
(Am. A. p. 227; Chalchihuttl In Ancient Mexico). 
Gl. publie line etude du Dr. K. Prbl'8s(LXX 1X p.262 ; 
Die Schkksalsbftcher der alten Mexikaner. Av. fig.); 
et une notice de M. K. Poxustbmann (p. 298: Der 
Merkur bei den Mayas. Av. fig.). M. F. Staub iMoxi* 
can Paper. Av. fig.) publie dans rAmer. Antiquarian 
des notes sur la fabrication du papier indigène fait 
d’écorce d’ai'brea, et sur les difl'éiento usages auxquels 
le papier servait au Mexique. 

La thèse doctorale de M. Pai*l Gbiobn (Beitrag 
Bur Kenntnlss der Ipoh-Ffellgifte. Basel. Av. pL) 
donne une conlribution à Tétude des poisons ettt- 
ploiée pour envenimer les flèchea M. A. Bassslku 
(Goldene Helme aus Columbien. Av. pl.) publie des 
notes archéologiques dans l’EthnoL NotixbI. 

LA Haye, octobre 19ui. G. J. Doxv. 

Vn. lIjirtMtriii Oäinrirriu Api.«u.t«irm, MrTopm h <rmo- 
qMipiM ii|iM llna^paTofKSuMT» KaasneantrL yRHsrpcHTrm. 

(Modedeollngen van hec Archeologisch , Historiech en 
Ethnagraflisch Oenootscbap aan de Keix. Kaxanache 
Unlvemiteit). Deel XVI, Afl. 4—8. 

De drie véér on.s liggende Afieveringen van 't 
Kazimsche Oenootaebap bcstaaii ultslultend uit BU- 
lagen tot Deel XVI der MededoelingoiL Do eersto 


byiage is een Verxameling van Tsjuwasischo 
liederen, opgoachreven in de Ooeverno- 
monien Kazan, Simbirsk en Ufa", door 
N. 1. Ahmabin. De verzameling levert 200 roeeron- 
deels zeer korto liedereu in grondtokst met Kiussische 
vertaJing. 

De tweede büUge wordt gevornid door de Notuieh 
der algomecne Vergadoringen van *t Uunoutschap 
over het jaar 1K99. 

Van de derdo b(jlage : ^Vertellingen der Ka> 
xanscho Tataren en vorgeiyking daarvan 
met de vertellingen van andere votken’’ 
door A. K. Natteof en P. A. Pouakov, (vervolg),i8 
het grootste gedeelte gowyd aande vergelhkende studie 
dier verbalen. Aan 't slot van bun onderzook maken 
de ecbrljvers de volgende opmerking^n: «Ongetwy- 
feld kan men nan de verteiiingen der niet-Kusaiache 
volkstammen de groute beteekenlenietontxoggen.dle 
ze hebbcii niet alecbts voor de studio van de gods- 
dienstigo wereldbescbouwing, de geloofsvoomteliingen 
en gebruiken onzer niet-RussIsebe lancLtenooion — 
Tataren, Baigkieren, Sarten onz., maar ook voor 
de besliœing van de kwestie over de oorxaken der 
overeenkomst van vertellingen bfi veracbillende voU 
ken, bot vraagstuk over hun oorspnmg. Uet spreekt 
dat zulke kwostie« tdloen kimnen beeilst woirlen na 
een zoor godolailleerde studio van do unruselscho 
litteiarische voortbrengselen, daar niet enkel onze 
geschiodenie èn In 't verledorf én n(^ tegunwoordig 
niet alieen mot het lot dier vreemdo stammen nauw 
verbooden is, maai' ook In onze taal een groote 
metiigte van vreemde woorden en benaïuingen vau 
Toorwerpen van dagel(jk(»cfa gebruik in ’t buisolgk 
ieven, in ’t landbouwbedrtif enx. waar te nemen 
valu lloewel, zegt KiRPtèNixor: „eene théorie 
van litterailsche ontloening alieen dan bowgakracht 
heeft, wannoer. zo, met aanwgzirrg van ’t verband 
tusseben 't verwyderde en ’t nabljzyndo, tusuchen 
’t oudo en t nleuwo, tovens de wegen van don 
ovorgang aanwyst, is bet toch, al zi|n er geen 
tuBschenliggende schakels, niet zonder nut op de 
irefifonde ovoreenkomet te wgzon, al ia hei maar 
bg wgze van vraag, ten b«de van de toekomst" 

De laatete bglage is de voortzotuiig van don door 
A. E. ÂLSKTOKor eamengustoldeii „Index van 
boeken, artikels en opmerkingen in tgd- 
achriften en dagbladen over de Ktrgizen". 
De index is veei meor daii eene opeommiiig van 
titels, daar een vrg uitvoerig ovei*zicbt gogeven 
wurdl van den inhoud der vermelde goaehriflen. 

11. Kbbn. 
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VI. EXPLORATIONS ET EXPLORATEURS, NOMINATIONS, NECROLOGIE. - 
REISEN UND REISENDE, ERNENNUNGEN, NECROLOGE. 


XXXII. Oie Foier von Krn. Vikchow's ncht’ 
ziRKtem Geburtstag <Siehe vorn pg. 70) nahm 
am I 2 *«b October einen harmoninchen Verlauf und 
gestaltete sich zu einer In solcliem MaamUbu noch 
nie di^eweaenen Feier. Vertreter der deutschen 
Koichiu und der preussischoii Staatsbehörden, von 
Universitäten, wiasenscbafUichen Anstalten und Ge> 
Mllschaften aus alten Staaten EuropA’s und seihst 
aus Jupajj und Auslratien iiatton sich zu <ii«}«cm 
Behuf an >etiem Tage in Berlin zusammengefunden. 
Morgens wurde das neue patholugUche Mu.seum 
erdfOiet; bei dieser Gelegenheit wurde dem greisen 
Gelehrten aeino ßüsto zur Aufstellung in der Anstalt 
Boitens desCuItur>Mlnis1eriums ötiorrcicht und sprach 
derselbe vor einer groasen Zahl geladener Oftste 
fast V/t Stunden, ohne sichtbare ErmddiinK, Ober 
die Bedeutung des genannten Museums für die medi- 
ctnische Wissensrhaft. 

Abends fand, von 7 Uhr ab, ein sehr unimirtee 
Festmahl im preuasischen Abgeordnetenhaus« statt, 
bol dem es der TiinksprOche auf das Geburtstags- 
kind fast kein Ende nehmen wollte. Besondere 
Heiterkeit erregte die Vertheilung einer Brochure 
„Der Kleine Vlrehow“ durch Ministerialdirektor 
Prof. ALTiiorr; dieselbe enthielt die beiden ersten, 
durch den Jubilar als Knabe bei seinem Eintritt Ins 
OpnnsHiam etc. verfassten SchriftetOcke. 

Gegen 0 Uhr begann dann im SitzungssHaal des- 
selben Gebäudes der eigentliche Postact bei doin 
dem Jubilar eine, durch ein Comité geaammelte 
Summe von cca. no.oitfj Mark zur Verstärkung der 
Vlrchow-Sllftung Qboirolcht wurde. Der König von 
PreuBsen ehrte denselben durch Verleihung der gros- 
sen goldenen Medaille fur Kunst und W|i^n»chaB. der 
Kahser von Russland sandte den weissen Adler-Ordon. 
Hieran schloaR akh dann die üeberrelcliung einer 
unzfthiig grossen Menge von Geschenken der ver- 
schiedensten Art, von Diplomen, Adiessen etc. Es 
wurde fa*)t 2 Uhr ehe der letzte Sprcclior zum 
Wort kam. 

Mrige es dem verdienten Forscher noch lange ver- 
gönnt sein, sich der ihm solcliorgoeialt gewordenen 
Beweise der Zuneigung und Verehrung zu erft^uen. 

XXXIIT. Die Deutsche Anthropologische 
Oesollschaft hat auf ihrer letzten Jahresver- 
aatnmlung in Metz beschlossen, ihre nfichstjlthrlgo 
Zusammenkunft In Dortmund abzuhalten und 
daran einen privaten Besuch der Niederlande behufs 
der Besichtigung dortiger archaeologischer und eth- 
nc^raphisclier .Sammlungen zu verbinden. 


XXXIV. Die Beilage zur Allgera. Ztg. brachte im 
Beginn des November die Nachricht von der Be- 
rufung von Prof. R. Mastis In ZQrich auf 
den Lehrstuhl für Tbierarznelkunde an 
dor UniversitatJena. Diese Nachriclit beruhtauf 
einem Irrthum, es handelt sich uro einen Namens- 
veUer des Gonanntea, Paul Mastix. Ersterer theilt 
uns zu unserer Freude mit . dom er nicht die Ab- 
sicht habe ZQrich zu vortassen wo sein neues an- 
thropologische« Institut in vollem Betriebe steht 
und aeino ganze Zeit in Anspruch nimmt. Das bis- 
her erreichte Resultat (5 Doktoranden, 15 Prakti- 
kanten und, in zwei Vorlesungen, A5 HOror) ist mit 
Recht für ein neues Fach als ein höchst erfreuliches 
zu bezeichnen. 

XXXV. D<.ir Direktor de« Kgl. Museums für 
Völkerkumle zu Berlin, Prof. A. Babtiak Imt vor 
kurzem eine neue Reise, vorerst nach Java mure- 
tretori. WQns<:ben wir dom hochbotagten Gelehrten 
dass er gesund und mit Schätzen reich bel.'iden heim- 
kehron 

XXXVI. t Der Bischof von Costarica, Thiel, der 
ethnographischen und erdkundlichen Forscbtmgen 
stets sein bosoridores Interesse zugowandt und viel- 
fach fördernd für dieselben ointnit, ist, neueren 
Nachrichten zufolge, vor Kurzem verstorben. 

XXXVII. t Auf Seinem Quto Hoch.-pRleschken. 
Kreis Bsrent, Weetpreusson, starb vor Kurzem 
der bekannte Volksforscher Albxandsr Thziohbl, 
04 Jahr alt. Die Verhandlungen der berliner anthro- 
pologischen Oe<)»<llHchaft, die Zeitschrift fOr Volks- 
kunde, der Uix|Uoll etc. empfingen viole Heiträgo 
aus seiner Feder, welche von seiner Hingebung an 
die Erforschung von Sitte und Brauch des Volkes 
in Westpreussen rühmliches Zougnls ablegon. 

XXXVIII. t In Tôktô, Japan, starb am 26 März 
d. J. Dr. r. Eiimahn, I.ehrer an der Adelsmhule 
daselbst und Autor eines sehr intereesanton Werkes 
über J.i]wnisclie Sprichwörter und Redensarten. 

XXXIX. t Hofratli Lchwio Lbinrr, Begründer 
des Roïogarten-Museum in Konstanz am Bodensee 
Tcretarb am 2 'April, 72 Jahre alt, 

XL. t Am August starb in Saigon Prinz 
HnxRK'H VON Orleans, bekannt durch seine Reisen 
in Siam, Tonkin und Madagaskar. 

XLI. t Prof. Karl Wzi.vhold, der um die 
deutsche Sprach- und Volkskunde hochverdiente 
Forscher, starb am 15 August, 78 Jahre alt, in Bad 
Nauheim. 

J. D. E. SCHNRLTZ. 
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DER UEBERGANG 


VOM FLECHTEN ZUM WEBEN 

NEBST 

EINEM WEITEREN BEITRAG ZUR KENNTNIS DER 

WEBEREI IN MELANESIEN 

TON 

Dr. cuht dakneil, 

BAIieiXOHAUtiBN AM DstSTKR. 

(Mit Tafel XIX). 


Es kann al.s eia selbstverständlicher Orundsau angesehen werden , dass der primitive 
Mensch bei der Herstellung derjenigen Dinge, welche seinen Bedürfnissen und dem täglichen 
Gebrauch dienten, sich zunächst der allereinfachsten Technik bedient hat. So sind die 
Dinge, welche ganz oder fast ausschliesslich mit der Hand hergestellt sind, als die ursprüng- 
licheren aufzufa^n, gegenüt>er Produkten derselben Art, bei welchen ein noch so einfacher 
Hilfsapparnt benutzt wird. Niemandem wird es dntallen anzunehmen, dass die Töpferei 
zuerst mit der Töpferscheibe betrieben wurde und el's! hernach aus freier Hand. Zußlllige 
Beobachtungen bei der Arbeit oder höchst einfache Oedankenprocesse führten den Menschen 
dazu, sieb das mühsehlige Werk der Hände durch einfache Vorrichtungen und Hilfsmittel 
zu erleichtern. Dieselben Umstände veranlassten daun, bei weiterer Arbeit, die Vorrich- 
tungen und Hilfsmittel zu verbessern, sei es durch giössere Praezisirung derselbon, sei es 
durch direktes Hinzufügen neuer technischer Momente. Eine grosse Zahl der primitiven 
Apparate der Naturvölker haben schon einen weiten technischen Weg zurückgolegt, ehe 
sie die Gestaltung annahmen, in der wir sie heute bewundern. 

Die Bewohner Neu Hannovers durchbohren ihre feinen, nur wenige Millimeter im 
Durchmesser haltenden Muschplgeld*.Scheibchen mittelst eines einfachen Appamts. Eine 
feino harte Huthe, nach oben spitz zulaufend, wie sie gewachsen ist, unten wenige Milli* 
motor dick, ist von ihrer Kinde befreit; das untere dicke Ende ist ein wenig eiiigos}ta)teo 
und io den Spalt ist ein winziges scharfkantiges Stückchen Cju^uz geklemmt; dann ist der 
gespaltene untere 'I'heil durch zirkuläi^ Umwicklung mit feinem Bindfaden wieder fest 
um das (juarzstOckchen zusammongeklemmt, sodaas letzteres fest im Spalt haftet und nur 
mit einer haarscharfen Spitze daraus hervorsieht. Diese feine Spitze wird auf die Mitte 
des Musidielscheibchens gesetzt und das Stäbchen duixh quirlende Bewegung der Hände 
in nus:be hin- und herrotirende Bewegungen versetzt, bis die Durchbohrung vollendet ist. 

Die Bewohner der weiter südlich im Sankt Ueoi^ Kanal gelegenen Neu Lauenbui'g- 
I. A. f. E. XIV. 29 
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lîruppe (Duke of York] benutzen zu dem pleichon Zweck einen nach dom^dtien Prinzip 
konstruirten Bohrappiirat, aber von technisih viel grosserer Vollendung. Sie haben ihn 
liereits zu einer Art Drillbohrer umg^HUiUot. Ihm Gruiidstocjk bildet auch hier ein Stäbchen 
und ein feiner i^uarzsplitter^ der in einem am unteren quei^olmttt (\en Stäbchens ange- 
brachten S|iait eingeklemmt und durch Schnurumwicklung in seiner Lage l^fcstigt ist. 
Das Stauchen ist hier schon derber geworden. Um ihm mehr Schwung und Stahilitdl zu 
verleihen , ist ihm etwas unterhalb der Mitte ein kleines C^uerlWilkchen uufgezapft — ein 
primitives Schwungrad. Dieser Apparat wird nun nicht direkt zwischen den beiden IDUiden 
gedreht« sondern mit Hilfe einer weiteren, ebenso einfaciht'U als sinnreichen Vorrichtung. 
Vom oboien Emle des Staljes, d. h. demjenigen, welches dem l^uaizspliiter ont gegen gesetzt 
ist, liiingen 2 SchnOrchon herab und die.se sind je an ein Ende eines freiM'hwebenden 
t^uerholzchens befestigt. Dreht nuin nun das Bohrstäbchen einigemal« nacli dorselUm 
Hichtung um sich selbs^l, so wickeln sich jene Schnürchen, die man durch Zug an ihrem 
(^uerholzchen etwas ansjamnt, von olwn lier um das BohrstA)>chen. Dann .-(etzt man den 
B<»hrer auf seine Unterlage auf, hxiert ihn oben nur ganz leicht mit den Fingern und 
zieht mit der anderen Hand an dem freien QueihOlzcben nach unten, Hod».ss die SchnOre 
sich abrollen, indem sie das Bt»hrstabchen in Hotation versetzen; war dor Zug rasch und 
kräfllg gHoug, so Qbfii'dreht sich der Bohrstab jetzt in der Hotationsrichtung, s<)da.ss die 
kaum abgewickelteu Schnüre sich nach der entgegenge-setzten Richtung wieder um den 
Stab wickeln ; ein erneuter rascher und kräftiger Zug nach unten bewirkt <lann abermals 
eine Drehung, — Ueberdrehung und ein erneuies Umwickeln der Schiinre nach der anderen 
Seite, und so geht da.s Spiel fort wie bei einem Drillbi>hrer. Der Mechanismus lasst sich 
leicht <id oatlia demimstrieren, aber nur schwer durch Worte beschreiben. Die B<^>hrarbeit 
geht auf diesem Wege weit rascher und leichter vor sich als mit dem Apparat der Neu 
Hannoveraner. Der primitive Drillbohrer der Neu Lauenburg-Bewohner ist sicher in dieser 
Form nicht sofort entstanden, sondern hat in dem der Neu Hannoveraner seine Vorstufe. 
Solche Beispiele lief^seii sich leicht vermehren. Wenn wir die Pfa<le menschlicher Kultur- 
entwicklung entwirren wollen, so müssen gerade die primitivsten Apparate unser höchstes 
Interesse erwecken. 

Be.-<ondors nberra.schend war os dem ethnologischen Forscher stets, wenn er bei Völkern 
von niedriger Kulturstufe der Kunst des Webens begegnete, und die Ueberzeugung, dass, 
wo wir bei den Naturvölkern Webevorrichtungen finden, diese nicht mit einem Schlage 
entstanden sein können, hat noch alle Forscher veranla.sst, den Ursprung der Weberei 
bei dor einfacheren, ihr am näch.sten verwandten Technik zu suchen — dem Flechten. 
Die Flechttecbnik bedarf für gowohiilich keines besonderen Apparates, die Weberei dagegen 
immer eines solchen. 

Für die fertigen Produkte beider Techniken ein absolut gütiges Unterscheidung»* 
merkmal aufzustellen , ist nicht mOglich; wohl aber kann auf einen Unterschied hinge- 
wie.sen werden, welcher in weitaus den moisten Fallen zutrifll. 

Man beachte l)ei all diesen Produkten in erster Linie die Handkanto und die Art und 
Weise, wie die Fäden bezw. Fasern zu ihr verlaufen. Bei Geflechten verlaufen die Fasern 
fast immer spitzwinkelig zur Randkante des Geflechts, bei Geweben dagegen verlauft die 
eine Gruppe dor Fäden parallel mit der R^indkante, die andere rechtw’inklig zu ihr. Um 
diesen letzteren Verlauf der Fäden herbeizuführen , müssen offenbar eine Reihe von Fäden 
zunächst parallel nebeneinander gelegt sein und dann wird die zweite Gruppe von Fäden 
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rechtwinklig durch jene eisUri durchgeführt, abwechselnd über und unter einem Faden der 
ersten Gruppe durchziehend. Hal>en wir es mit starr>e)astischem Material zu thun, wie 
z. 6. Weidenruthen oder Hattan, ja auch Papierstreifen, so ist es theoretisch wohl denkbar, 
(lass diese Art der Fudenkreuzung durch freie ‘Arbeit mit der Hand bewirkt werden kann, 
obwohl diese Arbeit eine recht unliequeme sein würde; hal>en wir es dagegen mit Zjirlem, 
schlap)iem Material zu thun, wie feine Hibiecus- «ider Bastihden, so ist eine derartige 
Durchkreuzung der Fäden mit fVeior Hand UH'.hnisch geradezu unmöglich. Es tritt hier 
vielmehr die Nothwendigkeit heran, der eraten Gruppe von parallel laufenden Faden einen 
festen Halt — eine ^kOnatliche Starrheit** zu geben, d. h. die Faden müssen einzeln neben* 
einander über einen Rahmen gespannt werden — es muss eine sogenannte „Kette** gebildet 
werden, dann können ohne Schwierigkeit die Faden der zweiten Gruppe durch die der 
ersten rechtwinklig durchgeführt werden. 

Hier haben wir also oflenlwr das erste Erfordeniis der Wel>erel; „die Bildung 
einer Kette mit Hilfe eines Spannrahmens". 

Da es uns in vorliirgender Arbeit darauf ankommt und ankommen mus«, die Grenzen 
der Fiechu^rei und Wet>eiei klarzu.stellen , stehen wir nicht an, die Grenze dieser beiden 
Techniken in dem soeben angeführten Moment festzulegon. 

Ohne Zweifel war es die bes4mdere Beschaffenheit des Materials, welche den primitiven 
Menschen auf den Gedanken brachte, es für die Zwecke des Flechlens zu „spannen** und 
zu diesem Behufe eine einfache Spannvorrichtung zu construiren. Denn Feinheit und man* 
gelnilo Starrheit machten das Material zur gowOhnlichen Klecbttechnik mit freier Hand 
unbrauchbar. Musste aber ein Theil der Fäden erat einmal aufgespannt werden, so ergab 
sich von selbst eine andere Art des Sichdurchkreuzens der Fäden als es beim Flechten 
geschah. Dos verwendete Material kannte der Mensch bereit«, sei es dass er sich schon 
längst .Schnüre daraus drehte, sei es dass er es in derberer Form — d. h. in nicht so feine 
Fäden g»)spalten ~ zum Froihandflechten verwendet hatte. 

Mit SiMinnrahmen und Kette hatte der primitive Mensch die Woborei erfunden — 
freilich ohne zunächst die Tragw'eite seiner Erfindung zu ahnen. Alle anderen Theile der 
einfachen Wet»apparate, welche wir weiterhin finden, charakterislren sich lediglich als 
technische Vervollkommnungen und Verfeinerungen des Grundprinzips. 

Da die gespannten KetteHiden dicht nebeneinander in einer Ebene liegen, der Kreu- 
zungsfaden aber abwechselnd über und unter einem dieser Kettefäden durchlaufen 
muss, so ist es nöthig, jeden zweiten Kettefaden etwas emporzuheben ~ eine Arbeit, 
welche bei feinen Fäden mit einem so plumpen Hilfsmittel, wie der Finger es ist, sich 
kaum durchführen lässt. Ein fein zugespitztes Stäbchen bewirkte dies aber leicht. Die 
Welwnadol war erüiiuleti. Da es sehr mühselig war, jeden zweiten Kettefaden einzeln 
aufzuhebon und dann jedesmal den Einschussfaden durchzuschieben, wurde fortlaufend Jetier 
zweite Faden aufgehoben, indem dio Nadel iinmor weiter durchgoschoben wurde; die Natlol 
brauchte nur lang genug zu sein, dann war es möglich, über die ganze Breite der Kette 
hin sie dergestalt durchzuschicl>en , dass alle ersten Fäden unter der Nadel, alle zweiten 
Ober ihr lagen |bezw. umgekehrt]; so war «Fach gebildet*' und der Einschussfiiden konnte 
nun ebenfalls in einem Zug» durch die ganze Breite der Kette geführt werden. Hierbei 
musste rasch die Wahrnehmung gemacht werden, dass das Durchziehen de« Kreuzungs- 
fadens um so leichter ging, je weiter man dio Fäden „eins" von den Faden „zwei" der 
Kette abürängte, d. h. es war vortheilhaft die durchgeschobene Nadel breit zu machen 
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und ëie vor tiem Durchfahren den EinschuësOuiens etwas auf die hohe Kante zu stellen. 

Zur Verlängerung und Verbreiterung der Webenadel trat dann bald eine weitere 
Verbesserung derselben. Um den durehgezugenen Einscbussfaden recht gleichmässig und 
dicht an den vorangegangenen Einschussfaden hemnzudrängeo , musste die eine Längsseite 
der Webenadel etwas geschärft sein; damit war die Webenadei zugleich zum .Schwert'' 
geworden. Diese neuen Eigenschaften Ijegannen aber die Webenadei zu ihrer ursprüng* 
iichon Eigenschaft etwas untauglich zu machen und es bedurfte nur eines einfachen 
Oedankens, diese Punktionen nun wieder auf 2 oder 8 Stäbchen za vortheilen, — die 
zierlichere und spitzere Webenadei trat wieder in ihre Rechte und überliefis der weniger 
spitzen, aber breiteren und einseitig geschärften anderen Nadel — .dem Schwert” — das 
^.Pachbilden und Anschlägen des Fadens”. 

Wir konnten hier das Bild vollenden und die ErÜndung des WebeschifTchens zum 
Aufwickeln und Durchschieben de.s Einschussfadens als eine weitere nothwendige Consequenz 
darthun. Da wir uns aber nicht dom Vorwurf aussetzen mochten, nur eine leidlich plausible 
theoretische Spekulation geboten zu haben, wollen wir bei dem bisher Gesagten Halt machen 
und die Aufmerksamkeit auf einen höchst interessanten kleinen Gegenstand lenken, dem 
diese Zeilen ihre Entstehung verdanken. Es ist ein Webeapparat primitivster Art; er 
stammt aus dem „schwärzesten” Thoile Molanesions, von der Nissan* oder Sir Charles 
Hartiy-Gruppe. Diese ethnogi'aphisch noch wenig bekannte Gruppe liegt unter 4* 80' S, Br. 
und 154* 15' Ostl I-änge von Greenwich (Mitte der Gruppe], etwa 30 Seemeilen nördlich 
von der Insel Buka entfernt und etwa doppelt so weit östlich vom SOdende Neu Mocklen- 
bui^. Ethnogiapbisch gehört die Gruppe vollständig zu den Salomo-Inseln, bildet gewisser- 
massen das nördlichste Bollwerk die.ser schwärzesten aller Melanesier. Seit Jahren Ijeflndet 
sich eine mit \—2 Weissen besetzte kleine Handelsstation, Fokonidö, auf einer der west- 
lichen Inseln der Gruppe. Jedoch wagten dieee Weissen sich bis vor Kurzem kaum in die 
ihnen benachbarten Dörfer. Auf dem Schooner der Firma, zu welcher jene UandeI.sstation 
gehört, befand sich vor einigen Jahren ein Herr derselben Firma, welcher bei einem Gange 
durch die Dörfer eine Frau an jenem weiter unten beschriebenen Apparat beschäftigt i^h, 
ein Armband herzustellen. Er erwarb den Apparat mit der halbfertigen Arbeit; durch ihn 
gelangte das Stück später ln unsere Hände M- 

Das was dem kleinen Apparat und der halbfertigen Arbeit ein so hohes Interesse vom 
ethnologischen Gesichtspunkt verleiht, ist, dass wir hier eine zweifellose Webetechnik vor 
uns haben und dass, so sinnreich das Ganze erdacht wurde, es dennoch von solcher Ein- 
fachheit ist, dass wir sagen können, „so wie der Apparat vor uns liegt, kann er jederzeit 
eine erstmalige Erfindung daratellen, einen erstmaligen Ueber^ng vom Flechten zum 
Woben”, — 

Es sei hier gleich bemerkt, da.ss weder auf dieser, noch einer benachbarten Inselgruppe 
irgend eine andere Art von Weberei verkommt als die zu t)^chreibende. Auch sind jene 
kleinen Armbänder in Webeteebnik bisher nur von Sta Chajrlks Hakdy allein bekannt, 
aber bisher von Niemand beachtet. 

Das Flechten dag^en ist eine auf den nördlichen Inseln der Salomo-Gruppe allgemein 


') Daß Ethnographische Keiehsmuseum xu Leiden verdankt der QQto d«e Herrn R. Pakkis«on, Kalum, 
Neubritannien, einige Exemplare deaulben Appanita mit der Hurkunflangabe .Buka”. Inv. N*. llöO. lS- 14. 
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und viel geübte Technik; insbesondere sind die aus leuchtend rotltem, mit achwarsem und 
goldgelbem Bast Oberfinchtenen Armbänder mit das Schönste und Qeschmackvollste, was 
auf diesem Gebiet in der SOdsec geleistet wird. Der bei letzteren verwendete Bast hat 
eine durchschnittliche Breite von 1 mM. Die in Webelechnik aurgelhhrten Armbänder 
dagegen sind aus naturfarbener Pflanzenfaser hergestellt; die einzelne Kaser 1st nur aus- 
nahmsweise breiter als 0,5 mH., oft aber schmaler. Sie ist annähernd so dick als breit, 
also von mehr rundlichem tjuerschnitt , wahrend die Kasern der »Geflechte” stets platt, 
d. h. breiter als dick sind. Das naturfarbene Material erweckt den Kindruck als könne es 
ausserordentlich fein gespaltener Kattan sein. 

Irgend welche Gründe haben den Verfertiger veranlasst, sich einen Hillsap|)arat zu 
konstruiren. Von einem etwa gut Angerstarken Stämmchen hat er den oberen dünneren 
Theil weggeschnitten, das Stämmchen .selbst an seinem etwa daumendicken Wurzeltbeil 
abgesi hnilten und von Binde und Bast befheit. Dann hat er das Stämmchen von oben her 
beginnend mitten duruhgespalteii bis auf den verdickten Wurzeltlieil ; diesen aber liât er, 
um ein nachträgliches völliges Durchreis-sen zu verhindern , mit einer Liane fest umwickelt. 
Dieser ungefllhr 110 cM. lange gespaltene Stab zeigt innen einen kleinen Markraum, sodass 
nach Wegkratzen des weichen Markes auf der Innenseite jeder Stabhälfte eine Kinne 
entsteht. Das Vorhandensein dieses inneren weichen Markes ial — wie wir gleich sehen 
werden — entscheidend fär die Wahl des Stämmchens gewesen. Der Verfertiger wollte 
nämlich die beiden Spalthälflen des Stabes auseinander gesperrt halten. Zu diesi'in Zweck 
schnitt er sich zwei runde, 8—10 cM. lange und circa 8 mH. dicke Stäbchen zurecht und 
klemmte sie senkrecht zur Längsaxe des grossen Stabes in einiger Entfernung von einander 
zwischen beide Hälften, diese dargestalt auseinander drängend, wobei die Enden der 
Stäbchen in den Markrinnon ihren natürlichen Halt fanden und ein Herausweichen nach 
den Seiten verhindert wurde. Hierauf erfasste er die oberen, nun weit aus einander 
kialTendon Hälften des Stabes und drückte sie fest mit ihren Spitzen zusammen. Eine um 
dic»e, gewaltsam einander genäherten Spitzen gewickelte Liane verhinderte dann, dass sie 
wieder auseinander federn konnten. So war ein Apparat entstanden, der einem Bugen 
nicht ganz unähnlich sieht. (Siehe Kig. 1 Tafel XIX]. Das ist der primitive Spannrahmen. 
Die grösste Entfernung der beiden auseinander gesperrten Hälften beträgt in der Mitte 
etwa 1 1,5 cM. Um diesen Kähmen ist die Kette gewickelt. Diese 1st nun nicht in der 
Weise hergestellt, dass 5ß einzelne Fäden nebeneinander circulär umgelegt und jeder für 
sich geknüpft wäre, sondern die ganze Kette bestellt aus einem fortlaufenden Kaden, der 
etwa bei A beginnend, fbrtlaufend circular um die Spannung des Apparats gewickelt ist, 
sodass jede neue Tour dicht neben die vorhergehende zu liegen kommt und die letzte bei 
B endigt. In Wirklichkeit besteht dieser fortlaufende Faden allerdings aus mehreren 
aneinander geknOpflsii Theilen, da dem Verfertiger ein einziger genügend langer Kaden 
wohl nicht zur Verfügung stand. (Solche, regellos voikommende KnQpfstellen sind auf 
Taf. XIX Kig. 2 bei K an zwei Stellen zu sehen; die geknOpflon Enden hat der Weber 
nicht einmal abgeschnittenj. E.s ist ohne weiteies klar, dass bei dieser Art der Herstellung 
der Kette der Anfang des Fadens und das Ende desselben frei endigen müssen und dass 
damit die Gefahr besteht, dass die ganze umgewickelte Kette sich von diesen Punkten 
her wieder auflockert. Dem hat der primitive Künstler sehr einfach abgeliollen. Er hat 
nämlich als erste und letzte Tour der Kette je einen besonderen Kaden gewählt, der auch 
aus anderem Material, nämlich einem feinen gedrohten Bindfaden besteht. Dieser macht 
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jeweils nur eine einzige Tour um den Spannrahmen henini und dann sind seine Enden 
mit einander verknüpft; in diesen Knoten hat der Verfertiger zugleich den fVeieii Anfangs' 
theil seines fortlaufenden Kettefadons aus dein anderen Material fc^t hlneingeknUpfl, siniass 
demselben ein fester Halt gegeben ist. Denselben Kunstgrift’ hat er fDr das froio Ende 
seiner Kette angt.'wendet« sodoss der feine Bindftàden hier die Schlusstour bildet und die 
verknoteten Enden desselben zugleich den freien Endtheil der Kette fixieren. [Auf Taf. XIX 
Fig. 2 liegen die Knoten jener beiden Hitidfaden bei A und B, wahrend die beiden, jeweils 
mit C bezeichneten Faden die freien En<lon der Bindftiden <larstellen, soweit sie den Knoten 
überragen. Auch an den beiden Kanten des Gewebas, bezw. der Kette lassen die Bindftulen 
sich uns4'Uw(ir durch ihre Struktur und grossere Dicke erkennen.] 

Nun kann dos Weben Ijeginnen. 

Dem Apparat sind 3 Stübchen beigegeben, alle an einem Ende zugespitzt^ der eine <D) 
mehr rundlich im ijuerschnitt un<l etwas lAnger als die beiden anderen; letztere flacher 
und breiter und der eine (£) mit ziemlich scharfen Seitonkanten. Der erst erwähnte Stab D 
diente ersichtlich dazu, dio FAdcn ,Eins’* der Kette von den Faden ,,Zwei" dauernd getrennt 
zu halten. Die beiden anderen verfolgten den Zweck, nach geschehenem Einschuss eine 
erneute Kreuzung der Kette durchzufOhren, wobei das Stäbchen mit den geschärften 
Seiten (E) langsam durch die Breite der Kette geschoben wurde, während das dritte 
Stäbchen, F, mit seiner Spitze l>ehilflich sein musste, abwechselnd einen Faden unter, 
einen über das StäUdien E zu heben. War dies vollendet, so konnte das durdigefQhrte 
Stäbchen £ „Fach bilden", indem es etwas auf die hohe Kante gedreht wunte. Nach Durch* 
fnhrung des Einschlagfadeiis durch das Fach und Niedorlegen des Stäbchens Ë in seine 
flache t^age, versah es dann zugleich den Dienst des Schwertes, indem mit seiner gej^;härften 
Seitonkanto der Einschussfaden an den vorhergehenden fest angedrängt — „angew^hlag^m" — 
wurde. Dann zieht man das Stäbchen £ heraus und die mühsame Arbeit, die Ketteßiden 
nun in neuer Abwechselung sich wieder kreuzen zu la.Ksen, kann wieder beginnen. 

Etwa der vierte Theil der Arbeit ist vollendet und wer sich der Mühe unterziehen 
würde, diesem primitiven Weber mit seinen Hilfsmitteln einige Schläge nachzuthun, der 
würde sich überzeugen, da.s.s hier ,Zeil kein Geld" sein darf und Geduld eine Tugend ist, 
in der der Mensi'h sich in frühen Stufen der Kultur wohl mehr ol»en musste als im Zeit* 
alter der dampfgotriebonen Maschinen und der Elektrizität. Aber wir halten allen Grund, 
dom primitiven Genie zu seiner Erfindung zu gratulieren, obschon der arme Tropf sich 
gierig für ein Dutzend seiner mühselig gefertigten Armbänder ein einziges der schlechten, 
billigen Lendentücher Europäischer Fabrikation eintausclien würde, wenn er es überhaupt 
dafür erhielte. Er ahnt nicht, dass er für sein Volk der Erfinder dieser bei uns so gewaltig 
entwickelten Industrie ist. 

Durch den eben l>e$chriebenen Apparat aufmerksam gemacht, gelang es .s|>äter unter 
den für unsere Plantagen angeworbenen Arbeitern ein fertiges Exemplar eines solchen 
Armbandes zu erwerben. Es gleicht der angefangenen Arbeit aufs genaueste, sogar in der 
Zahl der Kettefäden bezw. Keltetouren. Es ist naturfarben, reichlich 3 cM. breit. Dio 
Randkante ist jederseits mit Hilfe eines feinen Bindfadens als äussei.ste Kettetour gebildet; 
die Enden , wcdche jeweils den botrofTenden Knoten überragen , sind stehen gelassen , sodass 
sie gewissermassen eine Art Verzierung bilden, die in ihrer Dürftigkeit recht unmotiviert 
erscheinen würde, wenn uns nicht die Gründe ihrer Entstehung jetzt Mannt wären. 

Bei einer späteren Durchsicht unseres ziemlich grossen, im Lauf von 4 Jahren in der 
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Südsee gesammelten Vorrathes von Armbändern fand sich ein weiteres, aber wesentlich 
von jenem verschiedenes Armband in Webetechnik ausgefDhrt. Es war mit der Angal^ 
„Westküste von Neu-Mocklenburg (Neu Irland)” zugegungen, doch hatten wir diese Her- 
kunftsangalK» von Anfang an in Zweifel ziehen mnsseii. Mateiial und Arbeit sind gänzlich 
verschieden von allen ähnlichen, dort vorkomtnondon Dingen und sprechen vielmehr für die 
Salonio-Inseln. Wir vermuthen, dass auch dieses Exemplar von der Nissan-(iiuppe [Sm 
Charles HaroyI stammt. Ks ist schmäler als das früher erwähnte, aus schwarzem, wenig* 
.stens 1 mM. breitem, starr-elastischnm Bast gefertigt und mit goldgelbem Bast an den 
Rändern und in Form von Zickzacklinien über die Fläche hin überflochten. Die Grund- 
lage aus schwarzem Bast besteht aus, mit der Randkant.o {lamllel laufenden Fäden und einer 
zweiten Gruppe, welche jene erste rechtwinklig durchkreuzt. Auch bei diesem Exemplar 
mu^ mit Hilfe eines Apparates eine Kette gebildet gewesen soin. Unter den Hundoiten 
von Flochtarboiten unserer Sammlung heben diese wenigen Exemplare sich durch ihre 
Technik Si-harf henius. Boi dem letzt erwähnten Exemplar mag bemerkt werden« dass 
Breitn und Starrheit des Materials sehr wohl ein Flechten in echter Flechttechnik gt^tattet 
haiH-n würde. Wir glauben nicht, dass dies ini Widers)»ruch mit der anfangs von uns 
geäu>seilen Theorie steht, dass es die Beschaüenheit dt^ Materials war, weldie den Anstesa 
zur Erfindung der Wol>etechnik gab. Denn war die letztere einmal erfunden, so k<mnte 
sie ebenso gut für Material verwendet werden, welches dieser Teclmik an sich nicht noth- 
wendig bedurfte. 

Dio an sich unscheinbaren naturrarbenen Armbänder der ^ir Charles HARin-Gruppe 
sind vielleicht schon längst ln manchen Museen — wenig beuchtet — vorhanden; ihre von 
allen anderen Flechtarbeiten abweichende Technik lässt sie sofort unschwer herausünden. 

Dass bei einer Weliarbeit von so geringer Breite keine Veranlassung vorlag, ein 
Weljeschiflchen zu erflndeo, versteht sich fast von selbst. Das Schifleben dient ja nur 
dazu, den Einschus.sfaden bequemer durch das Fach führen zu künnen. Bei der vorliegenden 
geringen Breite der Kette konnte der Weber ohne S<^hwierigkeit den EiDscliussfadeD mit 
der freien Hand durchführen. iSobald jedoch die Kotto breiter wird, ist die Nothwondigkeit 
der Erfindung eines Hiifsapparates gegeben; erstens ist es kaum denkbar einen einiger* 
müssen zarten Faden durch ein langes Fach durchzuführen , ohne dass der Faden sich an 
den oberen o<1er unteren Kettefiiden verfinge; zweitens würde der Weber gezwungen sein, 
alle Augenblicke den Einsebussfuden durch Anknüpfen einee neuen Endes zu verlängern. 
Er musste also einen langen Eioschussfaden haben und diesen, damit er handlich blieb, 
zu einem Knäuel aufwickeln. Das Knäuel aber musste eine niOglicbst fiache und lange 
Form haben, um durch das immerhin niedrige Fach durchpassieren zu künnen. Daraus 
ergiebt sich von selbst die Forderung, den Einschussfadeo auf ein schmale lang% Brett- 
chen aufzu wickeln ; du er von einem solchen aber leicht seitlich abrutacben kann, mussten 
die Uangseiten des Brettchens erhöhte Bänder haben und diese Ränder wiederum, damit 
sie sich beim Durchführen des Einschusses nicht in der Kette verfingen, mussten vorn und 
hinten etwas gegen einander konvergieren, etwa wie die Seitonwände eines Bootes, ohne 
sich jefJoch vollslämlig zu berühren. Das Webesebitfehen ist also in seiner Grundform 
geradezu von vornherein mit Noth Wendigkeit bestimmt; es verdankt seine, in den ver- 
schiedensten Welttheilen so überaus gleich riiäasige Erfindung ganz gewiss nicht einer 
Analogie. 

Primitive Webapparate, wie der zuvor erwähnte, sind uns nur selten beschrieben 
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und diese Beechreibungen sind meist wenig eingehend und oft unklar. Wir räumen gern 
ein» dass es ausserordentlich schwierig ist, die auch zur einfachsten Weberei erforderlichen 
Apparate und deren Handhabung mit Worten genügend zu beschreiben. Um so dringender 
sind Abbildungen erforderlich. Ohne Zweifel haben viele über das so hodiint4?ressante 
Kapitel ,Weberei*\ wo es von Reisenden iuigee^hnitten wurde, rasch hinweggelesen, weil 
sie aus don Angaben keine Klarheit zu gewinnen vermochten und es heute, wo liioee 
Kunst fast ausschliesslich in die grossen Fabriken verbannt ist, schwierig wird, sich über 
die Einzelheiten eines einfachen Webstuhles und den Manipulationen an demselben zu 
unterrichten. Auch die Berichterstatter sind sich anscheinend selbst nicht immer über den 
Vorgang klar gewesen und so kommt es, daas wir dieselben Ausdrücke l>ei verschie* 
denen Autoren für ganz verschiedene Theile des Webapparates angowendot finden, 
und dass die Besihreibung des Webvorganges Lücken und Unrichtigkeiten enthält, welche 
den Leser nothwendig verwirren müssen. 

Wir glauben daher bet der Behandlung eines Gegenstandes, welcher nicht als ein 
Allgemeingut der Kenntnis Gebildeter gelten kann, kein Unrecht gegen die wenigen 
„Wissenden” zu thun, wenn wir uns auf den Standpunkt stellen, als trenne der Leser 
noch nichts von dem ganzen Vorgänge des Webens. 

Aus diesem Grunde haben wir es versucht, die Erfindung eines einfachen Wobapparates 
gewissermassen vor den Augen des I..e8ers vor sich gehen zu la.«isen, um ihn auf die 
wesentlichen Theile aufknerksain zu machen; denn sie kehren stets wieder und können 
in Jeder Modifikation leicht wiedererkannt werden. Wir halten es aber auch weiterhin 
für nöthig, da»; die Ethnolr^n sich Ober eine Nomenklatur einigen; denn diese war bisher 
eine ausserordentlich mannigfache und willkürliche. Wir haben im vorangehenden .stets 
diejenigen Kunstausdrücke aus den verfügbaren gewählt, welche den Gegenstand bezw. die 
Manipulation besonders anschaulich zu bezeichnen scheinen. So ist es unseres Erachtens 
ein mössiger Streit um Worte, ob wir einen Webapjmrat „Webestuhr' nennen wollen 
oder nicht; denn ea ist für die Sache ganz gleichgiltig, ob der Spannrahmen horizontal 
oder vertikal steht oder — wie in unserem Falle sogar mit einer Hand in Jerler belie- 
bigen Lage gehalten werden kann. Wir haben daher statt der Ausdrücke „Webestuhr’, 
„Webebaum" u.s. w. den Ausdruck „S(»^nnnihinen" gewählt, weil all jene Ausdrücke nur 
eine Vorrichtung zum Spannen der Kettefhden bezeichnen. Die Fäden, welche rechtwinklig 
die Kette durchkreuzen, sind der „Einschuss" oder „Einschlag”. „Webenadel" ’) ist der 
primitive, nadelförmig zugespit^te .Stab, de.Hsen ursprünglichste Bestimmung die ist, den 
je zweiten Faden der Kette [behufs Kreuzung der KottefUden) etwas emporau heben, um 
den Einschussfaden darunter durchführen zu können. 

Die rasche Erkenntnis von der vorzüglichen und mannigfachen Brauchbarkeit dieser 
Nadel hat dazu geführt, sich bald mehrerer zu bedienen und Jeder eine spezielle Funktion 

M Wir «ind unt bewuiwt, diuw wir mit dam Ausdruck, »Wflbc^nad«!" im Oe^nsati! zu vielen 

Autoren stehen, walclie damit das .Schiffchen'* bexeichnen. Allein wir mochten in der Praectsiruna dev 
Ausdrücke dabei beharren, gerade jenes anerat erfundene, primitive nadelfOrrnige SUbchen so zu br«eirhnen. 

hat den ernten Anspruch auf die ßexeichnung .Nadel** vermöge seiner Form, muss überall zum Zwecke 
(ter Weberei unter den Hilisapparaten suerst erfunden werden und ist die Hutter aller weiteten Stäbchen — 
einschlieaslich des Schwertes, ja des Schiffchens; denn es giebt Volker, wekhe diese Nadel mit einem Ohr 
versehen und darin den Einechlaghiden befestigen, um ihn durch di« gekreuzte Kette zu ziehen. Wir 
wüssten für jenen frühesten und so wichtigen Hilfsapparat sonst keinen Namen vorzuschlagen und sind 
andererseits in der glücklichen Lage für den spkter erfundenen Apparat das allgemein bekannte und tref- 
fende Wort „WebeschiffebOD** zu besitzen. 
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zuzuweisen, woraus sich ohneweitores auch verschiedene Modifikationen dieser Nadel 
ergaben, unter denen die wichtigste „das Schwert" ist; die Zwecke, zu welchen es erfunden 
werden musste, machen ee Überall in seiner Grundform gleich: 

breit, um ew auf die hohe Kante stellen und damit die gekreuzten Ketteßden aus- 
einander drängen — »Fach bilden" — zu können, 

flach und an mindestens einer Längsseite geschärft, um den durch- 
geführten Einschussfaden fest an die vorhergehenden andrängen zu können — so erhalt es 
ganz natOrlich die Ponn eines Schwertes, dem nur der Griff fehlt. 

Die dritte Modifikation der Nadel, welche uns auch stets frühzeitig entg^ntritt, ist 
eigentlich nur ein Duplikat der ursprünglichen Webenadel, und unterscheidet sich von ihr 
in der Anwendung nur dadurch, dass sie nicht jedesmal nach Durchfuhren und Anschlägen 
des Einschusses herausgozogon wird, sondern dass sie immer liegen bleibt, bis das Gewebe 
fertig ist. Sie soll also die Kette dauernd einmal gekreuzt halten, weit sich dann in jedem 
Augenblick die Faden „eins" der Kette, von den Faden „zwei" unterscheiden lassen. Ohne 
diese Bequemlichkeit kann der Weber leicht einmal die richtige Reihenfolge der Fäden 
verwechseln und müsste sich dann der verdriesslichen Mühe unterziehen, die mit der 
ersten Webenadel schon vollfohrte Kreuzung bis dahin wieder fhllen zu lassen, wo er den 
Fehler gemacht hat. Da also dieser Stab dauernd liegen bleibt und nur eine besonders 
klaro Trennung der Fäden „eins” von den Fäden „zwei" bewirken soll, ist ohne weiteres 
verständlich, dass es bei ihm am wenigsten darauf ankommt, gerade die Form einer Nadel 
beizubelialten ; vielmehr wird ein dicker und runder Stab, an welchem selbst eine Spitze 
entbehrlich geworden ist, diese Funktionen oft besser versehen. In der That haben die 
mikronesi.schen Wobapparato diese Form acccpliert, während an dem von uns beschrie- 
benen der Stab D noch die Nadelform beibehalten hat; er ist aber rundlich, während die 
beiden anderen flach sind. Wir nennen ihn den „Kreuzungsstab". Je weiter das Gewebe 
fbrtschreilet, desto weiter schiebt man diesen Stab in der Kette fort und vollzieht in der 
Strecke zwischen ihm und dem fertigen Theil des Gewebes mit Hilfe der Nadel die mich 
jedem Einschlag neu erforderiicbe Kreuzung der Kettefäden. 

Die vierte Modifikation der Nadel ist dann das Webesohiflfchen , welches — wenn es 
lang und spitz genug gebaut ist, thatsächlich oft ganz die Funktion der ursprünglichen 
W’ebenadel Oliernimmt. Wir haben aber bereits gesehen — und es giebt davon noch andero 
Beispielo — dass das SchifTchen durchaus kein integrirender Bestandtheil primitiver Weberei 
zu sein braucht. 

Die bisher erwähnten Theile sind die wichtigsten eines primitiven Webapparates und 
kehren bei den meisten wieder. Wenn die übrigen Autoren unseren Ausführungen bei- 
stimmen können, so möchten wir mit Obigem eine Grundlage geboten haben in dieser so 
interessanten, aber noch niemals kritisch gesichteten ethnologischen Erscheinung. 

Weitere Theile, welche sich gelegentlich an primitiven Webspparaten finden, sind 
lediglich bedingt durch besondere Abweichungen in der Konstruktion — so z. B. beim 
mikronesisuhen Webapparat. Hier ist es insbesondere die eigenthümlicho Konstruktion des 
Spannrahmens, welche noch ailerhnnd Zuthaten erforderlich macht. Der Spannrahmen ist 
hier kein festes Gerüst, sondern wird durch zwei, gewöhnlich rundliche kleine Balken 
gebildet, welche horizontal in einiger Entfernung von einander und parallel zu einander 
festgehalten werden. Um diese beiden Balken herum läuft die Kette, welche natOrlich 
nur solange straff gespannt ist, als die beiden Balken von einander weggezogen werden. 

I. A. f. E. XIV. so 
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Lasst man sie los, indem man sie auf die Erde legt, so ersdilalft die Kette und das 
Ganze lasst sich zu einem Bündel zusammenrollen, das irgendwo In der Hütte verwahrt 
werden kann, wenn nicht daran gearbeitet wird. Um überhaupt die Kette hersteilen zu 
können, eignen diese beiden beweglichen Hölzer sich natürlich nicht, und es ist zu diesem 
Zwecke nftthig, die Kette erst gesondert herzustellen, indem man zwei oder mehrere 
Pflöcke, sei es in die Erde oder in einen Block aus weichem Holz') feet eintreibt und 
um sie herum die Kette knüpft. Letztere mu.ss dann von diesen feststehenden Pflöcken 
abgenomnien und auf die beweglichen Hölzer dos Spannrahmens übertragen werden. Wer 
eine Anzahl mikronesischer Webapparate gesehen hat, wird bemerken, dass das häufige 
Zusammenwickeln der unfertigen Arbeit die Kettefhden ausserordentlich leicht vorwiiTt; 
daher finden wir bei diesen Webapparaton auch regelmOssig mehr als eine Vorrichtung, 
um die Faden ,eins'' von den Faden „zwei" der Kette stets schnell wierler entwirren zu 
können. Wir haben bis vier solcher Vorrichtungen gezahlt, weiche alle gewisse feine 
Modifikationen desselben Zweckes darstellen, soilass inan die — bei NichbAnspannung dos 
Rahmens überaus laxe Kette bis viermal über verschiedene Stabe sich kreuzen lüsst, um 
einigermassen ihrer Verwirrung vorzubeugen. Gerade die mehr oder weniger zahlreichen 
Vorrichtungen zu diesem Zwnck bedingen die Verschiedenheit in der Zahl der zum Weih 
Stuhl gehörigen Theile in den verschiedenen Gebieten Mikronesiens. Ein eigentlich princi- 
pieller Unterschied an den Apparaten ist aber deswegen noch nicht vorhanden. 

Es würde den Rahmen dieser Arbeit überschreiten, hier naher auf die mikronesische 
Weberei oinzugehen ; wir müssen dies einer anderen Gelegenheit Vorbehalten und werden 
dann an die hier gogobenen Grundlagen anknüpfen. 

Wir haben im Vorhergehenden nicht allein einen primitiven Webapparat bekannt 
machen wollen, sondern auch einen weiteren Beitrag zum Vorhandensein von Weberei in 
Melanesien gegeben, nachdem die Existenz dieser Industne in der melanesischen 
St. Matthias-Gruppe bereits erwioson ist. Das Woben ist auf der Str Charles Haroy- 
Gruppo zwar nur in kleinem Maas.sstab gebräuchlich, aber es ist doch dort in dieser Form 
allgemein bekannt; denn wir sahen sowolil wiederholt Jene gewebten Armbänder als auch 
ein weiteres Exemplar des beschriebenen Apparates im Besitze eines Europäers. Wir halten 
es nicht für ausgeschlossen, dass derselbe sich auch bereits in der einen oder anderen 
Sammlung flndet. 

Es erübrigt nn.s noch, auf einen weiteren Gegenstand zu kommen, welcher es uns 
wabrscheiulich macht, dass Weberei auch auf der melanesischen Santa Cruz-Gruppe 
(Königin Charlotte. Archipel] bekannt ist. 

Im Juni I8«8 hatte der Deutsche Kreuzer „Falke", Kommandant Korvetten-Kapitan 
Wali.mann auf der Fahrt von .Samoa nach dem Bismarck-Archipel auch Santa Cruz ange- 
laufcii. Von Gegenständen, welche an dieser In.se! von Eingebnrnen cingetauscht wurden, 
batte Herr Kapitän W. die Güte, uns unter anderem auch eine Ta.sche aus Faserstofl' zu 
überlassen, welche zum Auf bewahren von Betelnüssen dienen soll. Dieser Beutel sowie 
eine Art Brustlatz, welcher an seiner Hinterseite befestigt ist, und den Beutel selbst 
gegen .Schweiss und .Schmutz des Körpers schützen soll , erweckten unser grösstes Interesse; 
denn beide Stücke waren unzweifelhaft gewebt. Es waren eine Anzahl Exemplare davon 
an Bord von S. M. S. Falke eingetauscht. Später fand ich zulUllig beide Stücke erwähnt 
im Katal<% des Museum ÜodelTroy: 


■) Kettebock. 
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Königin Charlotte'Archiptil S. 117, N*. 2647 «Segeituch, geflocht«nds; von den Einge' 
„bornen verfertigt, wird als Schweisstuch auf der Brust zur Schonung des Retelnussbeulels 
«gegen Schweiss getragen. »Santa Cruz"; und Seite 119 N*. 2640 »Betetnussbeutel aus Pflan- 
»zonfascr sehr hübsch geflochten, mit schwarz geförbtem Bast Verzierungen eingeflochten ; 
«von den Seiten und dem Unterrande, sowie von der Schnur, welche zum Umhangen des 
„Beutels um den Hals dient, hangen kurze Faserbflschel herunter. Von einem Kanu bei 
«Santa Cruz erlangt." 

Darunter flndot sich folgende Anmerkung: 

«Nach den Angaben eines auf den Neu Hebriden längere Zelt lebenden Europäers 
lasst die Art und Weise der Arbeit dieses Beutels darauf schliessen, dass er auf der Insel 
Natass(?), Neu*Hebriden angefertigt sei." 

Auf Taf. XXII Flg. 7 des erwähnten Werkes findet sich ausserdem eine — allerdings 
fast unkenntliche Abbildung des Betelnussbeutels. 

Die gegebene Beschreibung lässt erkennen, dass jener Beutel und das Scbwelsstuch 
identisch mit den in unserem Besitz befindlichen Stücken sind. Wir mQSf«en nur hinzu* 
fügen, dass jene Gegenstände eben nicht geflochten , sondern gewebt sein mOsseti. Besonders 
leicht erkennbar ist dies an dem 8chweisstuch oder Latz. Er stellt ein einthebes etwa 
60 cM. langas und 20 cM. breites Stück Segeltuch darfinit deutlichen Webekanten; an 
der unteren Schmalseite sind die fauslaufendon Ketteflldon zu kleinen Fransenbüschoin 
zusämmengeknüpft. Das Material ist eine derbe Pflanzenfaser, die KetteflUlen sind feiner 
als der Einschlag. Das ZeugstQck ist in seinem oberen Drittel umgeschlagen, sodas» hier 
die Schutzlage gegen die Brust eine doppelte wird. 

Dor Beteinuasbeute) ist in der Weise hergestellt, dass ein circa 4ö cM. langer und 
17 — 18 cM. breiter Streifen eines kr&ftigen, homc^enen Gewebes in der Mitte zusammen* 
geklappt ist und da wo die Seitenränder des Streifens — also die Webekante — nun auf 
einander zu licken kommen, sind sie vernäht. So ist eine (lache Tasche entstanden, deren 
Boden durch die UmschlagsMiello des gewebten Streifens gebildet wird. Auf der Vorder* 
und Kücksoitc dic^r flsich^m Tasche sind mit glänzend schwai-zem Bast höchst geschmack* 
volle geometrische Figuren hergestellt: Linien, Dreiecke und Rauten. An vier homogenen 
Innenseite der Tasche kann man sehen, dass diese schwarzen Bastföden nicht zum eigenb 
liehen Einschlag gehören, sondern über ihm liegen. Man könnte annehmon, dass dieee 
FiUien nachträglich eingeflochten sind; allein dieselben sind so ausserordentlich akkui'at 
und fest durch die Kette geführt, dass man es für sehr wahrscheinlich halten muss, dass 
diese Fäden sofort beim Weben über den eigentlichen Einschlag mit eingezogen worden 
sind, sodasH an diesen Stellen ein doppelter Einschuss vorhanden ist. Unter den vielen 
in unserem Besitz lieflndlichen Textilarboiten der i^fldsee, bei denen ein nachträgliches 
«Ueberflechton" mit anders geflirbtom Bast, bohufs Herstellung von Mustern stattgefunden 
hat, ist diese Art der Herstellung auf den ersten Blick kenntlich; sie kann sich in keinem 
Fälle mit der Akkuratesse und Festigkeit messen, mit welcher jener glänzend schw'arze 
Bast in der Tasche von Santa Cruz eingezogen 1st. Offenbar ist unmittellmr, nachdem der 
regelmässige naturfarbene Rinschuss durchgozogen war, der schwarze Bost über letzteren 
durch die Kette geführt. Das Muster ist dadurch erzielt, dass dieser Bast, statt in rage!- 
mäs.si|^ni Wechsel über und unter je einem Kettefaden herzuziehen, je noch Bedarf über 
oder unter mehreren Kettefäden hinzog. Wir hätten es hier also mit einer Webtechnik 
behuih Herstellung von Mustern zu thun, wie sie bisher aus der SQdsee nicht bekannt war. 
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Die Tasche ist, wie die des ehemaligen Museum OodelTroy, reich mit zwei dichten 
Keihen feiner Pflanzenfaser-Fransen und f^ei berabbängendon Pandanusblatt^Streifen u. s. w. 
verziert. Diese Verzierungen scheinen nachträglich in das Gewebe hineingeknQpft zu sein. 
Das Ganze erinnert uns im ersten Augenblick lebhaft an eine hcdmische Jagdtasche. 

Uns kommt es hier nur darauf an, auf die Thatsache binzuwoisen, dass wiederholt 
von Santa Cruz gewebte Gegenstände eingetauscht sind, dass diese Beutel daselbst in 
jodermans Gebrauch sind und dass wir es somit für höchst wahrscheinlich halten mOseen, 
dass auch dieses Gebiet Melanesiens Weberei kennt. Wir wissen allerdings, dass in einiger 
Nachbarschaft von Santa Cruz hellfarbige, nicht melanesischo Stämme wohnen; allein die 
Wahrscheinlichkeit spricht nicht dafür, dass ein allgemeiner Gebrauchsgegenstand bei einem 
primitiven Volke lediglich durch Tau.schverkehr in seinen Besitz gelangL iüs ist odd 
Sache der Forscher, an Ort und Stelle festzustellen, dass dort in der That die Weberei 
geübt wird. 

Zum Schluss wollen wir noch darauf binweisen, dass alle Punkte, von denen Weberei 
aus Melanesien bis jetzt bekannt ist, zu den Grenzgebieten Melanesiens gegen hellerfarbige 
Völker der Südsee gehören. 


II. QUESTIONS ET REPONSES. - SPKECHSAAL. 


I. Bon Atjehsch wapen (piao Mel 

piaat XX. — Het wapon, weiks beechiUring hier 
volgt, word, volgen« den vroegeron eigonaar (den 
heer Knoops, Belgisch Consul te Semanuigj rerovord 
op een Atjehach voorvechtor. 

Het geveet van ivoor, eindigend in eon vogclkop 
iS laug 11 cM. en van de kling goachelden door een 
silveren afsluttband (ruim 1 cH. breed), vorBierd met 
een bloomornament. 

De kling is cM. lang. Het geheele wapen, Fig. 1, 
derhalvo ± 65 cM. lang. Op de kling ztjn aan beide 
agden inscripUes aangobracht. Vülgens don Uoog* 
leeraar Dr. M. J. vs Oobji, die de welwiUendheid 
bad in dezen van adrios lo dienen, Is de inscrlptie, 
die ook op de verkleinde foto van het geheele wapen 
te Zion is, Arabisch, d. w. z. gogravoerd naar een 
aleeht geschreven model vol foulen en beginnende 
[Fig. 8), Un gouden letters) met do geloofsbelUdenis: 
„Er la geen Uod dan Allah, Mohammed is Allah's 
guZBut". Aanvaugend m zilveren karakters; „Ik 
vraag u vorgiffenis, o God, voor al mijn zonden", 
wonlt daarin vorder God's goedheid goprezen, en 
eindigt de tokst dozer agdo ten alotte met: „die 
eegt; wees en hot is er. God is groot (drlemaalk 


Uw barmhaitigheid , o, grootate dor erbarmen»." 

De andoro zljde [Fig. 2] is volgans den gonoetndon 
Hoogleeraar ook in (dikwyis onduidelijke) Arabische 
letters goachreven on vangt aan met het Arabische 
aiiaMomuta: „o GodT 

Dr. li. IL JuTNBOLL boudt doze inscriptie voor 
Javaansch. Uit het votgende, door hem opgemaakte 
lUatje, blljkt dat bet goeti vertaling is van de Ara- 
bische inscriptie op de keerzgde, en geen opgaven 
van oenig belang scbfjnt te bevaiten: 

1. AUuMumma iurtm, lafdalen, afslammen) soA - 

2. kinç (leoe soArin^ „van”) aoda>a (alien). 

3. AUaM laiut (lees: taiu „vervolgene") far««. 

4. soAAm (floAiag = van). 

5. êoJiaJa (dienaar, ik). 

6. (ieniny (door, van w<^); firmiin .i4(/aA, (Gods 
bevel), Uriu (vervolgena) 

7. (aruR kasihan (gunst). 

8. deninç naöi (profoet); nabt Dacd (de profbet 
David). 

9. iVuA (Noach) (uruM na 

10. kinç sunan rfening Hobi Daud. 

11. AUaÀ iuruH 

12. «ueak« «Un bluodverwant). 


■) Wÿ publiceeren heb volgende stukJe in de boop dat du een of de andere lezer van het Archiv nog 
ieta ter verklaring der tot nog toe onverklaardo gedeellen der inscriptie kan bÿbrengen. Beii. 
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18 . denin^ para ratu (alle vorat«n). 

14. /(1/aAimiiia tttrvn 

15. «Ucm (aaAiit^l 

18 . <}eea ulqma, geleerden). 

Î7. ftmm 

18. fcoM^aii. 

Op bci<le rijden bevindt ach nog een Sguurtje 
(manuetje) en evn andere figuur (vermoedelQk een 
jaartai). 

Het gelukte niet aan Prof, dr Qouc, daamlt een 
Juist Jaartai op t« rnaken, hoewel 


.u 


V = 7 I s 1 tef dufl 

v1 * 71 W = 17 

0 = 8 

Wdv 20U dan z^n s 1757 


9, 





tnaar wat dan met de resteerende ^ aan te x'angen? 
Ab mon (niet v) leeet, heeft men het cljfer 8. 

A. W. Pulls, 

a/b H. M. Waohtechip, Officier ran Gezondheid 

Amsterdam. der Marino. 
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Pfutr tot abr^fiation» voir pag. 86, 71 ^ 127, 318. 

OÉNÉRAUTÉS. 

Vlll. £tbn. Not. HI cooUennent trois novveUes 
contributions de I'inf^gable prof. A. Bastias (p. 140: 
Die Berührur^puiikte der phsrsiacben Psychologie 
mit der nooüsehen, auf dom Berokbe der Ethno- 
logie; p. 162: Zur ethnischen l^ycbologie; Beil.: 
Die Stellung der ßthnoiogie tu den CuUuraufgaben 
der Gegenwart). M. la docteur Otto Scuostshsacx 
(V erh. des Naturh.-Mod. Vereins xu Heidelberg p. 105: 
Die fie^leutung Australiens für die Iloranbiidung des 
Menechen aus einer niederen Form. At. pJ. Comp. 
Z. E. p. 127) met en lumière le rôle de rAustnüie 
diuis l'éToluCion humaine. M. le docteur Adoltub 
Blocr (8. A. p. 240) donne une réponse afârmatîTe 
h la question sur la transformation d'une race de 
couleur en une race blanche, en citant comme ex- 
empif'S les Uuna, Iw Kijâzara et les Bulgares, ce 
qui donne lieu i une vire discu»ion. Le môme 
Journal publie des obserTations de M. J. Dxsikbr 
( p. 274: IjBS tschw congénitales dans la région 
mcro-lombatre considérées comme caractère do nu^ek 
de MM. N. Vabchidk et H. PtÉsoN (p. 293: Contri- 
bution à la séméiologie du rère); et du Dr. Asoci.at 
I p. 895; Sur ta manière dont a été constitué le 
musée phonographique de ia Société d’Anthropologie). 
U. Exil Scrxidt (Ql. LXXX p. 317: Die Neander- 
thalraifMe) publie de nouvelles observations sur les 
restes retrouvés de l’homme primitif. 

M. Cn. LrrocRXBAU (R. £. A. p. S78: La femme 
ik travers les Ages) publie un cours do sociologie. 
Le livre du Dr. C. H. Stratx (Die Rasaensebénheit 
dee Weib^ Stuttgart. Av. 226 flg.), se rattachant à 
U publication antérieure du môme auteur (Schönheit 
des weiblichen Kèrpera), contient des remarques 
critique» sur loe sfslèuies ordkrMires de la dlstino 


tioD des races, auxquels |] veut substituer la div<Mr- 
sité du spécialement des femmee. U. Yictob 

Disoklstbdt (Scott, p. ri09: Anthropological Invee- 
tigsuions in the Alpe and the Oaucaaos) publie une 
étude d'anlhropologie comparée. Z. A. O. S. contient 
une étude de linguitf;lqtie du Dr. SntoFaisD Schxipt 
( p. 9Cü; Gedanken Qber das Problem vom Ursprung 
der Sprache und Über die Methoden und T^ele der 
linguiacuichen Forschung). Ql. publie des artidos 
arebéoiogiquee de M. Huoo Scruchakot (p. 181,204: 
Sichel und Sage; Sichel und Dolch. Av. Ag.); du 
Dr. A. Nxhxiso (p. 188: Ein foesiles Ramel aus 
Südrussland, nobet Bemerkungen über die Heimat 
der Kamele. Av. üg.); une contribution au folklore, 
de M. J. VON Nboelrn (p. 201 : Daa Pferd in der 
Volksmediain); et une notice sur la manière de 
transport et d’érection des monuments dans lea 
tempe préhistoriques (p. 192. Av. flg.). M. Julius vos 
Nboxlbin (Z. K. p. 58: Die volkstliûmliche Bedeu- 
tung der weiasen Farbe] publie encore une étude 
sur la place que la couleur blancite tient dans le 
folklore. 

EUROPE. 

M. Hjauiab Tiiusbn (IMms og Kwaddigtning pea 
Faeroeme. Kobenhavn) décrit dos danses populairea 
dee lies Faroer, avec le# chants dont elles sont 
ac:>compRgnûes. 8. A. contient dos communicationB 
archéülo^quea de M. A. Lavii.lb (p. 206: Couches 
infranéolithiquce et néolithiques stratifléee dans la 
vallée de la Seine; p. 253: .Sépulture mérovinglotiue 
à incinération, de Draveit, Seine-etOtse. Av. flg.; 
p. 285; Coupe de la carrière de Salnt-Prest, sileJC 
taillés. Av. flg.). R. E. A. publie d«« contribüUons 
à l’archéologie, de M. L. Capitan (p. 291: La trou- 
vaille do Frignicourt. Av. flg.); de MM. L. CAPiTAir 
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et H. Brkvii. (p. S21 : Les grotte ä pcmrtB gntT(}e8 
ou peintes à Tépoque paléolithique); et de M. A. ni 
MofaiLLiT (p. B68 : Supports de Yasee néolithiques. 
Ay. flg ). M. Gastox Vuilliir (T. du M. lirr. 29 suW. 
Av. lit.) publie dce études et table4iux sur le culte 
dos fontaines en Limousin, tf. P. Hoevbr (G), p. 266: 
Der römische Handel mit Nordeuropa. Av. flg.) publie 
dee obeei'vatiorts sur le commerce des Romnlns avec 
le nord do l'Europe. 

Port, publie des articles de M. Virira Natividads 
<p. 469); Gnitas de Alcobaça. Av. 24 pl. et 237 11g.), 
rapport sur des travaux d’exploration dans les stations 
néolithiques d’Alcohaça; de M. F. ADotrno Coslho 
(p.475; A podagogia do povoPortugues. Suite; p.C33; 
Alf^a agricols portuguesa. Av. 6g.); de M. Thiophu^ 
Bbaoa (p. 497: Sobre gravuraa dos llvroe populäres. 
Av. 6g.); do M. Socsa VtTERDo <p. 518: Adiaglario 
Portuguez); de H. José dk Silva Picao tp. 535: Eth* 
nographia do Alto Alemtejo. Av. flg.) ; de U. A. Sampaio 
(p. 549; As „Vlllns” do norto de Ponugal. Suite); 
de M Kocha Piixoto (p. 686: Uns iconographia 
popular em azulqjos), étude d'art avec flgures; de 
M. Alhano Brllixo fp. 613: Habitacao urbana. Av. 
6g.), description do maisons remarquables do Graga 
et de Ouimaraes: de M. A. Thomaz Pires (p. 618: 
Amuletce); et diverses oommnnicaiions de la Société 
d'archéologio de Flgueira. 

H. W. A. Rctot iCb. par H. Llssauer dans Z. E. p. 06) 
publie une note sur la découverte d'importants gise- 
ments de silex taillés dans les collines de la Flandre 
occidentale. Comparaison de ces silex avec ceux du 
Chalk-Plateau du Kent.. A. O. Corr. (p. 74) contient 
un discours de l'abbé Paulos sur les investigations 
préhistorique« en Lorraine, lû à l'awiembléu do la 
Société anUiropolcgique allemande. Des contributions 
à rarcbéologie sont publiées dans Verh. A. G. par 
M. E. PaiKDEL (p. 64: Bericht über das Königsgrab 
bel Seddin, Kr. West-Prignitz. Av. 0g,); M. Emil 
Roislkr (p. 78: Archäologische Untersuchungen und 
Am^iabungen Im Elisabethpolaciien OouvernemenU 
Av. 0g.}; Dt. Wilrb <p. 191: Der sUuho Stein" von 
Oöben bei Orima. Av. ftg.); et M. Max vom Chlix- 
ORXSPKKU ip. 258: ReihengrHber von Flelchenhall); 
et dans Nachr. per U. K. Althiciitrr (p.83: Fingur- 
spitsen-EindrOcke iiii Boden vorgeschichtlicher Thon- 
Gefässe. Av. 6g.); H. F. Rrinrcrr (p. 47: Die neuen 
Flachgrftber-Funde von Kannstadt und das erste 
Thongeßss der Prüh-Lat6no*Zeit aus Württemberg); 
M. 0. ScHRLL (A. R. p. 905: Der Volksglauben inii 
Bergischen an die Fortdauer der Seele nach dem Tode) 
publie une contribution au folklore allemand. 

A. G. Wien Sitzb. publie des contributions de M. 
J. SzoMBATHY (p. 74: Oie Markhöhle in den langen 
Knochen von Elepbas priinlgunius. Av. 0g.); M. F. 


Nrtolitzkt (p. 111: Ein Beitrag zur Bestimmung 
verkohlter voigeschichtlicher NAhrungsmitti-l); M. 
Julius Tsutsch (p. 114: Neue Funde aus der Um- 
gebung von Kronstadt. Av. 0g.); Dr. M. Much (p. 117: 
Zur prähistorischen Trepanation); H. J. R. Rurnker 
(p. 118: Opfergaben fOr den heiligen Wolfgang; p. 119; 
Das Tafelngehen zu Plessnitz in Rftrnten, notice 
sur une pixMiession en honneur de S. Jean Baptiste, 
av. 0g.). AJoutons-y l'étude archéologique du Dr. 
K. OoBiAMOVic-KBAMBRBORB <A. G. Wien p. 164: 
Der pAlaolithische Mensch und seine Zoitgenoseen 
aus dom Diluvium von Krapina in Kroatien). 

Z. 0. V. contient des communications de M. Josev 
Bi.au (p. 153: Holzzeit im Böhmerwalde); Di. Haxb 
WiDMARK (p.161: Orabsprüebe): U.F.Kmrtz (p.164: 
Slowakische Netzarbeiten. Av. 0g.); M. ObmrtrrDam 
(p. 160: Die Juden in der Bukowina. Suite); Mlle 
Makir Marx <p. 179: Glaube und Aberglaube im 
Bauemvolko des Kurstliales); Milo Mabir Batrbl 
(p. 183: Die Kochkunst im Röbmerwalde); Dr. G. 
PoLivKA (p. 185: üeber das Wort .Vampyr"); M. 
Alois John tp. 1S6: Ein Gang durch das stAdtiscbe 
Museum in Eger); M. A. Hausottrr (p. 191: Die 
volkskundlichon Beslrobungen im Kuhlandchen, 
Mahren). 

R. A. (p. 234) publie des notes sur les eunuques 
de Constantlnofde. parles Dre. HiXMRTet P.Rbonault. 
Le journal de la Société archéologique ânnoise 
(Sttomen UuinaiamuiRtoyhdistyksen Aikakauskiija 
XXI. Helsinki) publie des articlos deH. J. R. Aspblin 
(M. A. Castréns Aufzeichnungen über die AUortûroer 
im Kreise Minusinsk); M. Otto Alcxsius (Fyra an- 
glosachsisk-tyska myntfynd i Finland): M. KalpSaxxm 
(Den svenska befolkningens aider i Finland, belyst 
af ortnamem; M. Julius Ailio (Die Burg Tavastehus, 
ihre Entwickelung und ihr Altor, av. cartes); M. B. 
Nbbva.vdr» (Vaggmalnin garna i Storkyro gamla 
kyrka, avec des photos de peintures murales dans 
la vieille église do Storkyro); aux articles écrits on 
suédois est ajoute un résumé en allemand. G|. (p. 
249 , 260: Ergebnisse der anthtopologisclien Erfor- 
schung Russlands) publie la traduction d'un article 
russe du Dr. D. N. ânutscrin. Îa» même journal 
publie une étude de M. P. von Btrxik (p. 150; Die 
neuen Pun«cliungen über die Baschkiren. Av. 0g.) 
sur le peuple habitant les monts Oural. M. Tr. Volxov 
rend comité (S. A. p. 263t!d'un article de Mme Litvi- 
nova-Baktocmr, sur les rites et usages nuptiaux 
dans le village de Zemlianxa, gouv. de Tchermyhiv. 
M. N. CitARUsiN <Btnogra0a. St. Pétersbourg) publie 
en langue nisae un cours tTethnographie à t'univer- 
sUé de Moscou. 

ASIE. 

Verb. A. 0. publient des communications arcbé- 
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Ologi4)ue6 de U. H. Schmidt (p. 2S6: Heuordming 
der Scbliemunn-SAUimlunÿ); MM. OttoIIclii et prof. 
HitPSBCRT (pu 1&7: CberaîBcbe Untersuchung von 
altbabyloniechen Kupfer* und Broni!e*OejKen»tA»den 
und dereu Altere-BesLimmuug. Av. fig.); M. W.Bbu'M 
(P.2‘23; Eine in Rusûacb'Armenien neu aufgefundene 
wlchliite clialdiscbe Inecbrlft); et M. 0. F. Lehmann 
(p. 226; Oer TigrU>Tunael. Av. pl. et Sg.li M.O. Uusiku 
(A. R. p. 319: Iraiiiecher MondkuK) publie den notes 
sur tes sépultures dus Achéinénides en rapport avec 
le cuite lunaire dee anciens Persans. Lo nidme 
Journal (p. 374) rend compte d’un livre du Dr. W. 
Ebstsin (Die Medizin Im alten Testament. Stuttgart). 

M. le docteur P. TBTZNKa (01. p. 233: Finnisch- 
ugrisclie volkskundliche Studioii; publie une Atude 
sur tes peuples ouralo-altaiquea. La notice de Utto 
E. Limkb (Verb. A. 0. p. 7^: Tatarische Teppich* 
Weberei) est Uiuströ due flguro« de métiers de tis- 
serands, envoyés par le baron C. von Kutscusnbacu 
à Tiflis. Lo même Journal publie un article arché- 
ologique du Dr. Ububo Hoth (p. IbO; Die neuoston 
arcbaologifu^hen Kntdeckungen in Ost*Tûrk)stan. Av. 
flg.). M. lo baron K. db Batz (T. du M. livr. 42. Av. 
ill.) continue son journal de voyage en Uongolto. 
I. A. contient la traduction d'une étude publiée dans 
les Mémoires de la Société Finno-Ougrienno, par le 
rév. A. H. Franckb (p. 329: The S^ng Myth of 
the Kesar Saga); et dos contributions à l’ancienne 
religion tibétaine ip.359: A Ladakhi Bonpa Hymnal), 
du mémo auteur. 

Le R. P. 0. M. Stbnz (01. p. 273: Zur Pekinger 
Volkskunde) publie des notes sur la vie domeetiquo 
on Chine. Datas. U. contient des communications 
sur les collections du Dr. Uabkkbr à Munich (p. 725); 
sur la liberté privée des Chinois en Chine et au 
Japon (p. 771); sur des proverbes du district de 
ilsinghun, prov. de Fubkien (p.815): et une causerie 
de M. E. M. Koekleh (p. 876) sur la littérature 
nouvelliste chinoise. M. K. Babi.z (Verb. A. O. 
p. 160, 202, 245; Menschen-Kassen Ost*Asiens mit 
apecieller Rücksicht auf Japan. Av. pl. et ftg.) publie 
des observations anthropologiques sur les Japonais. 
Ajoutons-y lus cummunicalioiui du Dr. Naorata 
Yamasari (A. 0. Wien Sitzb. p. 90: Erdstallo in 
Japan. Av. flg.); et du Dr. A- Wirth (Z. A. O. S. 
p. *289: Neuo Liu-kiu Mundarten). M. H. Jansbn 
(Z. E. p. 87) publie un résumé d’un livre trù« inté- 
ressant pour l'ethnologie, traduit par M. Richard 
S cuMioT (Das Kamasutram des Vatsyana. Die indi- 
sche Ara amatoria nebst dem vollständigen Com- 
montare dus Yaçodham. Leipzig), avec dus notes 
critiques sur les traductions française et anglaise. 
Gl. publie des notes de voyage de M. P. L. Budsoun 
( p. 2Û3: Reise im unablUtngigen Sikkim, Himahga. 


Av. flg.) A. T. M. (p. HS7. Av. flg.) publie dee notes 
sur les tribus Khae du Bas-Laos. M. Gaston Knosp 
(01. p. 277: Poetische WeUkftmpfe in Anam) publie 
une contribution à la poésie populaire de l’Anam. 

U. D. G. Stisbr (T. b. b. p. 218: Beschr(jving der 
onderafdeeling Alalian-Pandlang) donne dos détails 
sur U population malaise d’un district de Sumatra. 
Le même journal contient des notes sur la position 
sociale de la femme, de M. A. A. BuRUDORrriu (pi 
243; Over de maatachappelijke positie der Inlandsche 
vrouw in de reaidentie Palembang). U. Wintbr (1. 0. 
p. 962; Dansen in Rawas) décrit des danse« indi- 
gènes dans Pile de Sumatra, rôs. Ibtlembang, où les 
danseuses ne sont pas profeasionn^lee ni lascivea 
M. M. JoesTRA (Kod. Zend. XLV p. 91, 105: Een 
en ander uit de litteratuur der Karo-Bataka) donne 
des spécimens de la tangue et do la liitérature dos 
Bataks. 

OCÉANIE. 

Le deuxième volume du mpport rédigé par M. W. 
n. R. Rivkxs iRoports of the Cambridge Anthropo- 
logical Expedition to Torres Straits. Cambridge. Av. 
ftg.) traite du caractère physique dos youx et teure 
muiadios, do la faculté visuelle et de la distinction 
des couleurs, avec un 9up(ilément do M.O. 0. Bblio- 
maxn (The Vision of Natives British New Guinea). 
M. lo prof. J. KoHtRK (A. R. p. 3B8: Ueber den 
Geisterglauben der Naturvölker) publie du« notes 
sur los Papouas. M. P. W. Schmidt (Z. A. 0. S. 
p. 354: Die sprachlichen Verhältnisse von Deutsch- 
Neuguinea) fait des observations sur les langues de 
la Nouvollo-Gulnéio. M. Haul (Z. B. p. 97) rend 
compte d'un livre de M. F. W. Christian (The Caro- 
line Islands. Travel in the Sea of the Little lAnda 
London). M. Srnvkt (D. K. B. p. 824: Uebor einen 
Besuch des DIuti-AtoUs, West-Karolinen) et M. Fritz 
(Mitlh. D. S. p. 194: Bericht über die Insel RoIil 
Marianen. Av. flg.) publient dos rapports d'inspec- 
tion. M. le diicteur THiLiNirs (OL p. 107; Die Pahr- 
zeugv der Samoaner. Av. flg.) décrit les navires dee 
habitants de Samoa. 

AFRigüE. 

M. le docteur Anrzrmann (Ethn. Not. Ill p. 1: 
Die aTrikariisdivn Musikinstrument«. Av. 171 ftg. et 
3 cartes) décrit les différentes espèces d'instruments 
de musique africains. M. J. Szomrathy (A. G. Wien 
SUzb. p. 89: Uebor die Hohenlago des Obres an dor 
Statue von Ramsès dem Groaon. Av. flg.) fait dM 
observations d'archéologie égyptienne. M. Émile 
Gentil (T. du M. livr. 45: La chûte do l’einpire de 
Kabab. Av. Ül.) donne des détails sur la population 
du Soudan. H. E. Bivrdelby (A. T. M. livr. 40: 
Les populations indigènes du Bas-Dahomey. Av. fig.) 
distinguo trois types: Nagot, Mina, Dalioroéon. 
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Le raiBfitoart&ire M. GosiouKa (Z. A. 0. 8. p. 34S: 
Aus der VoU(iiUtter»Uir der Ihiala in Ramerum publie 
une conlrlbutien au folklore de Cameroun. MitUi. 
D. 8. (p. 144: Bericht über die ExpodiUon dustiaupt' 
mannft von Bchiromeipfennig von Ngutte II nach 
YaoasHi) contienoent de« »iir ta tribu Some 

au Cameroun. 

capitAine IjsMArss (0. p. 821: Grottee et Tro> 
glody^t«« du Ka*Tanga. Av. fig.) décrit dm tribus de 
l'Afiique oenb-ale. M. Jambb J. Harsison (O. J. XVIIl 
p.1^: A Journey from ZeiU to I^ke Rudolf) raeonbe 
de« aventures de chasse avec quelques notes sur 
les Oallae. M. le docteur C. KKU.xrc (Feste, der Geogr.> 
Kütn. Oee. In Zürich p. 120: Die Urndwirtat hafUichen 
Zustände im afrikauMChen Ostbora. Av. flg.) donne 
dm détailH anr tea Somalis. Le capitaine Schlobach 
(Mitth. D. S. p. 188: Die VolksstAmme der deutechen 
Ostküfide dee Victoria-Nymiaa) donne un résumé dee 
tribus sur la cdte orientale du lac Victoria. Z. O. E. 
publie des rmtesd'exairslon du Dr. E. Koiilschubtteh 
(p. 152: Die OiAbenUioder im nOrdliclien Deutsch 
Oet'Afrlka). U. Carl IftixHor (Verh. A. Q. p. 192: 
Ndalama) publie une ccmtribullon à une question de 
Langue bantoue. 

AMÉRIQUE. 

01. tp. 226: Die Eskimo« und die Sehmube. Av.fig.) 
emprunte au journal de t'Ac. oi N. H Philadelphia 
un article de V. H. Nkwklc. Warolr sur rinvenUon 
du vis par lea Eskimos, queetlon qui a été vivement 
discutée et qui n’y est pas réaolue. M. J. Macsix* 
TOüH Bbll (O. J. XVIII p. 249: Exploration in the 
OroaL Bear Lake Region) publie quelque« notes sur 
les Indiens Hareakin et Oogrib. MM. Q. A. Dorsiy 
et H. Ka. Vorn (F. C. M. Ill p. L The Oraibi Soyal 
Coremony. Av. 37 pL) décrivent une fête des Indiens 


Bopi. Une autre tribu fait le sujet d’une ooramuni» 
catiun du Dr. Karl SAt’rxR (01. p. 2S0; Speise und 
Trank der Kekcbiindianer). Am. Folkl. 1901 n*. 2 
«>uUent d«e contributions de M. J. W. Fxwkbs (An 
intertutiUtion of XatchSna Worship); M. A.F. Cham« 
RERLAix (Kootenay Medicine Men); Mlle A. C.PLtT' 
cMSK (H)6 „Laxy Men*' In Indian Lore); M. Tara 
(Folk Materia Medica); M. Bûltob (Some tnuiitional 
Misconceptions of Law). 

M. le docteur Exk. Sblbb décrit d^ fouille« dans la 
vUle de Mexique (A.G. Wien p.ll5. Av.fig.); publie 
une notice mythologique (Ethn. Kot. Ill p. 185: 
Ein anderes Qusubxiealli); et décrit des hiéroglyphes 
mexicains (Z. E. XXXIII p. 191: Die Odrela Hoix* 
platten von Tikai im Museum xu Raad. Av. fig.; 
01. p. 228; Zwei hervorragende Stücke der alU 
mexikanischen Sammlung der Christy Collection in 
London Av. üg.). M. E. Fobbstxkanm (01. p. 189; 
Der Msyagott de« Jalireasechlues. Av. fig.) donne 
encore une contribution à la mythologie maya. M. 
C. V. Habtrax lYmer p. 277: Ktnografiska under- 
eOkningar axtekerna i Salvador. Av. flg.) publie 
le résultat de« recherches sur les Axlùt^ues du Sal- 
vador. Lee Indiens du Guatimala font le sujet d’une 
étude du Dr. Orro 8toll (Feste. 0.-E. Oes. Zürich 
p. 27 : Die etiinieche Stellung der Tx’utnjU-Indianer 
von Guatemala). 

M. OxoROB A- Dorsby (F. C. M. U ^2D1: Archae- 
ological Inveetigations on the Island of La Plata. 
Av. pl. et flg.) décrit des fouilles en Ecuador. M. P. 
Scuulxb (OL p. 242: Die erste ethnographische Skixzo 
über die Botokuden in deutscher Sprache) publie 
des notee sur un journal de voyage d'un pilote por- 
tugaU en 1508. 

LA Havb, décembre 1901. 0. J. Doby. 


V. LIVRES ET BROCHURES. - BCCHERTISCH. 


X. Les Débuts de l’Art, par E. Orüsab, 
professeur à rUniveiaité de Fribourg en Hrivgau. 
Traduit de l'allemarKl par A. Dirk. Introduction do 
M. L. MARiLLiER. Un volume in 8*. de la Biblio- 
thèque scientifique internationale, car- 
tonné à 1 anglaise. Paris. Félix Alcan, éditeur, 1901. 

L’art, à ses débuts, a été nettement réaliste, visant 
seulement à représenter, de façon exacte, les prin- 
cipaux faite do la vie courante. <3e sont des facteurs 
secondaire qui ont fait naître la tendance à la sim* 
plifleation, au clioix entre les détails, au style. 
Rien do tout cela n’a existé dans les rejtroductions 
luemiéres dos objets que rb<Hume voyut tous les 
Jours. 

L’ouvrage de M. Gbossb est conçu sur un {dan 


des plus simples; après une étude préliminaire sur 
le but et la voie do la science de l’art, 
sur les peuples primitifs et sur l’art en 
général, l’auteur examine la parure, l’art or* 
nemontaire, la sculpture et la peinture, 
la danse, la poésie, la musique; une con* 
elusion rapide permet de mesurer l'étendue du 
champ parcouru. 

Les idée« maitrosseg de l’ouvrage, inséparablement 
unies les unes aux autres, consistent essenUeltement 
en cette notion que, pour s’élever à la dignité de 
science, la cunnaisBoace d’un ensemble de faits ou 
d'individuB doit être surtout explicative, or, nulle 
part cette méthode ne trouve de plus utiles ^pli- 
cations que dans le domaine de l’art. 
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Ecrit en une langue alerte, le livre de M. Gaoees 
e»t acceeaiblo à tou«: il intörmwera lex savants, et 
1 m hOfnm«M les moins initiée aux recherches et aux 
métiiodiis de reOuio^phie comperi'e pourront le 
lire sons un instant d'ennui, sans un efTort d'aUen> 
tion. . 

XL Â. VON Scuwetocft LotciiCNrstD: Das neue 
Buch von der Weltpost Wien. A. Uartlobens 
Verb« 1901. (Uef. 1-20). 

Dias von ganz aussenirawohnlich eingehenden Stu* 
dium des Oegenstandea in den aeitlior erschienenen 
Lieferungen zuugonde und selir gut illustrirU) Werk, 
inOge auch dom Leserkreise dieser Zeitschrift zur 
Beachtung empfohlen werden wegen der Uitthei- 
lungon die der Yerfnseer betreffs dee Verkehre- 
wesHns, der VerkehremiUel etc. bei Naturvölkern 
und Ost-Asiatischen Cuiturvolkern z. B. auf Seite 
lOd ff. macht J. D. E. SciiuKLn:. 

XII. W. Calano: AUindisches Zauberri- 
tual. — I*robe einer Uebersetzung der wic-htigaten 
Theile des Kaustka Sütra. Verbandelingen der K. Akad. 
van Wetemchappen, Afdeeling Letterkunde. Kieuwe 
Heeks, Deel II! N*. 2. Anvsterdam, 1900. XII + 1 «6 

a 8*. 

Dr. Caland. dom wir bereits werthvolle Arbeiten 
über die indischen Beetattungs- and Lust ration s- 
gebriUieho verdanken, bat sich Jetzt der Mühe unter- 
zogen uns auch das alUndiscbe Zsuberritual des 
Kausika Sütra in UeberseUung sugänglich zu machen, 
eine Arbeit von deren Schwierigkeit und Unerquick- 
lichkett sich flelbst derjenige, wokher mit dem abg^ 
risseiien Stil der Sutrae nicht vertmut Ist, auf Grund 
der vorliegenden Uebersutzung oinigermassen eine 
Vorstellung zu bilden vermag. Die Schwierigkeit wird 
im vorliegonden Falle noch dadurch erhbht, dass 
der Sanskrittext schlecht überliefert ist und überdies 
dvr UerauHgoher sehr häufig gerade die schlechten 
Lesarten der HSS. in den Text aufgonommen hat. 
W<A1 gibt es noch zwei einheimische Kommentare 
zu dem Werke, allein sehr häufig stimmen ihre 
Erklärungen nicht überein und ausserdom ist der 
Text dee einen sehr schlecht überliefert. Da man 
nun über den zeitlichen Abstand der Kommentare 
von der Kedaktion des Textes des Kausika Sutra 
aaa bekannten Gründen nichts Nkheies wissen kann. 
S(» ird die Frage gowis berechtigt, welche AuktoritAt 
diratn Kommentaren sowohl im allgemeinen, aU im 
einzidnen Pall zuzuerkennen 1st, so hoch man auch 
iinnver die Zkliigkeit der brehmatiiechen Uoborlieferung 
in allem was sich auf den Ritus bezieht, veranschlagen 
will. Calakd liât deahaJb seine Uebersotzung durch 
eingehend« textkritische und exegoUsche Studien , 
die in der Zeitsebr. der Deutschen Borgenl. GeseUseb. 
Bd. 63 und 64 veröffentlicht sind, vortierelieC. 

I. A. f. E. XIV. 


Der hier überaetzte Hauptthell des Kausika Sütra 
(VII— LII) umfaaet sieben Hauptatücke: 

I) allgemein gültige Vorschrifien 7, 1-9. 11. 

II) Zauberluuidlungen. 

al für Rrahmanen ]0, 1 — 11,6; 

6) allgemeine (um sich Dörfer zu erwerben. Glück, 
Eintracht, Lebenskraft zu erlangen) 11. 7-lS, 12. 

c] für K^trijaa (im Kiiege; Salbung eioesPöreten; 
für den Hauspriester eines Fürsten) 14,1—17,84. 

III) Zauberbandlungen , um Unglück zu beseltlgeD 
und Glück, Wohlstand, Qodeibeii zu bewirken 18,1 — 
24,46. 

IVai Zauberhanülungen die auf Heilung Bezug 
haben 25, 1—32, 27. 

b) Zaiiberhandlungen für Frauen 82, 2B--36, 89. 

V) VerschledenaHlge Zauberbandlungen. um den 
Ausgang einer Sache zu erfahren, Unheil, Behexung 
etc. abzuwebren odor zu vereiteln und Glück zu 
oriangen, Entsühnungs-Zeremonien 37,1—40, 66. 

VI) Behexung 47, 1-49. 27. 

VII) Veradiiedene Zauberbandlungen, utu OJürk 
und Sicherheit zu erwerben und Unheil, Schlangen 
und Ungethier, Unkraut u. s. w. abzuwelireo und zu 
vertieiben 50,1—62, 19. 

Von einer systematischen Anordnung 1st übrigens 
im ganzen Buche keine Rede: weder sind die ein- 
zelnen UauplMbscbnitte streng g^cn einander abge- 
gienzt, noch herrscht inneriialb demeiben eine über- 
•ichtlicb«, nach sachlichen Grundsätzen geordnete 
Reihenfolge, so da&s zusammengehörige Ifaterien 
häufig an verschiedenen Stellen zerstreut sind. So 
firHlcii sich Mittel gegen Besessenheit nicht weniger 
als seclismal: 26 , 86 S. 79; 27, f»— 6 8. 82: 28, 7 
S. 88; 28. 9—11 S. 80; 29 . 27 S. 96; 81.8 S. lOO; 
gegen Winde im Körper 26 . 38 S. 80; 81, 6 S. 99; 
gegen giftigen Ries 29. 1—14 8. 91—98 ; 29 , 28-29 
8. 96; 82, 5-7 8. HM; 82. 20-26 B. 106; gegen 
Pfeilgift 28, 1-4 8.87, gegen Gift überhaupt 81, 
26 8. 102. Ebenso lesen wir Zauberliandiungen, um 
den Sieg davonzutragen, 14, 7-11; 14, 24; 15, 1—8. 
Dieser, für uns unvrlrügliclie Mangel an sachlicher 
Ordnung erklärt sich daraus, dass der iodischo Ver> 
faaser innerhalb der einzelnen Uauptabschiiitte iui 
allgemeinen der Anordnung der zu den verordneten 
Zauberbandlungen gehörigen Lieder im Âtliarvaveda 
folgte. Es wäre daher nützlich gew'esen, wenn der 
Ueberaetzer eine zweite, aachlicb geordnete Inhalt»« 
Übersicht belgegebori hkito. 

Die Zauberbandlungen bilden mit den zugehörigen 
Uedern nach dem Ritual ein unzertrennliches Ganze«, 
und in der Tliat sind jene büufig ohne diese gar 
nicht zu verstehen, ja vielfach zweifellos erat durch 
die Andeutungen der Lieder liorvorgerufen und aus 
diesen herau^tesponnun. Der ganze Zauber läuft 
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daher manchmal auf eine blcmaa etjrmolofttache Spie- 
lerei, Bei w mit einem Auedruck den Liede» ^ »ei m 
mit dem Zwecke der Zaiibeiliandlung, hinaus, worauf 
dor Ueberaetaer rtioht Terfehll lut aufbierk«am zu 
machen, z.B. 28.2 S. 87; 32,8 8. 104; 8. 108 Anm. 
2; 109 Anm. 8. Inabeeondere ist derartige Wort* 
»piotorul mit dem Namen der Handlung bestimmend 
gewesen bei der Auswahl einer ganzen Anzahl dor 
för re» ßiUMtae geeigneten Holzarten und Oowachee 
(8. IX, X, 15 Anm. 10), z. B. apänutrgn (Achj^mn 
that oitpera), das an aponwn^O' „er reibt ab" erinnert. 
Alivtn sehr lAaat sich die Handlung auch als 
selbstatflndig Tollkommen begreifen, so dass die 
Frage entsteht, ob die Verbindung mit dem dazu 
Tervrdnctvn Liede jeweils ursprünglich oder erst 
BokundAr ist; und in vielen F&tlen wird man sich für 
letzteres entscheiden mOt^n. Rin lohireidie« Bei- 
spiel, wie Lieder oft nur wegen eines A^anwns (Stich* 
worUM) mit der beahelchtigten Handlung verbunden 
werden, ist 14.12 S. 27. Hier wird daa Lied I 2 
verordnet, um zu bewirken, dass die fcindllclien Pfeile 
um einen herumgohen. Dies Ued ist eigentlich 
ein 'Cliarm against euceewilve dlscbnrgi>» front the 
body", aber in den Worten der dritten Strophe : *When 
tho bowstring, embiacing the wood (of che bow>, 
greets with a whiz the eager arrow, do thou, 0 
Indra, ward off* from us the piercing miMUlK!" (M. 
Bloom riBLii , Hymns of the Atharvaveda p. 8,1). 238/4. 
S. B.E. vol. XLIl) fand man leicht die gewünschte 
Beziehung, Die Analyse dieses ZauberrituaU iat daher 
von mothodischem Intereeso fur die Geschichte der 
Entstehung anderer verwickelter und nicht mehr 
verstandener Gebrauche. 

Das einfachste Auakunftsmittel, das bis zum Über- 
druss immer wiederkehrt, 1st für den Brahmanen 
der unter Beobachtung verschiodoner Zeremonien, 
und häufig mit verschiedenen und nicht gerade im- 
mer »ehr appetitlichen ZuUiaten zul>oreiteU> Pfann- 
kuchen. den er seinem Klienten zu eesen gibt. Eine 
grosse Rolle spielen sodann Amulette, die demselben 
um den Hals gehArigt wurden: ein Amulett von 
Haaren eine« Elefanten oder von Elfenbein z. R. 
verleiht lieLienskraft (13.2 H. 25), ein solches in Ge- 
stalt eines 8< hifte« gibt SIchurboit auf Seefahrt (52,116), 
dem vom Spiease (des Rtufra, d. h. von stochenden 
Schmerren) getrofTenen wird ein (aus Metall oder 
Stein verfertigt ee) Spieseamulett um den Hals goli&ngt 
31,7 8. t». 

Blne gro«<su Auzalil der ZauborhandUmgon des 
Kauéika Sütra ist naturgemAas von der Idee be- 
herrscht, Gleicbeis mit Gluicliartlgem zu erreichen; 
Gift wird durch Gift kurirt (28,3 8. 87>; um Kleider 
zu erwerben, umwickelt man drei Stücke Brennholz 
vom Judendorn mit Spinngeweben 21,13 S. 56. 


Einen Fieberkranken begioast man mit Wasser, das 
man erhitzt hat, indem man eine glühende Axt 
darein gelegt hat 2ß,25 S. 77; um leiclit« Geburt zu 
erreichen , löst man alle im Hause befindlichon Knoten 
33,5 S. 11)6 (Vgl. auch 88,1 — S. 6. 7k Urin eines Maul- 
UorwaibchenH zusammen mit zwei fdlngestossenen 
runden Steinen (symbolische Kastration) hat die 
Wirkung, eine Frau unfruchtbar zu machen 3033. 
Will man einen Buhlen beeelttgon, so zerbricht man 
Ober der Fuasspur elooe HnnucheH einen Bogen von 
BSdhakaholz 38,90. Zungen des l^fAgois, der Pro* 
digerkrfthe oder der Lerche um den Hals gubkugt 
oder gegessen t>ewirk«n Einsicht beim Vedaschüler 
10,2, 8 S. 18 f. Leidet jemand an Haamuafail, so 
giesst man in Schwarz gekleidet und von schwarzer 
Speise (d. Ii. schwarzem Reis oder Sesam) sich 
nährend, ehe noch die KiAhen heranfliegen, zur Zeit 
wenn die Gestimo am Himmel verschwinden, über 
sein Haupt die Frucht einer Pflanze 31,28 S. ICÖ. 
Die schwarze Kaibe der Requisiten liât hier nach 
der Erklärung Bloumfiblo's und Calaxd'b den Zweck, 
schwarze Haare borvorzutreiben. Den Wasaersüch- 
tlgen begies&t man in einer am Zusammenfluss 
zwoior Ströme errichteten Hütte mit Wa.saer, In 
das drei Oraabüachel gelegt sind 32, 14. 15. Dm 
einem vertriebenen Pärsten die Zurückführung in 
sein Reich zu erwirken, koche man von nach ge- 
triebenem Reis über einem Feuer von Kämpilä- 
Aesten, die aus dem Stumpf eines Ksmpila-Baumes 
hervorgewachsen sind, einen Reisbrei 16, 28 S. 87. 
Vgl. auch noch 40, 15 S. 138/9. Bei der Heilung 
von Gelbsucht werden lauter gelbe Dinge verwendet 
26, 18; 21 8. 75 f. 

Weniger zahlreich sind die Fälle, bei welchen die 
Zauberkraft auf dem Prinzip des Gegensatzes 
beruht. So wird gugen weisson Aussatz und graue 
Haare auch der Harutzauber angewandt, bot welchem 
alle Ingredienzien schwarz sind (.H. 17 Anm, 17). Zu 
starker Ausfluss (Blutfluss, Dianböe) wird gebellt 
durch ein von selbst abgcfsllenes Horn einer bin- 
siechonden Kuh (31,6 S- 96), also durch etwas Nach- 
lassendes. Gegen Fieber vei wondet man einen grün 
gestreiften Frosch 82,17 S. 106, der als Waaaer- 
thlcr im Zauberwesen der alten Inder zur LOeebung 
des Feuera und folglich auch der Fleborhilze ge- 
braucht wurde (&. BLuoMrtSLD 1. 1. 566 f.). Allein in 
diesen Fällen symbolisieit das Zaubermtttel den er- 
wünschten Zustand. 

Der Utterall vorkommende Glaube, dass der Besitz 
von Dingen, dio itn pei'söiillclron Gebrauche elm:« 
Wesens oder in naher Beziehung zu demselben ge- 
standen, ZaubermachC übei dasselbe verleihe, be- 
gegnet natürlich auch hier in umfangreichem Masse. 
Will man einen Schüler fest an sich ketten, so holt 


Digitized by Google 


245 


man Streu von seiner Wohnung 11,3 S. 21. Seihet* 
veretAndlicb apielua derartige Dinge besondere beim 
Liebes- und Behexungszauber eine grosse Rolle. 

Reste der Mahlzeit, Haare, die Fussepur, der 
Schalten und vor allem der Name einer Person 
geben demienigen, der sich diese Dingo zu ver* 
schaffen weise, Gewalt Ober die Person selbet. 
Wenn man einen Kranz, Zalinstochor , Haare der 
Nebenbuhlerin und ein Stück Haut einer von Hudra 
getroffenen, oder einer zu einer Leichenfeier benutzten 
Kuh in den Kies eines Mürsere unter drei Stolnon 
versteckt, so veigrabt man damit ihr QlUck 36,15 
vergl. 16.1? S. 123f.. Der also Bedrohten bliob Jodocli 
der Trost, durch einen Gogenzauber ihr Glück wieder 
ausgraben zu 1a.s»en 36,18. Vgl. aucli 19, 7. 8 S. 48. 
Über die Fusaspur vgL 47,25 8. 162 und Äum. 24; 
47, 455; 48,U 8. 16H, die Ueberreste der Mahlzeit 
4737 S. 163; 48 , 42 S. 171. Der Schatten gilt als 
ThoU des Wesens und wenn man daher auf den 
Schatten eines Folndee schleasl, »o schadet man 
diesem selbst 47,rjö. Von bervorragender Wk-hligkoit 
fUr die Wirksamkeit eines Zaubers ist die Kenntniss 
und Kennung des Kamuns der Person, für oder 
gegen welche der betreffende Zauber ausgcfüUrt 
wird <47,21—23 3. 161 U, sowiu der richtigen Namen 
der dabei angerufenen Dämonen, weshalb jeder 
Brahmane, um sich vor Zauber zu schützen, noch 
oinon geheimen Namen tragen soll (S. 162 Anm. 20j. 
Ganz besonders interessiert uns hier aber der Ge- 
brauch von Thonfiguron zu Zauborzwucken. Will 
mnj) dio Liebe einer Purson oizwlngen, so schiesat 
man einer Thonflgur dereelbon vermittelst eines, mit 
einer liAnfenen Sohne bospaniitun Bogens oinon Pfoll 
ins Herz, der einen Dom als Spitze liât, der mit Eulen- 
federn veiaehen ist und dessen Schaft aus schwarzem 
3fd-liolzo bestülil 85,28 S. 110. Will eine Frau sich 
der leidonschafllichen Liebe eines Mannes versichern, 
so wirft sie angezundete KohrspUzen, die offenbar 
das Liebosfeuor symbolisieren, nach don Himmets- 
gogenden gegen die ihr zugewendote Thonfigur des 
Mannes 86,14 S. 121. Buim Buhexungzauber be- 
schmiert man eine den Feind darstoltonde Puppe 
mit Blut, hüllt sie in ein schwarzes Kleid und ver- 
brennt sie 47,40 9. 164. Vgl. ferner 47,54 S. 166; 
40,23 S. 173; 39,11 ff. S, 134/5; 11,20 S. 23. Dlosur 
Zauber mit Pigurim des zu t»ehexenden Gegenstandes 
ist schon uralt. Aus dem Aloxandorroman ist bo> 
katml, wie der ägyptische König Nektankuos seine 
Feinde von seinem Reiche fernhlelt, indem ei Wachs- 
flguren der gogvn soin lAnd anrückondon foindlichen 
Soldaten anfortigte und dieselben in eine Schüssel 
voll Wanser legte. Darauf sprach er Uber sie gewisse 
Zauberformeln, die Zauborgviie aus Ebenholz ln 
der Hand, worauf die Wachsfiguren sich belobten 


und sofort zu Boden sanken. Im selben Augentdick 
wurden die feindlicbeii Scharen vernichtet. Nahte 
eine feindliche Flotte heran, so setzte er die Waclts- 
Soldaten in wächserne Schiffe, und beim Aussprechen 
der geheironisvollon Formeln versanken Schiffe und 
Bemannung im Meere. Der Gebrauch von Wachs- 
figuren zu Zauborzwecken ist aber in Aegypten viel 
älter aie die Entidehung des ursprünglichen Alex- 
andenomans und geht schon in die Zeit des Alten 
Reiches zurück. Ein Beispiel dafür findet sich bereits 
ira Papyrus Westcar ln einer Legende, die unter 
einem Kbiilg der dritten Dynastie spielt; ein anderer 
Papyrus belegt denselben Gebrauch für das Mittlere 
Reich, und mehrere Texte beweisen die Fortdauer 
desselben bis in die griuchiscb-rümische Periode 
(s. E. A. Wallis Bodob: The life and exploits of 
Aloxander the Great. London 1990 p. X— XVII). 
Dass aber die Verwendung von Wachs-anatatt der 
Thonflguien oder Puppen auch don Indern nicht 
unbokaiinl war, zeigt ein von Calamo selbst S. 183 f. 
initgetheilter Text. 

Hieher gehOit auch dlo Zauberkraft, welche der 
Uelmatlierd« zugeschrieben wird. Der Zauber, durch 
welchen ein vertriebener Purst wieder in sein Reich 
zurOckgeführL worden soll, findet auf einem aus 
diesem Reich geholten Rasenstück statt; auch alle 
Requisiten des Zaubers müssen von doitber stammen 
16,30—32 S. 38. Eine Interessante Puralleto aus Per- 
sien finden wir bei Facstw von Byzanz 4,54. Der König 
Bcuapur II (309 -879> l.'btst auf den Rath der Chaldller 
und Sternkundigeu aus dem Qebieto Armeniens zwei 
Socke Erde und einen Knig Wasser holen und damit 
die Hälfte des Fussbodeixs eines Zeltes bestreuen, 
um so die wahre Uosinnung dos gofangsnen armeni- 
schen Königs Arschax zu erforschen. So lange 
dieser nun auf der persischen Erde stand, benahm 
er sich ganz demüthig gegen den König der Könige, 
sobald er aber die aimeiiische Erde betrat, ward er 
aufgsrogt und bochfalirend und erging sich in 
Drohungen gegen den Perserkönig, um sofort wieder 
xuBammenzuknicken, sobald er (ton Puas wieder auf 
die persische Erde setzto. Vielleicht Ut schon der 
bekannte Gebrauch der Acbaimeniden, von den 
unterthänlgen oder noch zu erobernden Landschaften 
und Städten Wasser und Erde als Zeichen der Unter- 
werfung zu fordern, auf derartige Vorstellungen 
zurückzufuhren. 

Vielfach begnügt man sich indessen mit symboli- 
sclien Andeutungen: Stricke von Hanf und Hutlga- 
Gras, die man auf den Weg des feindlichen Heeres 
streut, sollen bewirken, dass dasselbe in Gefangen- 
schaft geriUh 14,28 S. 30. Vgl. 16.0. 15,15—18 9.33. 
Eine Abbildung der Fessel, die mit den dazu ver- 
ordiieten Uedem besprochen wird, liât die Kraft, 
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einen Oefeaselton cu lösen d. 170. Um UngUIck 
2 » beechwören« befestigt man am linken Bein eines 
schwarzen Vcgels (einer Krthu) einen eisernen Usken, 
an dem Haken einen Opferkiichen und lAsst den 
Vogel in sudweetlicher Richtung fortiliegoo 18^16 8. 44 : 
also, wte der Uebensetxer bemerkt, ein richtiger 
Sündcnbock, dom alles Unheilvolle aufgeladen wird. 
Die südwestliche ist die Unglücksrichtung. Interee* 
mnt ist der Weitersauber 38.4 S. 128: um den Sturm 
au beschwören, geht man nackt und sich die 
Stirn von oben nach unten wischend gegen ihn. 
Dieser Uebmuch, zu welchem Calamd Analogien ans 
altem und modi-rnora Aberglauben nncliweist, beruht 
wohl auf derselben Vorstellung, welche den Dar» 
ateilungen obseöner Scenon in altAgvptischen Orftbem 
zu Grunde liegt: durch den Anblick der Nacktheit 
soll der böse Damon zum Lachen gebracht und <U' 
durch sein Grimm eiitwaffhet werden. 

NatQrilch finden wir auch ira Kauéika Sütin den 
Glauben an die Kraft des bösen Blicke«. Die eigont* 
lieben ZauborstAtton sind die Kreuzwege 20,3<i 8. 78; 
30.18A 8. «6; 37,9 8. 127 ; 46, S9 8. 156; fiu,l4 8. IHO. 
Besondere Zauberkraft kommt auch der Zald 21 = 
S X 7 zu: 14,20 B. 28; 29,26 8.94 ; 33,7 8.109; 3D, 28 
8. 118; 37,3 8.’ 126; 52,14 8. 180. OlOckbringend ist 
UenstruHtioneblut 22,6 S. 57 und bseonders Amelsen« 
auswurf 8,16; 11,4; 25,7; 81,26. Als AphrodlRlaca 
gelten die (unbekannt«! 8aurarmfa«Pf!anze (36.12) 
sowie fhthnen (36,13), wosu BuiompisldU. p.534 nicht 
mit Unrecht an dos bekannte pythagoreische Verbot 
erinnert, zumal auch aus anderen Gründen die An* 
sieht, dass Pytuaooras in der Thal in Indien ge- 
wesen sei, in neuester Zeit an WahrBcheinlichkeit 
gewinnt (e. L. v. Scurödzr , Pythagoraa und die Inder. 
Leipzig 1681. R. Qarbb. Wiener Zeitschr. fOr die 


Kunde de« Morgenlandea XIII, 1890, 3O3-807; da* 
gC'gen 0. BöHtLisog Ibid. XIV, 1900, 8. 46j. Unheils* 
forben sind btauschwu?. und roth, die stets mit 
feindlichem Zauber verbunden sind 16,20 8.36; 18,17 
8. 45; 32,17 8. 106; 40,4 8. 187; 48,40 a 170. VgL 
Bloosptkld p. 567. Die voigeechriebencn Omina 
sind vielfach leicht verständlich; vgl. z.B. 33,1—8 
a 107/8. I0>20 8. Ill; 84,18/ia 22-24 8. KA f.; 
87,1. 8—12 a 126, 127 f. 

Diese Bemerkungen mögen genßgen, um dem l^eser 
eine Vorstellung von dem reichen und für die Eth* 
noiogie wichtigen Inhalt des indischen Zaubeirituals 
zu geben. Der Ueberoetzer bat sich aber noch ein 
besonderes Verdienst erworben durch den werth« 
vollen Kommentar, den er in der Form von An* 
merkutigen eoiner Ueberaetzung betgegeben hat und 
In welchem er, iU)g(«ahen von der Eh'örterung teztu- 
eller Bchwierigkviten, die hier beschirlebonen Zauber* 
Handlungen durch reiche Nachweis« aus der volks- 
kundlichen Litterotur alter und neuer Zelt auheu- 
hellen sucht. Dass auch jetzt ikhsH Viele« dunkel 
bleibt und der Sinn mancher Uandiungen una «nt* 
geht (vgl. z. B. 27,.32 B. 86), versteht uch von selbst; 
zum Thell trügt die Scliuld daran der Umstand, dass 
uns die Bedeutung vieler Pflanzennamen noch un* 
bekannt ist. Eine ganz« Monge der Im Kauéika er- 
wähnten Gebrauche Anden ihre Analogien bei andern 
sowohl inüogormaniechen, wie nichtindogermaniechen 
Völkern, aber die grosae Masse der abstrusen und 
vielfach ekelhaften Dinge, welche die aegyptieche 
Zauberei verwandt hat und die im Mittelalter auch in 
die abendländische Magie Qboigegangon eind, suchMi 
wir hier, zur Ehre der Inder sei es gesagt, ver* 
geben«. J. Maiuiuaht. 


VI. EXPLORATIONS ET EXPLORATEURS, NOMINATIONS, NECROLOGIE. - 
REISEN UND REISENDE. ERNENNUNGEN, NECROUXIE. 


XL11. Unser Mitarbeiter Or. Wilh. IIbis, Wien, 
hat Anfimgs December ln Gesellschaft seiner Ge- 
mahlin eine Reise nach Arabien behufa linguistischer 
und ethnogiapliischer Forschungen angetraten; die 
Dauer derselben dürfte sich auf einige Monate er* 
«Uret^ken. 

XLllI. Die bekannten Reisenden Drs. F. und P. 
Sahasin aus Basel haben Mitte iHjcember eine neue 
Poracliungsreiso nach Celebes angetreten, deren 
Dauer auf Jahre bemeeeen ist. Die von ihrer 

«raten Foreebungsreise nach Celebes heimgebrachten 
ethnographischen Bammlimgen befinden «ich in 
Dresden und werden von Heim Director Dr. A. R 
Mbvek bearbeitet. 

XUV. OehelinraUi Prof. P. Katzzl in Leipoûg 


be^ng am 8 December die Feier seine« 26-jährigen 
Jubiläums unter allgemeiner Thellnal)me seiner 
Schüler und weiterer Kreise. Dabei zeigte sich welche 
Liobo und Verehrung dieser, als Mensch und als 
Gelehrter gleich hochstehende Hann sich zu erwer- 
ben gewusst hat. 

Für Beitrage zu einer, bei dies» Gelegenheit zu 
urrichtenden , den Namen des Jubilaratragenden Stif* 
tuog, hatten frühere Schüler einen Aufruf ergehen 
lassen, der vielen Anklang fand; ein ungenannter 
Gönner spendete M. 3000.-. Die Zinsen eollen zur 
Unterstützung begabter Schüler des Jubilars dienen, 
um diese zur Unternehmung einer Reise etc. in den 
Stand zu setzen. 

J. D. £. 8CKMZI.TZ. 
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